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TINDIVANAM
MISSIONSKATECHETISCHES ZENIRUM FÜR SUDINDIEN

vO  S Amalorpavadass

(Erzdiözese Pondicherry) WaTl ursprunglıch eın dioze-
al katechetisches Zentrum un: wurde spater ZUuU regıonalen für SaNz
amılnad erweıtert. Das Gebiet mıt seinen zwolf Dıözesen un! e1nNn-
ınhalb Millionen Katholiken stellt etwa den vierten eıl der katho-
lıschen Bevölkerung ndıens

Das Zentrum VO  =) Tindivanam entfaltet 1nNne vielfache Tätigkeit, dıe
VOoO  } einem homogenen lTeam VO.:  e Priestern und Missionaren geiragen
wırd

Entstehung des Lentrums
Die vierzıigjahrige Geschichte des Zentrums VO  =) Tindivanam ist mıt

dem Namen VO:  \ Pater verbunden. Er hatte dıe Bedeu-
tung relig1öser Erzıiehung un das Katechistenproblem voll erftaßt un:
diesen Aufgaben se1nN anNzZCS Leben gewıdmet. Als Erzieher W1€e als
genlaler Urganisator seizte €s 1nNne prazıse, vollständige un oft
revolutionäre Loösung dieser Probleme. Er führte NECUEC schulische un
katechetische Lehrpläne e1n, gruündete 1Ne Schule für Lehrerkatechisten,organısıerte dıe Diıözesanschulen, förderte den Kontakt zwıschen Lehrern
un: Katechisten und emuhte sıch 1ne standige Organisation ZUuU  a
Formung un: /ADR Unterhalt VOoO  - Katechisten ıIn Dauerstellung. Sein

Der Beitrag des Verfassers, Aaus dem Französischen übersetzt VO:  e} Wiınfried
ası S> wurde redaktionell stark überarbeitet.

T’he G atholic Directory for Indıa, 962. — Eın Vergleich erg1ibt folgendes ıld
Gläubige Priester Brüder Schwestern

Tamilnad 1 400 01010 1 126 2A45 000
Indien 2582 409 6518 503 z 000

Pater Duffy, Irländer, geboren Dezember 1888 in Nizza,tirat 1908 In die Societe des Missions KEtrangeres de Paris e1N, wurde 23. dep-tember 1911 AA Priester geweıht und ın die Mission VO  - Pondicherry/Indiengesandt. Er starb September 1941 Er War ein großer Missıonar, Schrift-
steller un: Reisender, VOT allem e1IN außerordentlicher Erzieher un Organisator.Er arbeitete getrıieben VO  w der Dringlichkeit seliner Mission. Er machte ıne
Weltreise, sıch informieren, die berühmtesten Schulen besuchen und
dıe Mitarbeit zahlreıicher Freunde für seın Projekt gewınnen.

Missıons- und Religionswissenschaft 1965, Nr.



katechetisches Programm verwirklichte im Missionsgebiet bereıts dıe
erste ase der katechetischen Krneuerung Kuropas

Die Schule für Lehrerkatechisten, dıe 1921 in Iındıyanam gründete,
hat bıs heute mehr als zweıtausend Manner für den Suden ndıens aus-

geb1  6EL, VO  . denen siebenhundert 1ın der Erzdiozese Pondicherry
arbeiten. Wenn heute ine gut funktionierende Diözesanorganıisation VO  -
chulen un: relig10ser Unterweısung besteht. iıne Organisation VO  -

vollıg harmoniıscher Struktur, dann ist das Pater Duffiy un der ATa
dıtıon danken, dıe hınterlassen hat

Das VOIL ıhm begonnene Werk wurde durch seine Nachfolger weıter-
geführt, VOI em durch Pater un Pater u ]
Pater Becker rachte mıt seinem 1eam VO  - sechs Priestern das Zen-
trum schliefßlich seiner vollen Entfaltung un: Msgr Am  ea
Erzbischof VO:  i Pondıicherry, unterstutzte schon sehr bald dıe HUE kate-
chetische Bewegung. Er zogerte auch nıcht, I1ındıyranam TOLZ des Priester-
mangels gut besetzen. ebhafites Interesse zeigten auch die anderen
Bischöfe V  - Tamıilnad der Arbeit des Zentrums. Der Erzbischof VO  -
Madhurai und der Bischof VO  - Kottar entsandten Je einen Priester. der
sıch dem T1Team anschließen un miıtarbeiten sollte uch die Miıtarbeit
VOIl Laıen ist erwahnenswert, namentlıch dıe der Dozenten des Lehrer-
semınars un der Katechistenschule. Eıner VO  - iıhnen ist ach Kuropa
gekommen, se1ne tudiıen In München vervollstandıgen.

IT Die Eanrıchtungen un / ätıgkeıten des Lentrums
Das Z ean VO  w 1iındiıyanam umtalit mehrere Institutionen: ine

Grundschule, 1ne Mıttelschule mıt Internat, eın Lehrerseminar miıt
Internat, 1ne Katechistenschule miıt Internat, ein Institut für Dokumen-
tatıon, iıne Forschungsabteilung, dıe sıch lıturgische und katechetische
Veröffentlichungen bemüht, SOW1E i1ne Abteilung für optısche un:
akustische Lehrmiuttel. DiIie Taätigkeit des Zentrums umfa{(lt insgesamt:
Krzıehung der chüler des Kollegs Ausbildung VON Lehrerkatechisten

Ausbildung VO  =) hauptamtlıchen Katechisten Fortbildung der Kate-

3 Das große erzieherische Werk DÜr SS dessen Elemente selbst enNt-
wickelt hat, sınd dıe (‚atechısm Folders, eın vollständiger relıg1onspadagogischer
Kurs, gegründet auf der Einheit der Kvangelien, der Dogmen, der Sakramente.
Er gıbt dabe1 dem Katechisten größtmögliche Freiheit un Originalıtät.

Michael Gurtian, Mitarbeiter VO  . DÜFE lebte ın Tindivanam his
1949 Er hat sıch 1U iın die ÜSA zurückgezogen, noch nach Kräften für
Tindivanam arbeıitet.
5  5 Maria Ku] än da Mitarbeiter VO  - Duffy während langer Jahre,
Wal der erste indısche Priester, der ZU Zentrum stiels Er lebt Jetzt zurück-
SCZOYCH 1n Pondicherry.

Der Verfasser dieses Artikels WarLlr Mıtglied dieses JTeams. Er besucht An in
Paris die Vorlesungen des Institut Superieur de Pastorale catechetique.

S A e ü Rn



chısten Dokumentatıon Vereinheıitlichung des katechetischen Lehr-
planes Veröffentlichung katechetischer Handbücher für dıe Grund-
un Miıttelschule Leıtung der katechetischen und lıturgischen Konfe-
LGH2ZEH oder JTagungen Herausgabe eıner monatlıchen katechetischen
Revue Filmapostolat.

Die Erziehung der Schüler des Kollegs Tindiıyanam WAar eines
der ersten Institute, dıe dıe Schülerselbstverwaltung eingeführt haben
In ındy esteht ein Internat, das der Miıttelschule angeschlossen ıst un
zweıhundert chüler beherbergt. [)as Zentrum g1bt seinen Schuülern ine
persönlıche un: katechetische Bıldung. „Die Persönlichkeitsbildung baut”,

betonte Kardınal Gracıas ın Eıchstatt ” - Z00BE der Natur auf S1€
soll alle Krafitquellen der menschlichen Natur auswerten, den en
auflockern un für die uübernatuürliche Saat bereıten; S1€e baut auf den
persönlichen Eigenschaften W1e Vertrauenswürdigkeıit, Anstandıgkeit,
Einsatzbereitschaft un Großzügigkeit auf Die spezielle katechetische
Ausbildung beschränkt sıch nıcht auf wenıge tunden In der Woche:;:
das Wiıchtigste ist, mıt den Jungen zusammenzuleben und S1€ dann
unterrichten, gemals der Weısung Pater Du£fiys ‚Alles hılft, tudium un:
Sport, Frmahnung un relıg10se UÜbungen. Dies es ist Werkzeug,
damıt AILG Kınder ach Christi Vorbild formen

Wesentliches Kennzeichen dıeser Formung ist dıe Schulerselbstver-
waltung. Die Schule wırd UrC| die chüler selbst geleitet. Eıs g1bt Dn
waäahlte Minister, e1InNn Parlament, eıinen Gerichtshof, 1Ne Hausverwaltung
USW. Die Priester sınd Führer un: Berater, keinesfalls Aufpasser. Ver-
antwortiung und Inıtiative lıegen bei den Schülern selbst

Die Bedeutung dieser Schule und des Internates ist groß. Hiıer wırd
mıt katechetischen Untersuchungen un mıt allen Errungenschaften der
katechetischen Erneuerung experimentiert, bevor INa  n S1e anderen Dioze-
SC  - emphehlt. Man versucht, e1iIN katechetisches Milieu chaffen. 1ne
katechetische Atmosphaäre, die die chüler den anNnzCch Jlag umgıbt. Die
Katechese gESs  1€ Ja nıcht HUH: durch einen katechetischen Kurs, durch
ine aglıche Schulstunde, W1€e be1 den profanen Fachern, sondern durch
ine Art Usmose, durch Atmosphäre, Umgebung, Miılieu. Es geht also
nıcht ein1ıge tunden dann und WanNn, sondern den anzcCch JagDarum genugt auch nıcht, 1Ne€e Unterrichtsstunde halten und sıch
dann zurückzuzıehen; INna  } mu vielmehr dıe Menschen erzıehen, indem
INa  e be1 ıhnen bleibt und unter ihnen, mıt ihnen lebt, auf sS1e Eıntlufß
ausübt, ohne dafß sS1e dıes spuren. Der Glaube ist auch 1ne Sache des
Kontaktes, SCNAUSO W1€e die Hoffnung, die Freude, dıe Offenheit für dıe
Welt und die Sorge dıe 1Ss10n. Deshalb hat Dufify immer
darauf bestanden, dafß dıe dıensttuenden Priester un die verantwort-
liıchen Laien sovıe] W1€E moöglıch 1n standıgem Kontakt mıt den Schülern
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eben, un das ıcht NUur während des (Gebetes un: der Meßfeier, sondern
auch beım Sport, be1 der Handarbeit, be1 der Mufße.

Die Ausbildung ist vielseıtig: bıblısch, lıturgisch un systematısch-
doktrinär.

Der n C Unterricht der dıe doktrinäre katechetische Aus-
bıldung wiıird sechs der acht Jahre Jang nach eiınem regelmäßigen fortschrei-
tenden Lehrplan miıt einer täglichen Unterrichtsstunde gegeben.

Die Elemente der biblıschen Unterweisung sınd tägliche persönlıche
K  }geistlıche Lesung der Heıiliıgen Schriftt iıne Wochenstunde Bibelunterricht

vierzehntäglich eın Übungskreis uüuber das einmal wöchentlich eın Stehfilm
über dıe Biblische Geschichte Psalmengesang (etwa vierzig Psalmen iın
indischer Musik) Vorbereitung der Hochfeste un der wichtigsten Zeiten
des Kırchenjahres durch ıne bıblische Vigilfeier einmal 1mM Monat Ausgabe
eines Zettels mıiıt einem Satz des feierliche Verkündigung VO  - Epistel
un! KEvangelıum waährend der Liturgierfeier mıiıt einer kurzen Homiulıie Preıis-
aufgaben über e1in biblisches IThema

Die Elemente der 1ı Tu g 1 S Unterweisung umtassen: dıe lıturgische
Katechese einmal wöchentlich Sonderkurs 1ın Liturgie Ministrantendienst
un praktische Anwendung des Gesanges ZUr lıturgischen Mitfeier dıe Vigil-
feier der ONN- un! Festtage SOWI1E dıe Vorbereitung der heilıgen Messe
lıturgische Felern ZUTr Verdeutlichung der liıturgischen Zeıten und anderer
Ereignisse aktive und verschiedenartige Teilnahme der Meßliturgie ur BMissa recıtata 1n Latein Gemeinschaftsmesse mıiıt Liedern und (Gebeten ıIn
der Volkssprache, acht verschiedenen Meigebetsreihen ın der Volkssprache und
fünf verschıiedenen Singreihen ın der einheimiıschen Musik Melßfeier mıiıt
Kommentar durch einen Priester der einen Katechistenschüler gregorlanisches
Hochamt tejerliche Lesung VON Epistel un! Evangelium Homiulıie VO  - wel
bis dreı Minuten taäglıch Betrachtung als Danksagung nach der Melßfeier
verschiedene Betrachtungen ber die Geheimnisse des Rosenkranzes einmal
wochentlich SCSUNSCHNC Komplet ın LTamil Heıilige Stunde, gestaltet nach
verschiedenen Vorlagen Sonntag abends lıturgischer Kreıs ebenfalls SO1111-

tags Anschlagen VON Bıldern, Zeichnungen UuSW für den betreffenden Sonntag
Schwarzen Brett einmal wöchentlich Beichtvorbereitung VO  - fünf bıs ehn

Minuten durch einen Katechisten für verschiedene Schülergruppen Zusam-
menfassung der morgendlichen Betrachtung wird als Merkstoff auf dıe Tafel
geschrieben der allgemeine Plan dieser liıturgischen Formung wırd Treı
Monate ZU OTAauUS bestimmt, jedes 1ed un jede Zeremonı1e WIT: VOT der
Aufführung wıederholt.

Das sınd 1n Kürze dıe verschiedenen Aspekte der Formung, dıe dıe
Mittelschüler 1n ındy erhalten; AUuS ihnen werden dann dıe Kandıdaten
für dıe Katechistenschule und das Lehrerseminar ausgewäahlt Die Aus-
bıldung der Mittelschule dauert sechs ahre, dıe ın der Katechisten-
schule oder Lehrerseminar wel ahre, 1m anzZcCh also acht a  TC

BECKER, MEP, Tindivanam Catechist Training Gentre, 1in Mıssıon Bulletin
(Honkong 1959 126—1831; Teachers-Catechists I’rainıng Method followed at
Tindıivanam (South Arcot, India 1960), Z (AROF MEP, Ecole des ate-
chistes de Tindivanam, 1: Bulletin de la Socıete des MERP (1955) 270 234, 293,



Die Ausbildung der Lehrerkatechisten Das Bedürfnis ach haupt-
amtlıchen Katechisten, nach Katechisten, dıe während iıhrer ganzcen
eıt als solche arbeıten, wurde schon seıt langer eıt empfiunden. Gerade
1€eSs War auch das nlıegen VO  - Pater Duffy Finanzıiıelle Probleme
verhınderten zunachst den Plan [Da unmöglıch Wal, 1ne große Zahl
VO  o hauptamtlıchen Katechisten bezahlen, ıldete 111d  — ehrer-Kate-
chisten AaUS, dıe WIE dıe Lehrer VO:  — der Regierung ezahlt werden: 1L1UI

uüuben S1Ce zugleıch das Amt eines Katechisten AaUS, Ireıiwillıg, AUS M1SS10-
narıschem Geıist Auch dıie Studenten des Lehrerseminars erhielten iıne
doppelte Ausbildung: dıe ur Lehrer un dıe für Katechisten. Fuür
gewöhnlıch kommen die Kandıdaten für das Lehrersemimar A4aUus uUuNseICI

Miıttelschule, die ıhnen schon sechs TE katechetische Ausbildung unter
uUuNseCerecrI Leıtung gegeben hat: aber kommen auch andere andıdaten
VO:  ' auswarts un werden ZU Lehrersemıinar zugelassen.

Aufßer der allgemeınen liturgischen un biıblischen Unterweısung en
dıe Studenten des Lehrerseminars einen Spezlalkurs un praktische
Übungen.

Der Spezialkurs umfta{ißt Katechismus, Bibel, Liturgie, indische Kırchen-
geschichte, Hındu1ismus, Psychologie, Pädagogik, katechetische Methodik Die
praktischen Übungen umftassen: schrıittliche Vorbereitung VO  } einıgen Katechis-
musstunden, katechetischen Unterricht be1 Kindern und Jugendlichen uUuNsSsSeTEI

Grund- und Mittelschule, Vorbereitung des Kommentars /ARRG Messe, Praxıs der
feierlichen Lesung in der Kırche während der lıturgischen Handlung, Aufmun-
terung der Gläubigen ZUTrE Teilnahme der Feier der heiligen Messe, Leitung
des Gesangs, Vorbereitung VO  - Bildern und Zeichnungen für den Religions-
unterricht. Diese praktischen Übungen zeigen daruüber hinaus, 1eweıt die
Schüler die verschiedenen Kurse assımılıert haben

Die Katechismuslektionen, Lehrgespräche, Übungen, Anwendungen uUSW. wer-
den durch die Professoren korrigiert, bevor die Katechisten-Schüler danach
unterrichten. Nach dem Unterricht findet immer 1ne Kritik VO  } der
Minuten sSta

Am Ende ihrer Ausbildung werden die Schüler ın unNnseren katho-
lıiıschen chulen angestellt, S1e gleichzeitig als Lehrer un Katechisten
wirken. Sie erteılen den Religionsunterricht in der Schule un! bereiten
außerhalb der Schule dıe Kınder auf Erstkommunion un Fırmung, dıe
Brautleute auf diıe Ehe un:! manchmal auch die Erwachsenen auf dıe
Taute VOoO  — Sie haben mıt dem Fahrrad oder Fufl dıe enachbarten
Ortschaften aufzusuchen, den Religionsunterricht erteılen. Oft
sınd S1€E 1n den Pfarreien auch Mesner, Organıist, Gesanglehrer, Lektor
und Kommentator. S1e ermuntern dıie Gläubigen JE: Mitteier der he1-
ligen Messe un: sınd verantwortlich für orgen- un Abendgebet in
der Kirche Wo keine Sonntagsmesse stattfindet, leıten s1e tandıg den
sonntäglichen Wort-Gottesdienst, besonders auf entfernteren Dörfern.



Die Lehrerkatechisten sınd allerdings zeitlıch sehr beschränkt. Eben-
bıeten dıe „Katechisten aut eıt  E keine Dauerlösung. Man muß also

IC Wege gehen.
Die Ausbildung der hauptamtlıchen Katechaisten „ Jeder Katechist

soll iıne gruündlıche Ausbildung VO:  - mındestens einjJäahrıger Dauer CI-

halten. Diıiese Ausbildung MuUu ıhm VOT em i1ne 7Zusammenschau der
wesentlichen Elemente der christlıchen Heilslehre verschaffen SOWI1E 1ne
genügende Kenntnis der katechetischen Methoden Gleichzeitig mMu
großber Nachdruck auftf dıe geistlıche Ausbildung der Katechisten gelegt
werden, autf ihre charakterliche Bıldung SOWI1E auf ihr sozılales Verhalten
un dıe Fahigkeıt lehren., führen und mıt den Leuten umzugehen.
Denn dıe zukünftigen Katechisten mussen nıcht blofß gute Lehrer WCI -

den, sondern ‚Zeugen Christiı.‘. In der relig10sen Ausbıldung mussen
Heılıge chrıft und Liturgie jene beherrschende Rolle einnehmen, dıe
sS1e 1MmM künftigen katechetischen Apostolat der Katechisten en werden.“
So autete dıe VII allgemeıne Entschlielßsung des missionskatechetischen
Kongresses in Eıchstatt

Im Januar 1961 beschlofß darum dıe Konftferenz des Episkopates VON

Sudindıen ( Lamılnad), mehrere chulen für hauptamtlıche Katechisten
eroHfnen 1 Iindıyanam hatte diese Möglichkeit schon vorher gesehen,

sıch daher schon darauf vorbereıtet und profitierte 1U VOLL seiıner vierz1g-
jahrigen Erfahrung. So konnte sofort 1Ne Schule tür dıe andıdaten
verschıedener Diozesen eroffnet werden, Katechisten auszubılden,
dıe sıch ausschliefßlich dıiıesem Berufe wıdmen wurden 11. Idıie Ausbıldung
dauert wel e Dıe erste Gruppe VO:  — 75 andıdaten schlofß iıhre Aus-
bıldung 1im prı 19653 ab Sie erhielten VO:  - ıhrem Bischot die MNLSS1O0
CANONLICA und wurden in verschıedene Pfarreien entsandt. Für ihre  n Aus-
bıldung gılt das gleiche, Was ben uüuber dıe Miıttelschule und das Lehrer-
semınar gesagt wurde, ebenso auch für dıe Katechisten selbst; denn die
Katechistenschule hat gleichen Zentrum ihren Sıtz und alle IIN
bılden 1L1UT i1ne einzıge Kommunıität. Zudem stellt der Beruftf des Kate-
chiısten 1Ne besondere Berufung dar, WEeNnNn nıcht eınen Anruf Gottes,

doch einen Ruf der Kirche durch den Mund des Bischots Die lıtur-
gische Feıier be1i der Fröffnung diıeser Schule wurde darum Aaus dıesen
Ideen entwickelt 1

Die andıdaten werden dreitach ausgewählt: zunachst ıhrem
ohnort, dann durch 1ine Aufnahmeprüfung Zentrum und schliefß-

Katechetik heute (Freiburg 1961 357
N ew Leader 1961

11 New Leader (20
Die Elemente diıeser Feier sınd Lesungen über die Berufung der biblischen

Zentralgestalten, gefolgt VO  - Homiuiuilien namentlicher Aufrut der einzelnen
Kandidaten durch den Leiter der Schule betrachtende Gesänge, die die Be-
rufung bewußt machen sollen.



lıch ach einem dreimonatıigen Autenthalt der Katechsstenschale. Sıe
erhalten 1ne wesentlich tiefere und entschıiedenere Ausbıldung als dıe
Studenten des Lehrerseminars; denn s1e sollen Ja Katechisten auf Lebens-
zeıt werden.

Man versucht. durch Abendkreise 1nNe spezielle Spiritualitat wek-
ken S1e en en 1ınımum geistlicher Ubungen 1nNe Viertelstunde
Betrachtung, Messe, Rosenkranz, Besuch des ltarssakramentes, geistliche
Lesung und Schriftlesung. ach der Iradıtion VO  - ındy ıst dıie Ver-
waltung der Schule den Schülern selbst anvertrauf, allerdings unter

Leıtung eines Priesters.
por und Handarbeıt haben 1m Stundenplan ıhren Platz €  €s Se-

mester sınd dıe Studenten zweIı, dre1ı oder vier Wochen in den verschie-
denen Pfarreıen der 10zese Gast, sıch ın ihrem Dienst uben

1m Geiste ihrer Ausbildung, 1n Anpassung die ortlıchen Verhalt-
nısse und unter Leıtung des Ortspfarrers. uch Zentrum selbst ist

Gelegenheit gegeben, dıe theoretischen tudien In der Praxıs ANZU-

wenden. Ferner bıttet dıe Pfarreıi Tindy alljährlıch ihre Dienste. SO
kommt eın Gleichgewicht VO  w Theorıe und Praxıs zustande.

Dıe Kandidaten, dıe bıs ZAB% Ende durchhalten un ihre Bischöfe
zuiriedenstellen, erhalten waährend einer eindrucksvollen Feıier eın Dıplom
un dıe MLSSLO CANONLCA *3

18  _ Hier eın Überblick über diıe Feıjer
BIBLISCHE VIGH. DE ZELEBRATION
Das Ihema „Wıe der Vater den Sohn gesandt hat, W1€ der Sohn dıe
Apostel und Te Nachfolger gesandt hat, beruft der Bischof dıe ate-
chisten un sendet S1Ee und gıbt ihnen eınen Aulitrag, damıt S1E ıhm ın
seinem Apostolat helten. c

KEıngangslied (Psalm 33)
Begrüßung der Versammlung durch den Zelebranten
Eınführung iın 1e1 und 1I1hema der Vigilfeier
Erster Kreis: Die Sendung des Sohnes durch den Vater

Lesung Jo 57 19—23, 531—837, 41 Kurze Homilie
mediıtatiıver Gesang über dıe Menschwerdung

Zweiter Kreis: Die Sendung, die Christus den Aposteln und Bischöfen
gegeben hat

Lesung M} 9, bıs 1 E} 87 2 E} 18 Kurze Homiuilie
meditatıver Gesang: Exsultat orbıs gaudıs

Dritter Kreis: Die Sendung, dıe der Bischof den Katechisten g1bt.
Lesung Rm 10. 13 ff
meditativer Gesang: Mazgnıfıcat

Feierliches Gebet (Fürbitten) für d1e atechisten
Schweigen
Schlußgebet (Auszug AUS der Votivmesse fur Ausbreitung des Glau-
bens)
Schlußsegen



Fortbı  ung der Lehrer un Katechisten Wiıchtiger noch als dıe
Ausbildung ist dıe Fortbildung. So mulß das Zentrum mıiıt den Katechıisten
ın den verschiedenen Pfarreien staändıgen Kontakt halten, mufß iıhre
relig1ösen Kenntnisse auffrischen, s1e uüber dıe Fortschritte der Pädagogık
un: dıe katechetische Bewegung unterrichten, ıhnen ıhre Berufung und
Sendung wachhalten un ihnen helfen, eın en führen, das dıesem
Ideal entspricht.

Darum esuchen dıe Protfessoren des Zentrums jährlich einmal oder
auch ofters jede Schule, In der 1NseTC Katechisten oder Lehrer arbeıten.
Dabei werden Kıchtliniıen ZUTI Verbesserung der Arbeit, des Unterrichts
un: des geistlıchen Lebens gegeben Das ermutigt eher als 1Ne€e Inspek-
tıon 1:

€  ( Jahr veroöffentlicht das Zentrum eın Übungsprogramm für dıe
Katechisten und Lehrer der Miıssıon, das mıiıt einer Prüfung abschließt
Im 30) Lebensjahr oder spater egen alle Lehrer un: Katechisten der

I1 MeESsSE UN  , Mıssıo
Vor der Messe:
Der Bischof ruft dıe Katechisten namentlıch auf. Diese kommen mıiıt einer
Kerze 1ın der Hand ın dıe Kirche und stellen sıch VOL dem Altar auf.
aährend der Messe (einıge Zeremonien des Katechumenats wurden hler-
für angepaßt):

Übergabe des Evangelıums: Nach dem KEvangelium erklärt der Bischof,
dafß dıe Sendung des Katechisten Verkündung der Heilsbotschaft ıst,
daß se1ine Lehre auf dıe Heilıge Schrift gründen muß, un! übergıibt
dann eiınem jeden iıne Biıbel
Übergabe des Symbolums: Danach sagt der Bischof, daß das 1e1
unNnsereTr Verkündung ıst, die Hörer Aa Glauben Jesus Christus
und ZU Leben nach diıesem Glauben bewegen. Deshalb mu{fß der
Katechist VO Geiste des Glaubens ertüullt se1n un en leuchtendes
Beispiel geben. Darauf ordert der Bischof alle auf, VOTL ıhm das
Glaubensbekenntnis sprechen.
Übergabe des Gebetes des Herrn: Der Katechist mu{fß ın Verbindung
mıt Gott bleiben durch Gebet un: Liturgie, durch die Katechese und
den ult
Jle sprechen das Vater Unser.
Übergabe des Missionsauftrages: Ite MISSA est euntes docete. Das
ist der teierlichste un!: eindrucksvollste Augenblick: Nach dem Ite
M1LSSA est ergreift der Bischof das Wort 1€ Christus mich gesandt
hat, sende ich, uer Bischof, Jetzt euch.“ Dann gıbt iıhnen den
bischöflichen degen. Nachdem die Katechisten Missionsauftrag Uun!
degen empfangen haben, verlassen S1e die Kırche durch dıe VCI-

schiedenen Ausgänge, dıe Lehrverkündigung nach allen Rıchtungen
versinnbilden.

BECKER MEP, Report (‚atechetical Actiuinties ın the Archdıocese of
Pondiıcherry Cat Centre Lindivanam 1960 }—=20



Erzdiozese Pondıcherry 1m anzenh s1ıebenhundert eın schrittliches
Fxamen ab Die Besten werden pramuert.

Dreitagige Exerzıtien werden für alle jahrlıch 1m Zentrum gegeben
Während dieser Eınkehrtage en eın oder wel katechetische Bespre-
chungen STa mıt Hınweılisen für den Unterricht.

€  €s Jahr 1mM März e1nNn katechetisches E:xamen aller ıttel-
schüler sta zunachst 1nNne Prüfung auf der ene der Pfarrei, dann eın
Schlußexamen 1n der Bıschofsstadt für die Schüler, dıe in Pfarrei un
Klasse besten abschnitten. Diplome un: Preise tellen nıcht NUur für
dıe chüler, sondern auch für ihre Katechisten 1ne groiße Ermutigung
dar Sonderkurse oder jahrlıche katechetische Ireffen sollen das Wissen
auffriıschen ine eigene Monatszeıitschrift wırd VO Zentrum heraus-
gegeben. So bleiben Lehrer un Katechisten, auch nachdem S1e das Zen-
trum verlassen aben., in Verbindung mıt un

Bıs jetzt hat schon manche hauptamtliche Katechisten 1n den VCI-
schiedenen Diozesen egeben; das ıst also nıchts Neues. Man mu{fßß jedo
zugeben, daß die Katechisten 1n der Vergangenheit TOtZ der VO:  . iıhnen
geleisteten guten Arbeit nıcht sechr 1n Ehren gehalten wurden. Dreı Fak-
toren erklären diese Unterbewertung der Katechisten: Bıldungs-, VOT
em Ausbildungsmangel, lächerliche un ungerechte Bezahlung un!
berufsfremde Nebentätigkeit.

In der Mehrzahl dıe Katechisten ungebildete Leute ohne Beruf
und Broterwerb. Sie konnten eın bifßchen Lesen un Schreiben un! kann-
ten die Gebete und den Katechismus. Solange INa  w einen hohen rad VO  -
Analphabetismus hatte, wurden S1€e hinreichend respektiert. Da NUu aber
das Analphabetentum auf 56 0/9 gesunken ıst un vıele ausgebildeteLeute oa 1ın den Dortern g1bt, tellen die Katechisten en Zerrbild VO  w
Unwissenheit dar Besonders neben einem Lehrerkatechisten wırd diese
geistige Armut deutlich. Im Gegensatz dazu werden dıe Kate-
chısten, dıe HSGT 6 Schule verlassen, dank ihrer Spezialausbildung VOoO  -
wWwEel Jahren un ihrer Schulbildung, den Dorfschullehrern mındestens
ebenbürtig sSe1n. Das ist eiIn erster Faktor.

Schließlich beurteilt INa  - einen Beruf auch nach seiner Bezahlung.Lehrer werden ohl überall schlecht bezahlt Das Los der hauptamtlichenKatechisten ist och schlechter Bis Jetzt hat INa  ® ıhnen monatlıch zwıschen
ZWaNzıg un vierzig gezahlt Wenn eın Katechist nıcht gut ezahlt
ist, kann weder mıiıt anzcm Herzen be1 der Arbeit se1nN, noch zeıt-
maßıg der Pfarrei ausreichend ZUT Verfügung stehen. Man darf nıcht
VETSECSSCH, daß e1In Katechist seine Familie unterhalten hat. oft miıt
vielen Kındern. Andererseits kann weder dıe Diı1özese, noch dıe Pfarrei
S1e besser bezahlen. Der Priester selbst ist, wiırtschaftlich gesehen,keiner besseren Lage. Es ist aber auch Sanz normal, daß jemand, der eın
geringes Gehalt hat, nıcht respektiert wırd Darum erhalten dıe quali-
fizierten Katechisten VO  - unserer Schule eiInNn monatliches Anfangsgehalt
VOoNn 53



Der drıtte Faktor, der Respekt VOI dem Katechıisten, ist ebenso wiıchtig.
Bisher Warlr dıe Sıtuation nıcht gerade glücklıch. Die Katechisten hingen
ausschließlich VO Pfarrer ab, und der Pfarrer hatte füur se1ine Pfarreı
unzahlıge Bedürtfnisse. So rauchte den Katechisten für es Er be-
schaftıgte iıh nıcht 11UT als Katechıisten, sondern auch als Hausdiener und
Knecht, un: dıe Katechisten fanden das die Wahrheıt aASCH
normal und damıt zufrieden. Das WIT jetzt anders. DıIie An-
weisung des FErzbischofs VO  - Pondıcherry VO. März 196353 ist
sehr klar „Die Katechıisten dürfen 11UT dem Zweck verwendet werden,

dem S1E da sınd; 11A  ® darf sS1e daher nıcht als persönlıche Dıener oder
Hausknechte des Priesters betrachten, sondern 1Ur als se1ine Helter
Ihre Ernennung, Abberufung un Versetzung ist ausschliefßlich Sache des
Bischots“ . Diese Ma{fßnahmen betreffen allerdings zunachst 1Ur diıe
Erzdiozese Pondicherry. Eın Wunsch tur dıe Zukunft ware, dafß INan den
qualifizıerten Katechisten dıe Diakonatsweihe penden ollte, denen,
dıe sıch UrC| 1nNe€e ange Dienstzeıt, UrC| das Zeugn1s eines vorbıildlıchen
chrıstlıchen Lebens, Urc apostolıschen Eıter und charakterliche Integritäat
bewährt haben

Katechetische Dokumentatıon Se1it Pater Duf L y ist Iindıyanam
en katechetischen ublikationen interessiert un hat davon ine

wertvolle Sammlung angelegt. eıther en LEUC Materıalıen und oku-
mente A4UuS verschıiedenen Landern dıese ammlung betrachtlıch bereıchert.
Man hat S1E ın einem Documentatıon Gentre untergebracht, s1€e ıIn
einer standıgen Ausstellung leicht zuganglıch sSınd

Dıie Sammlung hat tolgende Abteilungen: Buücher (etwa 3000), Fach-
zeıtschrıtten (etwa 100), Katechismen der verschıedenen Länder, Bücher
für den Gebrauch des Lehrers, Schülerhefte, Bılder. Zeichnungen, Karten,
1ilme, Stehfilme, Dias uUuUSW IDiese Sammlung dıent iın erster Lıinıe den
Protessoren und Schülern des Zentrums, ferner den Prıiestern, Ordens-
leuten un Katechisten anderer Diozesen. Die Sammlung entwickelt sıch
tandıg und wırd jJahrlich durch Ankauf Veröffentlichungen GT
weıtert.

Vereinheiutlichung des hatechetischen Programms Die Bischofs-
konterenz VO  - amılnad 16 hat 1m Januar 1960 dıe Vereimnheıitlichung des
keligi0onsunterrichts in zwolf |)iozesen un die Redaktion eines geme1n-

katechetischen Programms für das N Gebiet dem Zentrum VO  -

I1ındivyvanam anvertraut. ach sechs onaten Forschung und Konsultation
wurde das Programm mıt Approbation er zwolf Bischöfe veroffent-
lıcht 1

AMALORPAVADASS, Catechetical Refresher OUTrSEeSs ın Indıa, 1N: Asıa
(Hongkong, Sept 1960 699— 703
16 DAEZZI5 Januar 1960 1n Madras (New Leader 1960

„Euntes docete“. syllabus of Relig10us Formatıon for G(‚atholıc Schools ın
1T amılnad (Tindivanam 1960 52



er Lehrplan sıeht fünt a  re Grundschule un fünt Jahre ıttel-
schule VOL. Er nthalt für jede Klasse Angaben uber den systematıschen
Unterricht. dıe e ‚ dıe Lıturgıe und dıe Kırchengeschichte. Das Pro-

nthalt ferner e1IN Kapıtel über dıe Vorzüge der Kate-
chıismen, dıe rundzüge der katechetischen KErneuerung und en anderes
Kapıtel uber dıe wıchtigen Punkte der Relig1ionspadagogik und der kate-
chetischen Methode Schliefslich 190028  - auch 1ne Bıbliographie und
iıne Lıste VO  - Hiılfsmitteln für den Katecheten. Jle Iiozesen en
dieses Programm ANSCHOINIMMECN, das 1U  - 1mM aNzZCH Gebiet befolgt wırd

Publikatıon HNEUET Katechısmen Es genugt nıcht. das Programm
autfzustellen, 190070  - mu{fß auch dıe Katechismen dazu 1ın dıe and geben.
Ohne 7 weitel ware besten, INa  - wurde einen vollıg Kate-
ch1smus herausgeben, der die relig10se und kulturelle Iradıtion beachtet,
wWI1€e auch dıe Lebensart des Landes, dıe besondere Mentalıtät un dıe
verschıedenen Erfordernisse des Milıeus. Die Notwendigkeit, sofort etwas
herauszugeben, un der Personalmange ZWAaANSCH jedoch dazu, auf eiıne
Übersetzung und Anpassung ausländischer Werke zurückzugreifen. Kın
deutsches 18 und eın englısches Werk sSınd darum 1ın dıe Landessprache
amıl) uübersetzt worden.

Die Übersetzungen nıcht leicht 1ne orjıentalische Sprache hat
Schwierigkeıiten, abendländisches Denken wıederzugeben. Ofters mu{fßte
INan erst eın theologisches Vokabular chaffen, zudem WAar INa  - S1C] In
der Wahl verschiedener Ausdrücke nıcht eIN1Y; denn dıe Sprache ist noch
in voller Entwicklung. Sollte 109028  =) den alten Stil beachten und den
Alten recht machen, den Vorwurt vermeıden, INa verandere dıe
Religi0n? (O)der sollte 109078  - LEUC un adaquate Ausdrücke suchen, klare,
elegante Begriffe, die Heilsbotschaft möglıchst In Anpassung Al den
Stil uUNlscTrer eıt un unNnserer Jugend vermiıtteln 197 Miıt den
Bıldern hatten WITr dıe gleichen Schwierigkeiten: In den Miıssıonen VCI-
steht INa  ®) oft die Bilder der medernen Kunst och nıcht

Vor Einführung der Katechismen Übersetzungen der
Katechismen VO  - Kardinal Gasparri, Canis1ius, Bellarmin, Deharbes oder
auch Bücher 1ın Gebrauch, die ın unserem Greblet verfaßt worden
Die Glaäubigen diese Katechismen gewohnt un wollilten S1Ce nıcht
pel wechseln. Dennoch bemühen sıch vıele, Geist un Notwendigkeit
der katechetischen Erneuerung verstehen und daraus (Gsewıinn Au

zıehen. Mehrere Artikel wurden veröffentlicht, dıe Vorzüge un: den
Geist der Katechismen verstan  ıch VAR| machen ?9. Ferner wurde
iıne katechetische Tagung in I1ındıyanam für dıe Diözesandirektoren
der relıg16sen Unterweisung organısıert E In der Folgezeıt fanden wEe1-

18 Katholıscher Katechismus der Bıstüumer Deutschlands (Freiburg
19 BECKER, ITranslatıng the New Catechism, 1InN: New Leader (1962)

N exzo Leader (3 1960
21 New Leader (9 1961; ferner 6 D 7 9 8 9 ‚aß
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tere katechetische Tagungen und Konferenzen 1n en Dioözesen untier
Leıtung VO  - Iindıyanam füur alle Lehrkräfte statt. So erreichte INa da
das HNEeEUEC katechetische Programm un dıe Katechismen allent-
halben mıt Begeisterung und Anerkennung aufgenommen un auch
schon benutzt wurden.

Leıtung UO  S hatechetischen und lıturgıschen agungen oder Kon-
ferenzen Mehrere Umstände en dazu gedrangt, katechetische Ta-
SUNSCH oder Auffrischungskurse organısıeren. Zunachst erwuchs dıe
Notwendigkeit, da Zentrum mıt den Katechisten Kontakt hıelt,

sS1e über dıe Fortschritte der katechetischen Erneuerung intormieren
un s1e auf dıe Verbesserung der relig10sen Unterweisung aufmerksam

machen. Dazu kamen gewI1sse Erfolge 1n der Erzdiozese Pondicherry,
dıe sıch Eınladungen auch Aaus anderen Diozesen knüpften. Als endlich

das LICUC katechetische Programm VO  - den Bıstüumern AaNgCNOMMECN WAal,
mufßten S1€e mıt seinem Geist vertirau gemacht un ine allgemeıne
Orientierung SsSOWI1e praktısche Methoden angegeben werden.

So erga sıch dıe Notwendigkeit, VO  e eiıner 107ese ZUTr anderen
reisen, zahlreıiche katechetische Tagungen un Konferenzen leiten.
Zuerst wurden dıese agungen 11UT für Lehrer un Katechisten an-
staltet. Spater merkte Man, da{fß dıe Ergebnisse unzureichend le1ıben
wurden, WEeNnNn dıe Priester, dıe als Katecheten tatıg oder für d1ıe relig10se
Unterweisung 1n der Pfarrei verantwortlich SINnd, in dıe katechetische
Erneuerung nıcht eingeführt wurden. Aufßerdem brauchten auch dıe
Ordensleute, die viele chulen leiten un: Relıgionsunterricht erteılen,
eine katechetische Eınführung un: Auffrischung, ebenso dıe T heologie-
studenten. Werden S1e nıcht während ihrer Ausbildung sorgfaltig auf
ihr katechetisches Amt hın orıentiert, wırd schwlier1g se1N. ıhnen nach
der Weıiıhe ine zusatzlıche Ausbildung geben (Grenauso steht mıt
der katechetischen Ausbildung für die chüler der Lehrerseminare, dıe
dıe Lehrerkatechisten VO  w MOTSCH sS1ınd. Es g1ıbt vierundzwanzıg katho-
lısche Lehrerseminare 1m Gebiet VO  e amılna mıt tast dreizehnhundert
Studenten un Studentinnen ıIn der Ausbildung. Das Zentrum mMu: dafur
SOTYCNH, dafß 1ın jeder dieser chulen dıe chüler eine ausreichende kate-
chetische Ausbildung erhalten. Diese Gründe gaben den Anstoß für zahl-
reiche Kurse 1m SANZCN Gebiet 2i

Die Dauer der Kurse schwankt ach den zeıtlıchen, raäumlichen un!:
finanziellen Möglichkeiten zwıschen einem JTag un sechs agen Das
Programm richtet sıch nach der Dauer der Tagung. Konstante Elemente
sind: dıe bıblische Vigilfeier oder ein Wortgottesdienst und die taglıche
Gemeinschaftsmesse. Im übrigen wird das Programm taglıch bgewan-

In achtzehn Monaten wurden insgesamt JTagungen der Konferenzen 1ın
vierzehn Diözesen veranstaltet. Die ahl der Teilnehmer betrug 7064 (700
Priester, L4 Brüder, 1757 Schwestern, 39() Seminaristen, 2900 Lehrer[innen]|
und Katechisten, 19273 Studenten des Lehrerseminars).



delt Konferenzen, AÄussprachen oder Übungskreise, Musterkatechesen,
Praxıs ın Gesang un salmenrezıtatıon, verschıiedene Formen der e
nahme der Liturgie, katechetische usstellungen un en en
kulturelles Programm, oftmals 1Ne Filmvorführung.

Dıie bıblısche Vigilfeier führt dıe eılnehmer 1n 1nNne tmosphäre der
ammlung, der Reflexion un des Gebetes S1e macht S1e empfaänglıch für
(ottes Wort, zeigt ıhnen den Aufriß der Tagung un macht ıhnen ihre
Berufung ZU Diıenst des Wortes bewußt 2 Die Konferenzen befassen
sich mıt der es der Katechese, den Phasen der katechetischen
Erneuerung, der bıblıschen, der lıturgischen, der systematıschen, der
kirchengeschichtlichen Katechese, der Methodik und Päadagogık, SsSOW1e
IIC erschıienenen Katechismen. Di1e Musterkatechese wird immer mıt SIO0-
er Aufmerksamkeit verfolgt, da sS1e ja dıe Anwendung der ın den Kon-
ferenzen verkündeten theoretischen Prinzıpıen darstellt Aufßerdem darf

Ende diıeser Musterkatechesen jeder dıe Darbietung kritisieren. Am
etzten Tag des Kurses WIT:! eın eilnehmer eingeladen, selbst 1nNne
Musterkatechese geben, an INa  - ersehen kann, ob dıe Konte-
TENZEN verstanden und assımılıert hat Zum Schlufß gewöhnlıch
1ne Befragung über die verschıiedenen Aspekte der Tagung sSta

Diıe Antworten der eilnehmer drücken ihre Anerkennung, ihre Vor-
schläge, Hınweise un: Kritiken AaUusSs Biısher zeıgte sıch STtETS der Wunsch
nach weıteren Jahreskursen. Man schien dıe Groöße der Berufung des
Katechisten erfafßt haben, ebenso die großartige Rolle des Volkes
Gottes In der Liturgie un dıe Freude der (Gemeinschaft Z

Herausgabe einer katechetischen Leıtschraft Das Erscheinen eıner
Fachzeitschrift ist zunachst einmal e1IN rgebnıs der standıgen Sorge
den regelmäßigen Kontakt mıt uNnseren Katechisten und dıe dauernde
Vervollkommnung ihrer Ausbildung. So kam 1m Advent 959 dıe erste
Nummer heraus, zunachst als bescheidender Rundbrief für dıe Erzdiozese
Pondicherry. Später wurde sS1e einer monatlıchen Fachzeitschrift für
Sanz Tamilnad Z

Die Zeitschrift bietet fur gewöhnlıch einen Artikel ber dıe Spiritualität des
Katechisten einen Artikel der 1ne Betrachtung ber den Charakter der
Jeweıiligen eıt des Kırchenjahres einen Grundsatzartikel ber einen Aspekt
der katechetischen Erneuerung 1ne biblische Studie ZU Kınführung 1ın die
Lektüre der Schrift einen Artikel ZUr lıturgischen Einführung und Fortbil-
dung einen Auszug Aaus papstlichen Verlautbarungen, eiıner Ansprache, einer
Botschaft der Enzyklika einen Artikel über Padagogik, Psychologie der

FEinige Ihemen für die biıblische Vigilfeier: Berufung der Propheten;
Johannes der Täufer, Vorbild der Katechisten:; Paulus, Vorbild der Katechisten;
Die Rolle Marias in der Heilsgeschichte USW.
24 eitere Berichte ber die Tagungen VO  - ÄMALORPAVADASS, ın New
Leader (28 11 1960 un: in Asıa (Hongkong/Sept. 1960

New Leader (6 11 1960



Methodik ıne Einführung 1n 1ECUC Katechismen Antworten auf An-
Iragen der Leserschaft Materialien für den Katechismusunterricht ın Form
VO  - Musterkatechesen, Liedern, Gesängen, Zeichnungen und KErzahlungen
einen monatlıchen Wettbewerb zwischen den atechısten 1ın korm VO  — Abhand-
lungen ber eın biblisches der eın anderes I hema Austausch katechetischer
Erfahrungen Nachrichten, Auskünfte un! Berichte. Der Anhang enthält
Je nachdem eıne lıturgısche Meditatıon für jeden Sonntag, einen Mefßkommen-
far für ONN- und Feiertage, Ee1INE biblische Vigilfeier, eıne Zeichnung, einen
Psalm 1n indischer Musık der eın Blatt miıt eiınem Bıbelwort. Von eıt
eıt erscheinen Sondernummern: Vorbereitung auf dıe erste heilıge ommunıonN
der dıe Firmung, das Konzıil 1n der Katechese USW. Obwohl sıch die Zeitschriftt
direkt die Katechisten wendet, lesen S1E uch Priester un! Ordensleute mıt
Gewinn. Qualität un: Verbreitung nehmen

Das Apostolat UTYO en Fılm [)Das Zentrum betaißst sıch seıt
ehn Jahren mıt der Filmarbeit. Von 951 hıs 054 wurden anlaftslıch
der Reıise Unserer Lieben Tau VO  - Fatıma und des Marıanıschen Jahres
11lme uüuber dıe Erscheinungen und dıe Pilgerfahrt ach Fatıma, über den
osenkranz und uber das Leben Unserer 1 1eben Frau vorgeführt. Seit
1959 ist i1ne 1ECUC Eıinrıiıchtung 1m KEınsatz: eın Jeep, eın Generator,. ein
16-mm-Fiılm-Projektor, e1IN zweıter Projektor für Dıas un me,
eın JI onbandgerät, 1nNe kleine Sammlung VO  e Fılmen, 1ne komplette
Sammlung VO  - Stehbildern mıt dazugehöriıgem Kommentar In der Volks-
sprache und 1nNe€e schone ammlung VON Diapositiven Psalmen Aaus

„50N et Lumıi6ere”, dem orıgınellen Werk VO  - Pater D das überall
großen Erfolg hat, Hd 1ın Kuropa z Der salm auf Tonband erklingt
ın einheimischer Musık und gleichzeıtig werden dıe Gedanken des Psalms
UrC| Farbdıias Aus dem an illustriert Z

So ausgerustet, bereisen WIT dıe aln Diozese VO  - Pfarrei Pfarrei
und geben Fiılmvorstellungen 1n den Dortern. uch 1n anderen Diozesen
haben WIT dıese i1lme be1 katechetischen Kursen vorgeführt. Für gewoOhn-
ıch findet dıe Vorstellung unter freiem Hımmel sta und 1 ausende
VO  - Menschen kommen selbst AUS den entferntesten Dörfern, dıe
1ı1lme sehen. Im Durchs  nıtt hat jede Vorstellung ausend Besucher

Das normale Programm bıetet eınen oder wel Komik-Filme als Auft-
hänger einen sozı1alen oder wirtschaftlıchen Fılm (Landschaft, and-
werk, Hygıene, Ackerbau USW.) einen relıg10sen, meıst katechetischen
Fılm einen tehfilm mıt (katechetischem) Kommentar 28 Schlufß
einen oder wel Psalmen AaUuS „Son et umilere“.

D€ In Frankreich fanden 1962 twa 200 Vorstellungen Sta
Solche Serien wurden geschaffen für das Canticum der dre1ı Jünglinge, für

die Psalmen 87 23 22) (23  Z 9 ’ 103; 1458; ferner für das Vater Unser:; Das
Kreuz;: Licht 1ın der Bibel:;: Lourdes. In Vorbereıtung sınd Des Irae: Gredo

ommentar mıt Musık für Stehfilme Die Martyrer VO  - Uganda, Passıon nach
Matthäus; ZWaNzıg Bäander Altes 1 estament:; ZWanzıg Neues Testament. Außler-
dem Isaac JO UES, Iheophane Venartd.



So hat das 1ecam VO  - Tındy 1n dre1 Jahren siebenhundert Vorstellun-
gCH gegeben, und der Jeep hat ın dreı Jahren achtzıgtausend Kılometer
hınter sıch gebracht

II Fın Blıck ın dıe Vergangenheıt
Eigentlich sind WITr über dıe Möglichkeiten eines guten 1 eams uüber-

rascht. Wenn Tindy ein1ges eisten durifte, dann ohne Zweıiıtel dank der
ausgezeichneten 7Zusammenarbeıiıt der Mitglieder untereinander un mıt
den zwolf Diozesen VO  —; Tamilnad. Voraussetzung für das jetzıge Er-
gebn1s WAal dıe Entsche1idung der Bischöfe geme1insamen Aktionen im
anzch (rebiet Die relig10se Unterweisung wurde durch LECUC Katechl1s-
IHCH; durch dıe Anleıtung der Katechisten ZUT katechetischen Arbeit, durch
Kurse un UrCcC| GEa Zeitschrift verbessert. nzwiıschen sınd dıe Kate-
chısten sıch ıhrer ur bewulst geworden. Wenn INa VO  . Katechese
sprıcht, weckt INa  - Begeıisterung. Dıe katechetische Unterweıisung, dıe
sSonst ein wen1g mıt Geringschatzung betrachtet wurde, ist aufgewertet
worden. Jeder 111 jetzt über dıe Katechese Besche1id wI1ssen. Man kann
Iso optimistisch se1IN.

Das zeigen auch Auszüge AUS Brieten verschıiedener Fachleute und
Bischöte. S o chrıeb Msgr Mark GODU: der Erzbischof VO  a Hydera-
bad Leiter der Kommission für Katechetik und lıturgisches Apostolat be1
der katholischen Bischofskonferenz Indiens): E freue mich, Ihnen mıt-
teılen können. daiß ich ihr Euntes Daocete (das katechetische Programm
für das Gebiet) aufmerksam studıert und ausgezeichnet gefunden habe
Ich habe auch das Programm des katechetischen Kurses geprülft. Eis ist
wirklıch praktisch.“ Msgr. Ambrose, der Erzbischof VO  - Pon-
dıcherry (Leiter der Kommissiıon für das Laıenapostolat), schrıeb

August 1960 „I bın glücklıch, dafß iıch die Bıschöfe ndiens der
katechetischen Arbeıt interessiert sehe, die Sie In uUNsSscCICHN Diozesen
organısıert haben Im Eunverstandnıs mıt Ihrem Anlıegen bıtte ıch
einen Bericht. Berichten Sie mIır auch uber das System der Ausbildung
für Lehrerkatechisten, WI1IeEe ın I1ındıyanam befolgt wird. Ich werde
beide Berichte be1 den Kardınälen und Bischöten der Konfterenz 1n Um-
auf geben c6

Johannes Hofinger chrıeb November 1960 „ Während der
etzten sıeben Jahre habe ich mehrere Reisen gemacht, aber ıIn keinem
Missionsgebiet habe iıch ein hervorragendes, eın großes und
gut entwickeltes katechetisches Instıtut gesehen W1€E ıIn Iindıyanam C6 Z

Irotz lledem bleibt natürlıch noch vıel tun, Redaktion der
Katechismen für dıe Kınder der ersten, zweıten un drıtten Klasse 1mM
Alter VO  - sechs bis NCuUnN Jahren edaktıon VO  - Handbüchern für dıe

BECKER, 1N: Glergy Monthly Supplement (Ranchi/März un! New
Leader (30 ET 1960



Lehrer der Grund- un Mittelschule — Vorbereitung der Textbücher
für das Lehrersemıinar und dıe Katechistenschule Veranstaltung eıner

Tagungsreihe, dıesmal tiefergehend un stärker spezlalısıiert für
die einzelnen Gruppen Verbesserung der vorhandenen Katechismen
Verbesserung der katechetischen Formung ın en staatlıchen Lehrer-
semınaren. Schliefßlich mu en Priestern, Schwestern un: Laienkate-
chisten verständlich gemacht werden, dafß dıe katechetische Erneuerung
mehr geben 111 als methodische Irıcks Wır mussen gut un schnell
arbeıten, ber raucht (Geduld Man mMu dıe eıt reiten lassen und
nıcht LUTr s1e, auch das Verstäandnis des wahren Geistes katechetischer
Bewegung.



MECH.  ISCHE UND KOSMOGONIE
HINDUISMUS

VOnNn Paul Hacker

Der nachstehende Aufsatz ist der unveränderte ext eınes Vortrages, den ich
1961 un! 1962 1ın Bonn bzw. Hamburg gehalten habe Darum sind auch keine
Literaturangaben ın Fulßnoten gegeben. Für das Stoffliche und Begründungen
1mM einzelnen verwelse ıch OrWCS und generell auf ERMANN ÖOLDENBERG: Vor-
wnssenschaftlıche Wissenschaft, Die Weltanschauung der Brahmanatexte, (5O8t=
tingen 1919; PAUL EUSSEN: Allgemeıne Geschichte der Phiılosophie, Bd. Abt 11
Leipzıg 1894; ferner auf meıne Autsätze: 1 w0 Accounts of (‚ osmogonYy, ın
Jnaänamuktävalıi, Commemoration Volume 1n honour of Joh. Nobel, New Delhi
1959 und The Sankhyızatıon of the Fmanatıon Doctrine, 1N: Wiener Zeitschrift
für dıie Kunde Sud- un! (Ostasiens

Kosmogonische Gedanken INa  - möchte fast N: Entwürfe
stehen in verwırrender Fülle 1ın jJungeren Texten des eda ın Jjüngeren
Hymnen, 1ın den Brähmanas un:! alteren Upanısaden, es Texte, uber
deren eıt ULr sovıel gesagt werden kann, daß S1€E vorbudchistisch sınd,
also alter als 500 Chr Diese eıt rechnet INn  - meıst ıcht ZU Hin-
du1smus, obwohl chwıer1g ıst, dıe (Grenzen dessen. W AasSs INa  - mıiıt dıiıesem
Wort bezeichnen wiıll, Nau bestimmen. MMUu: auf diese alte eıt
etwas eingehen, weıl 1er die Wurzeln der hinduistischen Kosmogonien
liegen. Die Girenze zwıschen der elıgıon des eda un dem Hinduismus
moöchte ich dabei eın schematiısch ach einem lıteraturkundlichen Kriterium
anseftizen: Als hinduistisch bezeichne iıch alle relıg10sen Erscheinungen, 1n
denen WAar eda und Kastensystem anerkannt sınd, die also brahma-
nıstisch“ SIN VO  - denen WITr aber AUS anderen Quellen als dem Komplex
des eda Kenntnis aben, Aaus anderen Texten als den Hymnen,
Brahmanas, Aranyakas, den alteren und mıttleren Upanısaden wobel
die Abfassung oder weniıgstens Redaktion der hiınduıstischen Laiteratur
1m allgemeınen spater ist als die Entstehung der vedischen Schriften.
Inhaltlıch gıbt dabe1 natürlıch mannıgfache Überschneidungen, aber
1ne CNAUC Abgrenzung ist ohnehin ıcht möglıch. 1ne an Laiteratur-
gattung, die S1CH den eda anschlie{ßt, dıe Grhyasutras und Dharma-
sutras, steht derart auf der Grenze zwischen Veda-Religion un Hınduis-
INUuS, dafß S1e keinem VO  w beiden SaAaNZ zugewl1esen werden kann. Noch
problematischer aber ist C5, zwıschen Veda-Religion un Hındu1lsmus
ine eıt des „Brahmanismus“ anzusetzen, WwW1€eE in alteren Handbüchern
üblıch WAar.

Hınduistische Literaturwerke teilweıse mythologıschen nhalts sınd VOTLT

allem dıe Puränen un das Mahäbharata, daneben das Ramayana un
das Recht-und-Sitte-Lehrbuch des Manu. Von unNseTCIHN Standort Aaus sıeht
CS AauS, als seil1en dıe alteren Hindu-Mythen tast Sanz AusSs Materialıen
konstruilert, dıe schon 1ın spätvedischen Schriften vorliegen. Von dıesen
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Materıalien, den rundıdeen der spatvedıschen Kosmogonıien, dıe dann
aber 1mM Hınduismus lebendiger Inhalt des mythologischen Bewulßstseins
leıben, ıll ich 1U  - das Wiıchtigste 1ın inhaltlicher Ordnung vorbringen.
1nie zeıtliche Ordnung auch 1L1UT 1im Sinne einer relatıyen Chronologie
ıst hıer allerdings ıcht möglıch.

Es gıbt 1ın den vedischen LTLexten wel Haupttypen Von Kosmogonien:
so.  €; dıe den rsprung der Welt VO  - einem persönlıchen Wesen her-
leıten, und solche. dıe etwas Unpersönlıiches, 1ne Sache oder ıne acht,

den Anfang der ınge setzen.
Das persönlıche Wesen ist 1n den allermeisten Fällen PraJjapatı, über-

setzbar mıt „der Herr der Nachkommenschaft“ oder „der Herr der (Ge-
schöpfe“. In der alteren vedıischen eıt WarTr noch unbekannt. Das Wort
taucht 1n Hymnen zuerst vereıinzelt als 1in Appellatıyvum auf, zugeordnet
den Namen VO  - Gottern, dann als Bezeichnung eINES Gottes der ort-
pllanzung, un: das ist auch spater och In den Brähmana- Lexten aber
ist PraJjapatı vorwiegend der oberste der Götter un derjen1ge, der dıe
Welt ges  aHen hat

Dıies chaffen stellt 1909078  - sıch ftast ıimmer VOI, da{fß der Schöpfer das
W ds schafft, AaUS sıch entläßt. DıIe Reihenfolge der geschaffenen Wesen
un Dıinge wırd schr wechselnd angegeben; iıch brauche hier nıcht darauf
einzugehen. Das Entlassen, Hervorströmenlassen ist en Zeugen oder
Gebären. Oft wırd geradezu mıt einem W ort, das ZCUSCH oder gebäaren
bedeutet, bezeichnet, und gewOhnlıch wiıird ine Kosmogonie eingeleıtet mıiıt
den Worten: „Prajapatı egehrte: Ich mochte miıch vermehren, ich mochte
miıch fortpilanzen.“ Der Schöpfergott bleibt ımmer auch der Gott der
Fortpflanzung. Eıs kommt aber auch VOT, WCI1N auch seltener, dafß
Anfang eın aar exıstiert: Prajapatı un äc: diıe Rede, miıt der
die Geschöpfe zeugt. Die geschaffenen Wesen bzw. Dınge setzen manch-
mal dıe Schöpfung fort, indem sS1e aus sıch weıtere Wesen und ınge
werden lassen.

Die Vorbereitung der Schöpfung besteht regelmaäßig darın, da Praja-
patı Askese, Kasteiung ubt Das ndısche Wort dafür, apas, heißt eigent-
ıch Erhiıtzung. Der Begriff Hıtze, Glut, ist 1n ndien en Zeıten mıt
der Vorstellung der Knergı1e assozılert, oder besser umgekehrt: Knergie
ist Glut, feurig-hell un heiß Wenn 1898028  - Ss1e se1lıner Natur ach hat
heißt S1e LeIaAS. Wenn s1e durch Askese erworben ist. heißt SIE apas;
asselbe Wort bezeichnet dıe Askese selbst Der WEC| der Askese ıst
1m Hinduismus immer der, da{fß INa  - Energıe, Macht ansammeln 1l
(1n Übersetzungen wırd a  as oft vollıg irretführend mıt Bufße wıeder-
gegeben). Durch apas, durch Askese ammelt S der Schöpfer die
Macht, dıe ZU chaffen braucht. Er hat S1E also nıcht seiıner Natur
nach 1ın sıch Er ist gewissermaßen abhängig VO  - der ımpersonalen Macht
des apas, dıe erst ın sıch bringen muß Das ist natuürlıch 1ne <“1N-
schraänkung der personalen Auffassung.



Eın Sanz anderer urweltlicher ythus ist der VO. Purusa. Purusa heilt
Mann, und der ıer gemeınte Mannn dürfte der hıstorısche rsprung des
kosmischen Anthropos se1N, den CS, W1e iıch hoöre, 1m gnostischen ythus
des Miıttelmeerraumes gegeben hat Von ıhm ıst In einem der einfluß-
reichsten Hymnen des Rıgveda dıe Rede Er hat ausend Häupter, ausend
ugen, ausend Füße Er ist dıe Welt kın Viertel VO  - ıhm sınd
alle Wesen ıIn diıeser Welt. dreı Viertel aSCH in eın Jenseıts hıneın. Miıt
einem auf den ersten Blick hıermıt schwer vereinbaren Bild heißt
dann weıter, da{iß dıe (otter den Purusa als Opfer dargebracht aben.
un: Aaus ıhm als einem zerstückelten un Sanz dargebrachten Öpfertier
ist dann die Welt entstanden. Wiıe möglıch WAaTrT, dafß dıe Welt AUS

einer Opferung des urweltlichen Giganten entstand und da{fß dann
doch offenbar unversehrt, das Weltall un: es UÜberweltliche ist; ferner,
woher ın der Urzeıt, och nıchts entstanden WAar, dıe (Gotter kommen

So Fragen darf 1I11d:  - nıcht tellen. Später hat 109028 das pfier des
Purusa als einen geistigen Akt aufgefaßt. ber geht in den ythen
nıcht immer logısch Vielleicht dürfen WILr mıt einıgen Hılfsgedanken
erlautern: das Was ın nıchtweltlicher Weıse schon WAar un immer ist,
wırd 1n der Kosmogonie diesseitig-wirklıich.

wWwel Gedanken sınd also 1ın dıesem Mythus vereınt. Die Welt ist dıe
organische Eınheıiıt eines Riesenmenschen, und Die Welt ist AauSs einem
Opfer dieses Ur-Purusa entstanden. Der letztere Gedanke lag der da-
malıgen eıt schr nahe. Das pfer WAar eın unıversales Zaubermittel
geworden. Es WAar In sıch wıirksam. Wem dargebracht wurde, WAar tast
gleichgültig. Im Mythus g1bt Opfer, die nıemandem dargebracht
werden. Die Gotter selber opfern ja Der Schlufßvers des Purusa-
Hymnus ist für dıese Auffassung autfschlußreich: „Dıie (Goötter opferten
das ÖOpfer dem Opfer, und dies dıe ersten Rıtualordnungen.“ Es
g1ıbt auch andere Mythen, aufßerhalb des Purusa-Hymnus, in denen die
Welt Aaus einem Opfer hervorgeht.

Man kann nıcht agCNH, dafiß der Purusa be1 der Weltschöpfung als
Person fungilere. Er ıst eigentlıch 11UT Material. Und doch ist der Mythus
VOoO Urmenschen spater gerade 1in theistische Systeme übergegangen.
en1ıge Hymnen des eda en lebendig weitergewirkt wI1IeE der VO

Ur-Purusa.
Daneben g1ıbt dann zahlreiche alte ythen, ın denen das kosmogo-

nısche Urprinzıp etwas Dıingliches, Stoffliches oder i1ine Abstraktion ist
Sechr verbreitet WarTr und uralt ıst der Mythus, daß 1m Anfang das W asser
Wa  —$ Es g1bt 0Sa seıt altester eıt eın besonderes Wort für dıe Urwasser:
<alıla Und 1n den assern entsteht gewöhnlich en BT A4aUuss dem dann
weıteres hervorgeht: manchmal Prajapatı, manchmal das Weltall, manch-
mal auch anderes.

Andere unpersönlıche Urprinzıipien, dıe 1n spatvedıschen Schriften
auftauchen und i1ne Zeitlang oder für immer 1m relıg10sen Bewulfitsein
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ebendig bleil$'en, sind: die Zeıt, der Atem (gedacht als kosmischer Atem
Wınd), das Brahman, der Atman das Selbst), das Nıchtseiende,

das eiıende. Ich kann ıcht ıhnen en Erläuterungen geben Brahman
un Atman sınd, identihzıert, ın dıe eigentlıch philosophische, monistische
5Spekulation eingegangen. Die eıt wurde 1m V1ısnu1smus einer der
Kräfte des Allgottes Vısnu

ber auf das e]lende als Urprinzıp mu{fß ıch kurz eingehen. Es kommt
1n einem schr berühmten kosmogonischen un kosmologischen Stuck der
Chändogya-Upanisad VOI. Da geht aus dem Sejienden dıe lut te7as)
hervor, Aaus der Jut das W asser, Aaus dem W asser die Nahrung, un AUS
der ischung dieser dre1ı Urelemente Glut, W asser, Nahrung Setiz
sıch dıe Welt 3998881 Hier sınd also schon Bestandteile alter Kosmo-
gonıen kombinıiert. Die Idee VO  - der schöpferischen Kraft der Hıtze,
anderswo in dem a  as des Schöpfers ausgedruückt, führt hıer ZUT ADa
setzung eiINEs teurıg-heißen Urelements. Die W asser, se1t alters oft als
1ne Urwesenheıt vorgestellt, sınd 1er abgeleitet aus eiınem hoheren
Prinzıp, der Glut, die iıhrerseıts AaUS dem cschr abstrakten un SaNz all-
gemeınen Seienden Hießt uch die Nahrung, dıe jer das drıtte Ur-
element darstellt, hat schon früher das Denken beschäftigt. Da kein
Lebewesen ohne Nahrung en kann, kam InNna darauf, S1e als einen
Grundbestandteil der Welt anzusetzen.

habe 191808  c ein1ıgeES Material vorgelegt ist langst nıcht a.  es:
aber iıst CHNUS, 19888 dem Problem der mechanıstıischen un
theistischen Tendenz 1ın der Hındu-Kosmogonie überzugehen.

In der alten eıt ist, scheint C5S, der Unterschied zwıschen einem
persönlıchen Schöpfer und einem dinglichen Urprinzip noch Sal nıcht
klar oder durchgängig bewulflst SCWCECSCNH. Prajapati ist War 1ne Person,
un: Anfang se1nes chaffens steht immer ein Entschlufß ber ist
zugleich auch das Material des Geschaffenen, das AaUus sıch entläßt:
manchmal heißt OSAr, da{fß sıch dadurch ausleert un: erschöpft.
Nur Material, ohne eigenen Entschlußß, ist der Purusa, der r-Gigant.
Umgekehrt aber, Was be1 Prajapatı Personhaftem hervortritt, der
Entschluß ZU Schaffen, wırd auch bei unpersönlıchen Urprinzipien
erwahnt. uch die W asser fassen den Entschlufß, sıch fortzupflanzen, ja
S1e uüuben Tapas. Auch das ejıende beschließt: 31I 111 mich VCT-
mehren Und ın eıner Kosmogonie kommt OSa VOIL, dafß das
Nichtseiende wWw1e€e Oldenberg Jaunıg bemerkt, dem cogıto ET9O AW/A
ZU TIrotz denken anfäangt, un!: War hat den Gedanken: „I
mochte sein!

ber ist CS wirklich 5 dafß 1m Denken der alten Inder Persönliches
und Dingliches einfach zusammenhelen?

In der hinduistischen Literatur finden sıch deutliche AR en dafür,
dafß Auseinandersetzungen zwıschen verschıiedenen relıg1ösen Grund-
positionen gegeben hat, un auch ın der vedıschen eıt fehlen solche
Hinweise nıcht SaADZ Solche Auseinandersetzung geschah oft nıcht 1n der S ı i B E 7 28 S 8 K A



Form, dafiß INa  - 1ne fremde Position ablehnte der wıderlegen VCOI-

suchte, sondern 5 dafß InNnan sS$1e 1n dıe eigene einordnete oder sS1e mıt der
eigenen ın solcher Weıse identifizıerte, da{iß S1E iıhr deutlıch untergeordnet
wurde. Dies Verfahren blieb auch spater 1Ne dem indıschen Geiste
esonders gemälße Weıse, versuchen, iıne vorherrschende Tre durch
1ne NECUC überbieten un verdrangen. Wenn ıIn einem vedıischen
Hymnus dıe eıt diese ZU Schlufß mıt Prajapatı iıdentihziert wird,

dart INa  - das auffassen, da{fß hıer der Zeit-Glaube sıch dıe Stelle
des herrs  ende Prajapatı-Glaubens seftizen 111 un da{fß dıe Anhänger
des letzteren durch dıe Identifhizierung für den Zeit-Glauben 1ın Anspruch
II werden. Ahnliches kann ANSCHOMMIM! werden, WECeNnNn der
Mythus VO  - den Urwassern miıt dem Prajapatı-Mythus derart kombiniert
wird, dafß entweder das W asser oder Prajapatı das erste War beides
kommt V un kann verstanden werden, dafß der 1ıne Mythus für
das eıne, der andere für das andere Urprinzıp sıch entsche1det. SO werden
dıe verschiedenen Urprinzıipien ıIn mannıgfacher Weiıse 1n Entstehungs-
reihen zusammengeordnet. Urwasser Prajapatı Schildkröte

der Purusa miıt ausend Häuptern; aber dann stellt sıch heraus, dafß
der Purusa doch VOT em schon dagewesen WAarT. Oder W asser darın
eın goldenes Eı A4aUus demselben der Purusa, der aber eigentlıch Praja-
patı iıst der dıe Lebenshauche dann Purusa, auch hıer dem Praja-
patı gleichgesetzt, jJedoch dıesmal S dafß die die Purusa-Prajapati-Einheit
bestimmenden Merkmale dıe des Purusa sınd ana: erst entsteht
das W asser ıIn diıesem das kosmogonische Eı

Solche Versuche gibt viele. Man kann daran sehen, da{fß dıe Mytho-
ogen sıch bemühten, dıe VO  . verschiedenen Kreisen vertretenen kosmogo-
niıschen Ansätze In 1Ne Rangordnung bringen, wobe1 s1e sıch jeweıils
für ein Urprinzıp als das wirklich erste entschieden.

In solchen Auseinandersetzungen mu dann allmählich auch die Unter-
scheidung des Persönlichen un des Dıinglichen, die 1008028  - 1ın unretlektierter
Weise und 1m praktischen Leben ja schlieflich schon immer vollzogen
hatte, Aaus dem Schweifen des mythıschen Iräumens sıch klarer und
schärfer herausgelöst haben In den Iypen Prajapatı und Urwasser

seıt alter eıt dıe spateren Iypen der theıistischen und mechanı-
stischen Kosmogonie vorgebildet. Da INa  - dem W asser un anderem
Dinglichen Entschlüsse - zuschrieb, dürfte ohl besser nıcht erklärt
werden, da{ß INna  - 1jer keinen Unterschied gesehen hätte, sondern 5
dafß die herrschenden Denkmiuüuttel der eıt das Verhalten Von Dıngen
DUr nach Analogie des Verhaltens VO  - Personen beschreiben gestat-
teten Wenn INa  - will, kann INa  - das mythisches Denken ennen Das
eigentlich Unterscheidende ist, daß die unpersönlıchen Urprinzıipien
daseingebundene Entitäten sınd Man empfand S1e als Mächte un be-
zeichnete S1Ce dementsprechend als Gottheıt, devata. Darum konnte INa  -

S1e denken, wollen. handeln, reden lassen. ber iıhre  n Macht ist doch
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das diesseıitige, kontingente Daseıin gebunden. DDas gılt auch VO  H dem
.. Sejlenden“ Eıs ist SOZUSAaSCH 1N€e Zusammenfassung des Daseı1enden,
das Daseıj:ende sıch, das Urprinzip und dıe Urmacht des Dasei:enden
selbst, ziemlıch vitalıstiısch aufgefalst. Sobald INa  i weniıger mythiısch un:
wenıger anthropomorphiısch dachte., wurde Aaus dem Seienden iıne Ur-
materıe un: AaUS dem pıe der Daseinsfaktoren und Daseinsmachte eiIn
Mechanısmus VO  - toffen und denselben immanenten Kräften der Natur
Die AaUS Polytheismus und agıe gespeıste Anschauung der spatvedischen
Zeıt, dıe ın en Daseinstaktoren Daseinsmächte sah un: Aaus diesen
selbst dıe Welt erklären wollte, führt ın gerader Lıinıe ZUI mechanıistisch-
pluraliıstischen Weltsıicht.

Ihr gegenüber steht 1ın Indien nıcht 1Ur der Glaube einen person-
liıchen Gott, sondern auch un VOI em der Geistmonismus, das Advaıta
Wır kennen dıesen Monismus 1n seinen Anfangen 1n einıgen Lexten
der Upanisaden Aaus vorchristlicher eıt un dann se1t eiwa dem bıs

Jahrhundert Chr.: einem Akosm1ismus fortgebildet ıst
Aus der eıt dazwischen dagegen fehlen direkte Zeugn1sse, und WITLr
wissen noch wenı1g uüber se1ine FEntwicklung und CHNAaUC Gestalt in dem
Jahrtausend eitwa VO  - 400 Chr bıs 600 Chr Höchstwahrscheinlich
War in diesem Jahrtausend der Monismus he]l weıtem nıcht stark, WI1E

u11l ach dıeser eıt AUusSs den miıttelalterlichen Quellen entgegentrıtt.
Dieses Jahrtausend aber ist gerade dıe Zeıt, In der sıch die kosmogonischen
Lehren des Hinduismus ausbildeten. Ich kann daher 1m Zusammenhang
meınes Ihemas wen1g über den Geistmonismus aSsCch Ich mMu LUr

merken, da{fß auch der radıikalste., akosmistische Gre1istmon1ısmus, W1€e
seıit dem GE Jahrhundert auftritt, dem { heısmus eine Eixistenz-
berechtigung einraumt un dafß andererseıts keinen Hındu- Lheıismus
g1bt, der nıcht irgendwie moniıstıisch beeinflußt ware

er persönlıche Schöpfergott, ach dem der Hinduismus suchte. steht
über dem Dasein. Er ist „eIn anderer”, indisch Dara Er steht jenseıts
des Spiels der Stoffe un Krafte, wenıgstens 1m Ursprung, VOT der
Schöpfung. Freilich ist dıe Vorstellung VO  - ıhm nıe eın persönlıch 5G-
worden. Wie dıe stofflichen Substanzen iın ihrem Verhalten nach der
Analogie VON Personen beschrieben wurden, konnte INa  ®) be] der
Vorstellung des persönlıchen Gottes ıcht auf dıe Analogie des Stofflichen
und des unpersönlıch-Dynamischen verzichten.

Schon ın der alten eıt WAarTr die Personalıtät des Schöpfers dadurch
beeinträchtigt, dafß der unpersönlıchen Macht des apas bedarf,
schaffen können. un ach dem Schaffen ist dann erschöpft, weıl

das Geschaffene aus sıch entlassen hat Solche Zuüge kommen auch 1ın
Hındu-Kosmogonien och VOL. Hinzu kommen dıe nıe tehlenden mon1-
stischen Gedanken. Besonders der Purusa-Mythus hat dazu beigetragen,
dafß ımmer i1ne gEWI1SSE Gleichsetzung des Gottes miıt der Welt bestehen
blıeb Aus den ythen, auf dıe iıch vorhın anspıelte, erg1ibt sıch, da{fß
eiINeE eıtlang noch 1i1ne rage WAaTrT, ob PraJjapatı oder der Purusa der
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Urgott se1l ber 1n der hınduılstischen Zeit scheınt dıe Identihzıierung
VO:  \ beıden endgültig vollzogen se1n, ‚Wal nıemals S dafß dıe VOorTr-
stellung VO kosmischen Anthropos dıe beherrschende SCWESCH ware,
aber immer 5 da{ß der Schöpfergott auch die Züge des welterfüllenden
Purusa SICH tragt. Man kann ıcht SCH, dafß diıese Vorstellung /ABRE

Ausbildung eiNes personalen Gottesbegriffes beigetragen hatte
In der zweıten Halfte des letzten vorchrıstlichen Jahrtausends ernte

Ma  i C Stoif. erkennenden Geist un beherrschenden Gott schärter
unterscheıden. [Da GIiG1 sıch anscheinend WEeI1I Partejen: dıe einen
suchten dıe Welt VO  =) der Idee eINEs mehr oder wenıger persönlıchen
(xottes her erklären. die andern VO Stoff und seinen immanenten
Kräften her. Dıie letztere, mechanıstische Weltsicht hat sıch außerhalb
der Kreıse, Aaus denen dıe vedischen Schritten stammen, entwickelt, ob-
ohl S1e sıch vedische Ansätze anknüpifen 12B€ dıe TE VO

Ssejenden. das A4aUs sıch dıe dre1ı Urelemente heraussetzt. Wenn ich S1e
mechanıstisch I1  9 bedeutet das nıcht Materialismus. Gleichzeitig hat
INa  ®) namlıch sehr intens1ıv über das W esen des Geistigen nachgedacht,
hat einselt1g als Erkennen bestimmt, radıkal VO Stoff unterschieden
un iın se1iner endgültıgen Isolierung VO Stoff dıe Erlösung gesehen.

Sovıel heute erkennen ist, g1ıbt AUS der Frühzeıt des Hınduismus
wel kurze kosmogonische lexte Der 1Ne ist theistisch, der andere
mechanıstisch. Beide konnten erst durch phiılosophiegeschichtliche, text-
geschichtliche un textkritische Forschung ireigelegt, 1n ihrer Bedeutung
erkannt und ın ihrer ursprunglıchen Form aufgezeigt werden. Denne
sınd in ANONYMC 5dammelwerke, das Mahabharata bzw einıge Puranen.
eingebaut un stehen dort SOZUSASCH versteckt. Beide sınd auch 11UT In
spaterer UÜberarbeitung erhalten, jedoch S} dafß diıese mıt Siıcherheit
abhebbar ist Beide stammen ın ihrer Urfassung sıcher AaUu$S vorchrıiıst-
lıcher Zeıt; S1eE dürften nahe die eıt der Brahmanas und alteren
Upanisaden heranreichen. Denn eın Einfluß des Sankhyasystems, dessen
Kosmogonie einen fortgeschrittenen Zustand des Mechanismus darstellt,
ist 1n iıhnen och ıcht wahrnehmbar, un das Sankhya reicht sıcher auch
1ın vorchristliche Jahrhunderte zuruück.

In der theistischen Kosmogonie heißt der Schöpfergott Svayambhi,
„der aus sıch selbst Werdende“”, „der Selbstgewordene”, „der Selbst-
entstandene“. (Im Bereiıich der Ginosis taucht dieser Begriff, wWw1e iıch hörte,
griechisch als XÜTOYEVVNTOG auf unzweifelhaft indıscher Einfluß, ebenso
W1€e dıe Vorstellung VO kosmischen V TtOC und ein1ıgES andere.) uch
PraJjapati kommt 1ın dem lext als Name des Selbstgewordenen VOL.

Er 1m Anfang die Urwasser. In s1e aßt seinen Samen fließen
Daraus wiırd das kosmogonische E1, un in diesem wird der Selbst-
gewordene als Brahma geboren, goldfarbig, WwW1e mıt Anspıelung auf
einen kosmogonischen Hymnus des Rigveda he1ißt Eben darum hat
den Namen „der Selbstentstandene“, weıl aus sıch selbst geboren



wird: Aaus dem Eı1, das AUS seınem eigenen Samen in den VO:  » ıhm selbst
geschaffenen Urwassern hervorgıing. urch dieses Geborenwerden hat

könnte 109020  ’ erklärend hinzufiügen sıch 1n den Bereich des
Daseıns, des Werdens begeben, und 1n dıesem Bereıch schafft bzw. ent-
aßt Aaus sıch die ersten Geschöpfe, als erstes dıe eıt Die chalen
des kosmischen Kıes werden Himmel und Erde Dıe persönlıchen
Wesen, dıe Brahma geschaffen hat, setizen iıhrerseıts die Schöpfung fort
Immer heißt hıer SBr schuf“ Nıchts geht eın mechanisch IA abge-
sehen VO.  - dem Reiten des 1€eSs hıs ZUr. Geburt Brahmaäs Das ist —

sprunglıch theıistische Kosmogonie. ast alle ıhre Klemente sind uralt,
schon 1n vedıschen Texten nachweisbar. uch Anspielungen auf den
Purusa-Mythus kommen VOT.

Nur Brahma als Name des Schöpfergottes ist gegenüber den ed1-
schen Texten eine Neuerung. Brahma hat 1er un:! anderswo dıe Rolle
des vedıischen PraJjapatiı übernommen. Die Upanisadspekulatıon hatte
sıch mıt dem ‚War neutralen, aber betont geistigen Brahman beschäftigt,
wobe]l dıe Frage der Personalıtät SOZUSAaPCH 1n der Schwebe blieb In der
Religion wurde daraus der maskuline, persönlıche Brahma. Er trıtt Warlr
schon 1n alteren Upanıisaden auf, ber noch ıcht 1m Zusammenhang mıt
der Weltschöpfung. Er ist dann aber für viele Hındus der hochste Gott
geworden und ist jJahrhundertelang geblieben. Er WAar ihnen der
Weltschöpfer, der Prajapatı und der welterfüllende Purusa.

Es g1ıbt VO  - der theıistischen W elteikosmogonie einıge Varıanten Aaus
etwas spaterer, jedoch unbestimmbarer Zeıt: g1ibt die Spaltung des
Urgottes 1ın ein mannlıiches un eiIn weıbliches Urwesen: gıbt dıe Ver-
wandlung des Schöpfergottes In einen Eber, der ach eıner kosmischen
Katastrophe dıe gesunkene Erde AaUus den Urwassern heraushaolt. ber
auf diese Eınzelheiten 11l ıch nıcht eingehen. Es kommt MI1r lediglich
darauf d auf das Bestehen einer rein4 theistischen Weltentstehungs-
spekulation hınzuweisen.

Nun dıe althınduistische mechanıistische Kosmogonie. Sie lehrt eıne
Emanationsreihe. Während 1n der theıistischen Kosmogonie der Schöpfer
Brahma heißt, bezeichnet die mechanıstische Kosmogonie das Urwesen
mıt dem Neutrum Brahman Damıit ist hıer aber offenbar 1nNe Urmaterie
gemeınt. Als Kıgenschaiten werden ihr 11UTr Unvergänglichkeit und Haa
erkennbarkeit zugeschrieben. Im Vedaänta ist das Brahman ein geistiges
Wesen, Ja das Urprinzıp des Geistigen überhaupt. Unsere Kosmogonie
aber deutet seine Geistigkeit mıt keinem Worte DIieses Brahman ent-
äßt Aaus sıch zuerst das Denkorgan (manas engl MN Man muß
e1 berücksichtigen, daß das Denkorgan als subtile aterıe aufgefaßt
wird. AÄAus dem Denkorgan geht der Ather hervor, Aaus diesem der Wiınd,
Aaus diıesem das Licht, AaUus dıesem das W asser, Aaus diesem dıe Erde
also dıe fünf Elemente als Grundbestandteıle der Welt



Nach dem Muster dieser alten Kosmogonie ist spater, spatestens 1m
5 Jahrhundert CAr- 1Ne erweıterte Fassung geschaffen worden. Sie
ist 1n sıeben wen1g verschıiedenen Versionen 1n den Puräanen überliefert.
Ihre Neuerung esteht darın, dafß S1e dıe KEmanatıon ach den Begriffen
des inzwischen entwickelten Sankhyasystems darstellt S1e nennt das
Urprinzıp „das Unentfaltete”, ein Wort, das den materıellen Charakter
deutlıcher macht Im Emanatıionsprozeiß gehen auch 1er zuerst 1ne Sub-
sStanz der kosmiıschen Intellıgenz (hier der Große”“ genannt) un: dann
dıe fünt FElemente hervor. Der organg ist komplizierter als 1n der
alteren Kosmogonıie; iıch kann auf die Eınzelheiten nıcht eingehen.

Zugrunde 1eg diesem Mechanısmus dıe Auffassung, daß in der Ur-
materıe, 1ın dem „Unentfalteten“ Kräfte lıegen, dıe VO:  - sıch aus das
erden der Welt steuern, ohne da{fß dazu der Intelligenz oder Macht
eines Gottes bedürfte Es überrascht €e1 nıcht. da{iß dıe entstehenden
Stoffe teilweise noch mıt vermenschlichenden Ausdrücken eingeführt WeTI-
den Denn diese Materıen mıiıt ihren immanenten Entwicklungskräften
siınd ]9, hıstorısch gesehen, direkte Nachkommen jener Daseıinstaktoren,
dıe 1n spatvedischen Texten denkend, sıch entschließend redend auf-
treten, dıe INa als Mächte empfunden un deshalb als Gottheıten,
devatäa, bezeichnet hatte

Die beiden mechanıistischen Kosmogonıien, die altere ebenso W1e dıe
Jungere, nach dem Sankhyasystem gestaltet, sınd 1U  S aber nıcht 1ın ihrer
ursprünglıchen Orm überlieftert. Diese kann vielmehr erst durch texi-
gesch1  iche un: textkritische Methoden freigelegt werden. In ihrer
vorliegenden orm sınd beide Kosmogonien theistisch überarbeitet. Die
Umgestaltung betrifft jedoch 1Ur den Rahmen, ıcht den Inhalt: eben
eshalb ist möglıch, das Ursprüngliche wıiederherzustellen.

Der Gott, dem 1n der theistischen Überarbeitung dıe Initiative der
Schöpfung zugeschrieben wird, ist wıeder Brahma. 7u Anfang der Welt,

Ende der kosmischen Nacht, erwacht VO Schlaf. Er entfaltet dıe
Urmaterie. Den weıteren Prozefßi überwacht S aber es verläuft
mechanıiısch. So ist der ursprünglıch mechanıstische Emanatıonsbericht mıiıt
einer theistischen Eınleitung versehen worden. Dadurch entsteht der Ein-
druck e1InNes e1smus: der Schöpfergott gibt LUr den Anstoß: das weıtere
entwickelt sich nach immanenten (rsesetzen. ber der Eındruck taäuscht.
Die eıt WAar nıcht deıistisch. Man wollte den Mechanısmus durch einen
Theismus verdrängen oder überbieten. aber 1111A1l konnte sıch den mecha-
nıstischen Gedanken, VON denen die eıt anscheinend beherrscht WAar,
nıcht entziehen. So baute 199070  - s1e in den 1 heismus e1in, ordnete S1E ıhm
unter Das rgebnıs sıecht Aaus Ww1€e eın De1ismus.

Mechanistische s1 bediente S1C|  h übrıgens nıcht 11UT des Sankhya-
Systems, das Werden der Welt erklären, sondern auch der Natur-
phiılosophie des Vaıisesıka. Hier sınd dıe Atome der Elemente das letzte
eıende In dem Grundtext diıeses Systems ist diese Kosmogonie bloß



angedeutet. Um 500 Chr. hat Prasastapada 1ne vollständıge Dar-
stellung VO  - ıhr gegeben, aber auch schon 1n theıistıscher mrahmung.
Der höchste Gott ist hıer Sıva. Er gibt den Ansto{ß ZUT Entwicklung der
Atome .zur Welt, aber der Proze(k verläuft dann mechanısch.

Könnte 190828  - 1U  - aber dıe theıstıschen Überarbeitungen nıcht _

klären, da{fß 1ıne Perıiode, 1ın der 1ne mechanıstische Welterklärung VOI -

herrschte, abgeloös wurde durch ıne theistische? Nun, dagegen spricht,
da{fß auch eınen schr alten ein theistischen Schöpfungsbericht g1bt,
eben den, VO  - dem ıch spra un dafß dieser auch weiteruüberliefert WOÜOI -

den ist. Das unzweitelhaft hohe Alter dıeses Berichtes beweıst, dafß
Mechanısmus un { heismus sıch ıcht eintach iın historıischer Folge abge-
loöst aben, sondern ÄAaflß s1e nebenelınander exıstierten und dalß ine
Zeıtlang dauernde Auseinandersetzungen zwischen beıden Weltanschau-
NSCH gegeben hat, wobe!1l immer wıeder dıe 1ne ıchtung versuchte,
dıe andere sıch unterzuordnen. Die ursprunglıch mechanistischen lexte
sınd theıistisch überarbeitet worden, aber auch VOIN dem ursprünglıch eın
theıistischen Schöpfungsbericht g1ıbt 1ne mechanıistisch überarbeıtete
Version. Sie steht 1MmM Kapitel des Recht-und-Sitte-Lehrbuches des
Manu:. Dort sınd dıe Bestandteiıle der mechanıstischen Weltsicht iın den
theıistischen Text eingebaut worden, ohne Rücksicht darauf, dafß das Z.U

Wıdersprüchen führte. Es kommt dabe1 dann heraus. daß Urwasser und
Weltei schon da n7 und dann TSL entstehen dıe Elemente. Eıs ist
vorgekommen, dafß 1n einem un emselben Textzusammenhang theistisch-
personalıstische und mechanistisch-ımpersonale Attrıbute un Begriffe 1m
Laufe der eıt mehrmals gegeneinander ausgetauscht wurden: die VCI-
schıiedenen Überlieferungen der Texte gestatten uns, dıes verfolgen.

So gıbt eınen spatvedischen Vers, 1n welchem davon dıe Rede
ist, dafß sıch y„ Anfang eın goldener Keim TEOTE. Dieser goldene Keim
(hıranyagarbha) wırd spater regelmäßig als der maskuline Brahma VCI-
standen. Es kommt auch i1ne Umgestaltung des Verses VOTlT, sta des
Goldkeimes Brahma erscheint. ber dıe gleiche Umgestaltung kann auch

verstanden werden un ist 1ın anderem Zusammenhang verstanden
worden, dafß das neutrale Brahman gemeınt ist, das dann als Urmaterie
aufgefaßt wurde. Andere Beispiele: das Attrıbut TAasupta „eingeschla-
fen. aftend”, das sıch ursprünglıch natürlıch NUur auf den persönlıchen
Schöpfer beziehen kann, der VOT der Schöpfung 1n der Weltnacht schläft,
WIT: In einem Text ZUT Kennzeichnung des materıellen, urweltliıchen
Chaos verwendet. mgekehrt begegnet das Wort avuyakta („unentfaltet” );
welches eigentlıch der Termıinus für die Urmateriıe IS auch als Charak-
terısıerung des Schöpfers VOTI der Schöpfung. Ferner hat die mecha-
nıstische Kosmogonie ga versucht, sıch den Theismus Sanz einzuordnen,
indem das erste Produkt der Emanatıon, der kosmische Intellekt. mıiıt
dem Schöpfergott Brahmaä gleichgesetzt wurde. Damıiıt WAar der Gott WarTr

anerkannt, aber Wal eın Produkt der Urmaterıe geworden. 1le dıese
Austauschungen VO  - Gedanken der einen solche der anderen Welt-



anschauung sınd 1n der indıschen geistigen Atmosphäre als Zeıchen VO  -

Auseinandersetzungen werten. S1e sSınd Versuche. dıe andere Welt-
anschuung dadurch uüberbieten oder verdrangen, dafß INa einen
der mehrere ıhrer Hauptgedanken 1in dıe eıgene aufnahm, ohne deren
Grundcharakter verandern.

kın früher, eindrucksvoller Protest den Mechanısmus ist die
n Svetasvatara-Upanısad. S1e scheint eiwas abseıts der allgemeınen
Entwicklung stehen, denn der Gott, der hıer als der Höchste, auch
als der Weltschöpfer gefeıiert WITd, ist nıcht Brahma, sondern Siva. Wır
ertahren AaUS der panısad, dafß nıcht LLUTr dıe mechanistischen Welt-
anschauungen gegeben hat, dıe WITLr Aaus den kümmerlichen Resten, VO  -

denen ich gesprochen habe, erkennen können. Die Upanisad spricht VO  -

Schulen, in denen dıe Zeıt, dıe Natur der Dınge, dıe Notwendigkeıt, der
Zufall, die Elemente als Urprinzıipien gelehrt wurden. All das
mechanıstısche chulen Dagegen stellt die Upanısad das emphatısche
Bekenntnis Siıva oder Rudra. dem persönlıchen Gott, der sowohl den
Stoit als auch die Seelen beherrscht. Dieser Gott ıst nıcht freı VOoNn
moniıstischen Zugen ohne solche g1ıbt ja keine Hındu- L’heologiıe,
und darın zeıgt sıch der FEinflufiß der alteren Upanıiısaden und dıe TE
hat auch vıel VO Mechanismus des Sankhya übernommen: auch 1Jer
wurde also die Auseinandersetzung mıt dem Gegner ach der ech
indıschen inklusivistischen Methode geführt. ber 1mM aNZCH ist dıie
Upanısad entschıieden theıistisch: S1E ist eiınes der frühesten. Zeugnisse
einer quasımonotheistischen Religion 1ın Indien.

Wenn INa  - das bıs heute aufgearbeitete Materı1al überblickt, scheıint
e 9 daß ungefähr eın Jahrtausend lang iıch mochte vermuten, mMin-
destens VO  - iwa 400 Chr bıs etitwa 400 oder 500 Chr dıe
Auseinandersetzung zwıschen mechanıstischer und theıistischer Weltsicht
angedauert hat Die Philosophiegeschichte pricht VO Vorherrschen
der Systeme des Sankhya un Vaisesiıka ın diesen Jahrhunderten; Erıch
Frauwallner, Wıen, hat 1er entscheidende NECUEC Erkenntnisse gehabt
und schon in den beıden erschıienenen Banden seliner Geschichte der
ındıschen Philosophie dargelegt. Dieses Ergebnıis ist richtig insofern, als
der Theismus 1ın jenen Jahrhunderten kein als phılosophisch ansprech-
bares System entwickelt hat Man wırd auch annehmen mussen, daß
der echanısmus zeiıtweilig starker WAarT, A VE die Intelligenz der eıt
mehr beschäftigte, als der Theismus. ber VO relıgionsgeschichtlichen
Standpunkt MUu: INa  e doch VO:  m einem andauernden Kampf zwıschen
1 heismus un: mechanıstischer, naturalıstischer Weltsıicht sprechen. Es
gibt genügen Zeugnisse un Anzeıchen, Aaus denen dıes sıcher erschl!os-
sSCH werden kann. Religionsgeschichtlich gesehen, mu{fiß dıe eıt also etwas
anders beurteilt werden als VO Standpunkt der Phılosophiegeschichte.

Schließlich aber wurde der echanısmus VO T heıismus ganzlıch über-
wunden. Philosophiegeschichtlich ausgedrückt, heißt das, dafß seıt etwa
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500 Chr das Sankhya un das Vaißsesika als lebendige Uun! selbständige
Systeme ausstarben. Die Gedanken beıder Systeme lebten weıter, aber
NUur als Bestandteile VO:  » Weltanschauungen, diıe 1m aNZCI1 theistisch
d

Zugleıch oder schon etwas früher wandelte sıch der 1 heısmus. Auch
dıese andlung ist wieder alleın Urc| kritische Textgeschichte auf-
deckbar S1e esteht darın, dalß der Schöpfergott Brahma in einıgen
Kreisen durch Visnu, 1n anderen durch Sıva ersetzt wurde natüurlıch
auf indıische Weıise ersetzt, nıcht voöllıg verdrangt, sondern mıt
Visnu oder Sıva in olcher Weıse identihiziert, dafß Visnu oder Siva
untergeordnet wurde. Sıcher hatte Anhänger Vısnus un Sivas schon
seıt Jahrhunderten gegeben, aber jetzt TST scheinen diese Religionen
vollıg brahmanısıert werden. Und vielleicht das ist 1nNe reine
Vermutung diese Goöttergestalten für das rel1g10se Getfüuühl
ansprechender als Brahmaä SCWESCH War, dafß dıe Visnuıltisierung
bzw. Sıyaltisierung der Kosmogonie ZUT Erstarkung des Theismus und
endgültigen Überwindung des echanismus beigetragen haben könnte.
Zur gleichen eıt aßt sıch eın Einflu{fß des buddhistischen {Idealismus 1mM
Vısnulsmus nachweısen, etiwas spater der Eınfluiß des jetzt erstarkenden
Srahmaniıschen Ge1l1stmonismus. uch das ze1gt, dafß dıe Macht des
Sankhya-Vaisesika-Mechanismus gebrochen WAar.

Von da bestimmten NCUC Gegensätze dıe relıg10sen Auseinander-
setzungen 1m Hınduismus. An die. Stelle des alten Antagon1smus zwiıischen
mechanıstıischer un theistischer Weltanschauung irat eiınerseıts der (re-
gensatz zwıschen Vısnu1smus un S1ivalsmus, andererseıts der zwıschen
einem radikalen Monismus un: einem gemälßigt moniıstischen I’heıismus,
un diese Auseinandersetzungen beherrschten die anderthalb Jahrtau-
sende VO  H etwa 500 Chr. bıs ZUrTr Gegenwart. Die einzelnen organge
dieser Auseinandersetzungen sınd och langst nıcht alle ekannt, und
manche lexte warten noch auf kritische Analyse. Eıs ist durchaus möglıch,
dafß be1 der weıteren Aufarbeitung des Materi1als auch auf dıe alteren
Perioden och 1C] fallen wird och glaube iıch kaum, da dabe1
das Bild VO  - der Auseinandersetzung zwıschen theıistischer und mecha-
nıstischer Weltsicht, das ich 1n seinen Grundzuügen zeıigen miıch bemüuüht
habe, un das viele Jahrhunderte der indu-Geistesentwicklung be-
herrscht hat, sıch wesentlıch andern wırd



LTE DRUCKE

1m Institut für Missionswissenschaft der Westfälischen Wiılhelms-
Unıiversıtat ınster

Es erscheıint angezeıigt, dıe Bestände der Institutsbibliothek alten Drucken
hier einmal aufzuführen, da manch einer weiıte Reisen unternommen RA hne
wWI1SSEN, dafß das 1ne der andere gesuchte Werk leichter hatte einsehen
können.

Allerdings MUu: darauf hingewliesen werden, dafß dıe Institutsbibliothek Präa-
senzbibliothek ist un! deshalb grundsaätzlıch nıcht 1mM Ausleihverkehr steht

Dıe Sıgnaturen verweısen auf den Standort ıIn der Bıbliothek, dıe Angaben
ın Klammern auf dıe Bıblıotheca Miıssıonum, hrg VO  — Streiıt Die
Zusammenstellung der L.ste besorgte and theol Marıa I1l,.

1544
Nr.
ERASMUS, DES(IDERIUS) VO  z ROTTERDAM
Ecclesıiastae S1UC de ratıone concıonandı Lıbrı

123Basıliae: Froben 1544, S4010

1565
Nr
2uers2 MUS1 partıcoları dall’ Indıe dı Portogallo, rıceuuti dall’anno 1551 S1NO al
1558 dallı Revuerindıi padrı della compagnıa dı (s1esu
Venetia: Iramezziano 1565, 294 (BM 912)

1316
Nr. 1574
Da GOSTA; MANOEL
Rerum socıetate €sSu ın Oriente gestarum volumen
UncC plurıbus ultra editiones priıores locupletatum, ut SCQUCNS pagella
demonstrat (Historıa das Miıssoens da Orıente, lat. Übers Bearb (sS10vannı
Pietro , Ausg.)
Coloniae: Calenium Quentel 1574, 4792 (BM 959)

409
15992

Nr
Lettere del G2apone el Adella (‚ına de gl’annı 1589 1590
Scritte al Generale della Compagnia dı Giesu.
Venetia: Gio. Battista Ciotti Senese 1592, 214 (BM

344
Nr. 1593
NDREAS EBORENSIS
Sententiarum memorabılıum, CU: ethnıcarum, Lum chrıstiıanarum probatis-
SIMI1S quıbusgq. scr1ptoribus collectarum, et ın lo0cos dıgestarum,
Colonia Agrippinae. In Officina Birckmannica 1593, S12

V 92



Nr. 1598
FROIS, ÄLOIS,
Nova Relatıo Hiıstorıica de SEAa TEL Ghrıstranae ıINn Iaponıca et de quabacundon1,
hoc est, monarchae Iaponicı trucıdatıone, bınıs epistoliıs 1595 datıs, COMIPDIC-
hensa, LLUNC talıco idıomate 1n atınum traducta
Moguntıiae: Albını 1598, U3 1882

365

Nr 1599
FROIS, ÄLOIS,
De rebus Iaponıcıs Hıstorıica Relatio, 191 trıplex
Moguntiae: Albını 1599, 314
|!beigebunden Nr 3653

Nr 1601
FROIS, AÄLOIS,
Recentissıma de amplıissımo N Chinae. Item de STatiu rel Christianae apucd

Mogor. Et de morte Taicosamae Iaponı1orum monarchae.
Moguntıae: Albını 1601, 152 26)
|beigebunden Nr. 6| 3653

Nr 1602
FROIS, ÄLOIS,
Exemplum epistolae Nıcolaz de SLALU TEL Ghrıstianae 1ın Indıa Orzental:
calendis ecembrıs 11110 1600 datae.
Romae: Zannettiı 1602 Moguntiae: Albını 10602, 123 (BM 26)
'beigebunden Nr 36.

Nr. 1605
HAYUSs, JOHANNES
De rebus Iaponıcıs, nNdıcıs et Pervanıs epistolae recentiores.

58)Antverpilae: Nuti] 1605, 968
4920

Nr 11 1610
FROISs, ÄLOIS,
Relatıo Hıstorıca ın Iapomae S”n gestarum 11110 Domuinı 1603, 1604,
1605, parte 1606, ternıs annuls lıtterıs comprehensa, et Francisco SI0
ilLarum partıum
Moguntiae: L1pplus 1610, 300
|!beigebunden Nr 3653

Nr 1612
FROIS, ÄLOIS,
Relatıones de gL0r10Sa morte NMOVDENL Chrıistianorum Iaponensium, quı pro Fıde
Ciatholica 1n Nn Figensı1i, 5assumano., Firandensı occubuerunt.
Moguntıiae: Albını 1612, PP 1088
|beigebunden Nr 3653



615
Nr 13
Du JARRIC, PIERRE ( JARRICUS, PETRUS
T hesaurtus Indıcarum Opus LLUILLC prımum atthıa

gallıco 1n atınum translatum. Vol K3
Colonıae Agrıppinae: Hennıing 1615(—1616), 794 S05 653

186)
( 317

Nr.
“ERIGAULT. ICOLAS
JT atterae Socıetatıs Jesu an Sınarum AMNLNOTUIMNN 1610 11

Augustae Vıindelicorum: Mangıus 1615, 294
301

Nr 15
IRIGAULT, ICOLAS
Re2 G hrıstianae apud Iaponıos commefitarius‚ lıtterıs Soc lesu ALLLOTUNL

1609, 1610, 161 1612 collectus.
Augustae Vindelicorum: Mangı1us 1615, 296 1132
beigebunden Nr. 14| 301

Nr 1617
BERETARIO, SEBASTIAN
1ta Josephi Anchıietae S0OcC Jesu Sacerdotzıs ıNn Brasılıa defunct:. KEx 115
qua«Cl de Petrus Roterigus SocC. Jesu Praeses Prouincıalıs ın Brasıliıa
quatuor lıbrıs Lusı:tanıco iıdıomate collegıt alıjsq. monumenta iide dignıs
descrıpta.
Prodıt LUNC prımum ın Germanıa.
Cloloniae Agrıppinae: Kinchius J617; 497 11 2381

1504
Nr I7 1625
I RIGAULT, ICOLAS
Rerum Memorabılıum ıN N Sınae gestarum Ihtterae UNNUAE Soc Csu Ent-
halt Lıitterae aNnNnNuac Soc. lesu rCSNO Sinarum nnı 1620
Antverplae: Verdussıius 1O025,; 1458 (BM

350

Nr. 15
Rerum Memorabılium ın N Iaponıae gestarum lıtterae 4aNNUaC 1619/20/21/292
Antverpiae: Verdussıus 1625, 136 25858
beigebunden Nr 17] 380

Nr 1626
LAS CASAS, BARTOLOME
stor1a breuissıma relatıone della dıstruttione dell Indıe Occıdental®2a:. Conforme
al SUÜ! VCTO orıginale Spagnuolo, g1a stampato ın Siuiglıa. Con la traduttione In
Italıano dı Francesco 2

Venetia: innanı 1626, 154 43 1)
399



Nr. 1630
SPINOLA, FABIO ÄMBROSIO
1ıta Garolı Spinolae SOc. Zesu, DTO Christiana relıg10ne Iaponıa morTEu2.
talıce scr1pta „ latıne reddıta ermano

(BM 1449Antverplae oretus 1630 186
338

16392
Nr z
Lettere VIHERN del 10  ONE de gl’annı 1625 1626 1627 al molto TCUu Christo

Mutio Vitelleschiı
Roma Corbelletti 1632 3928 1473

386
Nr 1635
FERREIRA ( HRISTOVAO
Relatıone Adelle persecubıonı CONFETO Ia fede dı G, hrısto SN del
(G1appone gl’annı 1628 1629 1630
Roma Corbelletti 1635 187

387
Nr 1636
IRCHER ÄTHANASIUS
Produmus cCoptus S$21UE Aegyptiacus
Romae Congr de Prop Fıde 1636 34() XVI

( 417
1639

Nr
Kegn Chinensıs descr1ptio aTtTıLSs authorıbus
(Verf ICOLAS I RIGAULT Auszug aus De Ghristiana expeditione apud SInNas)
Lugd Batav Elzevier 1639 3653 (cf 1684

4306
Nr 1641
INNARO BERNARDINO
SAaverı0 Orzentale UVETO Istorıe de Grıistianı allıustr. dell‘ Oriente dall’ NNO

1542 S1110 all’ 11110 1600
Del Giappone, I

Napol:i Francesco Sau10 1641 320 382 300
250

Nr 16492
BEROA (BOorO4A) DIEGO DE
Latterae ANNUAE Provincıae Paraquarıae S0C CS ad admodum Mutium
lescum IN1S554€C Ex Hıspano autographo Latıne redditae Franciısco
de Hamal
nsulis Ossanı Le Glerq 1642 347 { 1 1700

1505
Nr 27 1646
CARDIM ÄNTONIUS FRANCISCUS
Gatalogus regularıum el secularıum, quı lapponı1ae rTCSN1S U undata
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ıbi Francisco Xaver10 gent1s apostolo eccles1a ab Ethnicis 1n odıum Chris-
tianae Afidei sub quatuor tyrannıs violenta morte sublatı sqnt.
Romae: Corbelletti 1646,

DD

Nr. 78
CARDIM, ÄNTONIUS FRANCISCUS
Mors felıicıssıma QUaALuoTr legatorum Iusıtanorum et S$OCLOTUM quUO$S Iappomnıae
ımperator occıdıt
Romae: Corbellett: 1646,
'beigebunden Nr 27] 299

Nr. 1649
V ARENIUS, BERNARDUS
Descriptio regm Iaponıae. Cum quıbusdam affınis materl1ae, Varıls auctorıbus
collecta et ın ordinem redacta
Amstelodamı: Lud. Elzevirıum 1649, 987

( 411

Nr.
V ARENIO, BERNHARDINO
Tractatus ın QUO agıtur de Japonzorum relıgı0ne. De Christianae relig1i0n1s
introductione in loca De ejusdem extirpatione. Adjuncta est de dıversa
diversarum gentium totıus tellurıs relıigıone brevıs iınformatio.
Amstelodamı: Lud Elzevirıum 1649, 320 (BM 1568

G 411[beigedruckt Nr. 29]
Nr 31 1650
RHODES, ÄLEXANDER D.
Relatıone de’felıcı SUCCESSL della ede predicata da’ Padrı della Compagnıa de
Giesu nel Regno dı Tunchino.
Roma Luna 1650, 3926 1646

1123
Nr 32
MAFFEI, GIOVANNI PIETRO
Selectarum E:pistolarum Indıa lıbrı quatuor (Tite
'um 1627 der 3—9258
De quinquagınta Aduobus SOC. Zesu, dum In Brasılıam navıgant, pro catholıca
fıde ınterfectiıs, epistolae duae.

959— 9271 (Unter: 59)
Ignatı: Lozolae vıta postremo recognıta lıbrı Index)

8 dr B}
G 114

Nr. 1653
BARTOLI, DANIELLO
el Historia della Gompagnıa dı (71eSuU l’Asıa descrıitta
Parte Prima
Roma azzerı 1653, 904

Missions- und Religi0nswissenschaft 1965, Nr.



Seconda Parte dell’ Asıa II 10  one
Roma azzerl 1660, 839 508 (BM 403)

(+ 62
Nr.
MARINI, I0 VANNI) FILIPPO
Delle Miıssıonz de Padrı della Gompagnıa dı ( 1esu nella Prowvincıa del Giap-
pone, partiıcolarmente dı quelle dı 1 umkıno, lıbrı CINque.
Roma inassı 1663, 548 (BM 1694

475
Nr. 1664
ERJUYS, JOHANNES DBAPTISTA
Pastorale Miıssıonarıum GE resolutione CasSsuum ın miıss1ionıbus apud haereticos
et alıbı occurrentium.
Bruzellıs: Vıvıen 1664,;, 541 106

Nr. 1666
BARTOLI, DANIELLO
De Vaıta, et gest1s Francıscı X avern Soc. Jesu Indıanorum OSTLOLL lıbrı
quatuor. Kx Danıelis Bartolı: (Dell’ hıstorıa dell.  a Compagnıa dı Giesü L’Asıa,
Ausz., at.) Lat redd Ludovico anıno.
Lugdunı: Demen 1666, 3592 (Unter: 403)

15292
Nr 37 1667
KIRCHER, ÄTHANASIUS
Chına monument1S, GUCA $ACT1S QUA profanıs, allustrata
mstelodamı: Jacobus Meurs 1667, 937 (BM

1031

1669Nr.
MONTANUS, ÄRNOLD
Gedenkwaerdige Gesantschappen der 0“ost-Indısche Maatschappy ınt  am Vereemgde
Nederland AA  s de Kaiısaren UQ  E a  an
Amsterdam: Meurs 1669, 456 H (D) 8
Nr 1670
BARTOLI, DANIELLO
Äsıatıcae Hıstor1iae SOcC. Jesu (Dell’ Hıstoria della Compagnıia dı (G1e8S  u L/’Asıa,
AÄusz lat.) Pars LAbrıiıs quatuor comprehensa. Latıne reddita Ludoviıico

(Titelblatt fehlt)
Lugdunı: Demen 1670, 707 (Unter 403)

1523
1677

Nr.
Relatıone delle MUSSLONL de’Vescovw Vicaru Apostolıcı, mandatı dalla Sede
Apostolica allı regn1ı dı S5S1am, Cocincina: Camboıla, Tonkino.
KRoma Sac Congr. de Prop. Fıde 1677, 254 (BM

445



1680
Nr 41
Relatıon des Miıssı02s et des Voyages des Evesques, Vıicarres Apostolıiques, et de
leurs ecclesıastıques 1676 1677
Parıs Angot 1680 2492 BM V 1861

302
1683

Nr 49
La morale ratıque des Jesuntes, second volume divise sept partıes Odu l’on
represente leur conduıiıte dans la Chine dans le Japon, dans l’Amerique dans

Ethıopıie
1683 412 11

419
Nr 1684
I] RIGAULT, ICOLAS
De chrıstiana expeditione apud Sinas Suscepta
Coloniae Agrıppınae Wiıedentelt De Berges 1684 712
(cf 1639 2506

369
1689

Nr
Morale des Jesunttes. 1roisieme volume .
16859, 529 I1 2258

419
16992

Nr
Histoiure des dıfferens entre les Miıssıonaıres Jesuttes
Touchant les cultes YUC les Chinois rendent leur maitre Confucius, leurs
ancestres et L’idole hın-hoan.
1692 469 (BM II 2287

419
Nr 1698
LAS (n An
Relatıon des VOYASES et des decouvertes YJuC les Espagnols Oont fait dans les In-
des Occidentales Avec la Relation des VOoyascS du Sieur de Montau-
ban, Capitaine des Filbustiers, Guinee l’an 1695
Amsterdam Louis de Lorme 1698 354 735)

G 71
Nr 47
” Art de VOYaASET utılement Sulivant la de Parıs
Amsterdam Lorme 1698 51
|beigedruckt Nr 46] ( 74

Nr 48
LE COMTE LovIıs

A#



Memoırs and observations topographical, physıcal eic
(Made in late JOULLLCY through the empire of China)
„‚ondon: 1ooke 1698, 517 (BM

334

Nr
Dovucın, LOvIs
Hıstoizre du Nestorıianısme
KHotterdam: Leers 1698, 558 1068

Nr 1695
LE GOBIEN, ÜHARLES,
Hiıstoiure de A  dıt de l’Empereur de la Chıine, faveur de la Relıgıon Chres-
HENNE:! VeEeC eclaırcıssement SUrTr les honneurs quc les Chinois rendent Con-
fucıus et AU.  b Morts

(BM 2761Parıs: nısson 1698, 3929
567

Nr 51
SICARDO, JOSEPH
Christzsandad del on dılatada hersecucıon QUE hadecıo.
Madrid: Aanz 16958, 448

437

Nr 1701
LE GOBIEN, HARLES
Hıstoiures des Isles Marıanes, nouvellement converties - la Religion Chretienne:
ef de la mort glorieuse des premiers Missionnaires quı ont prech  C la Foy. Se-
clonde Eidıtion.
Paris: Pepıe 1701:; 433 (BM NS E 348)

407
Nr 53 1715
(CHARLEVOIX,
Hiıstoire de etablissement, des DrogTES et de la decadence du Christianısme dans
l’Empire du a  on OUuU l’on voıt les Differentes revolutions quı ont agıte cette
monarchie pendant plus d’un sıiecle
Rouen: Le Boucher 1715,; 308 VI 1416

G 492
Nr.
ÖCRASSET,
Histoire de eglıse du 0N Seconde Ediıtıion. Tome HE
Paris: Montalant 1715, 659 VI

817
Nr.
Nouveaux Memoaonres des MLSSLONS de Ia Gompagnıe de SUS dans le Levant.
E
Parıs: Le Clerc 715/17, 135 173 Ü. 255 125

2453



Nr. 56 SE
ZUCCHELLI, NTONIO
Merckwürdıge Mıßı0ns- N Reise-Beschreibung nach Gongo ıNn Ethropien
(Aus der ıtalıänischen Sprache 1N die hoch-deutsche übersetzt.)
Franckfurt Mayn: Gileditsch und W eıdmann LILOG 623 VII

439

Nr. 57 179292
JOHANNES NSANCTO FELICE

Flores Sanctorum Rıbadenerae, Tomus S1Ve Supplementum,
Collegit, illustravıt et recensuit Johannes Sancto Felice.
Colonıae Agrippinae: Metternich 1 701

1527

Nr. 1728
STÖCKLEIN, JOSEPH Der Neue Welt-Baott
Allerhand lehr- als geistreiche Brief/Schriften un! Reis-Beschreibungen,
welche VO  - denen Missionariis der Gesellschaft Jesu AUuS beyden Indıen und
andern er Meer gelegenen Ländern seıt An 16492 bifß auf das Jahr 1726 ın
Kuropa angelangt seynd. Erster und der dıe erste Theil

Ausgabe; dıe erste erschiıen 1726
Augspurg und Grätz Veıith 1728
ext 116 116 116 116 120 110 124 64 849)

517

Nr. 1729
STÖCKLEIN, JOSEPH Der Neue Welt-Bott
Tomus secundus der zweyter Bund, begreifft 1ın S1C| abermal acht Theıl, VO  —
dem neunten anzutahen bıß ZU nde des sechszehenden.
Augspurg und Grätz Veith 1729
ext 106 100 100 07 Vgl auch 845,

vgl ZU: SaNZCH Werk 838)
517

Nr. 1732
STÖCKLEIN, JOSEPH Der Neue Welt-Baott
Tomus I11 der drıitter Bund, VO Anfang des S ETE RE biß ZU End des
ET Theils.
Augspurg un! Grätz Veith 1732
ext 126 Uu. 159 151 152 176 245 (BM 872)

517

1734
Nr. 61
Sechs UN dreyßıgste G(‚ontınuatıon des Berichts der könıglıchen danıschen Mıßı0-
narıen ın Ost-Indien,
Herausgegeben VO  w} Gotthilf August
Halle Verlegung des Wäysen-Hauses 1754, 1218 1302

G 92
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Nr. 1736
SALMON, IT HOMAS
Hedendaagsche Hıstoire, of tegenwoordıge Ud'  S alle volkeren. Eerst in ’t
Engelsch beschreven door vertaald merkelyk vermeerderd
door M.vanGoch,

Deel
Behelzende de Tegenwoordige Staat der Keiserryken China Japan, als mede
Va  - de Ladrones, Fiılippynsche Molukkische Kılanden, Van Makassar
msterdam: Tirıon 1750, 645 (V) 198

Nr 1738
CRASSET, IO ANNES
Außführlıche Geschicht der ın dem äußersten Welt-Theil gelegenen Japone-
sıschen Kırch,
AnjJetzo ber auf vıler Verlangen 1ın dıe teutsche Sprach uübersetzt worden. | PE  -
‚ Das franz. Original erschien
Augspurg: Ilger 1738, 534 559 V1

462

1740
Nr 64
1LAIMBECKHOVEN, (SOTTFRIED X AVER VO  r
Neue umständlıche Reiß-Beschreibung, Godefridi Laımbeckhoven, der Ge-
sellschaft Jesu. Von Wienn nach Chına abgeschickten Missionarii
Wiıenn Kurzböck 1740, 430 VII

1524

1741
Nr
Acht UNı vierZLEStE Gontınuatıon des Berichts der könmıglıchen dänıschen Mıßı0-
narıen ın Ost-Indien,
Herausgegeben VO  ,

Halle Verlegung des Wäysenhauses 1741, Vorrede un
G _ 992

Nr 1744
ORBERT LORRAINE OFMCap
Memoıres Historıiques presentes soOuveraın Pontite Benoit XIV. SUTr les Mis-
SiONS des Indes Orientales
Tome IL, Partie I1 I88!
Luques: Ciuffetti Benedinı 1744, 3923 292 VI 447)

2653
Nr. 67
NORBERTO (IAPPUCCINO LORENESE
Memoorıe Istorıiche presentate al Sommo Pontefice enedetto XIV
Iradotta dal Francese, Tomo secondo
| Italienische Übersetzung VO:  - Nr 66]
Lucca: Ciuffetti Benedini 1744, 321 294 VI 448)

265



1747
Nr. 68
Fünfter Theil, VO  - der b1s Continuatıon der könmnıgl. dänıschen Missıona-
rıen auSs Ost-Indıen eingesandter austiuhrlichen Berıichten
Halle Verlegung des Wäysenhauses 1747, Vorreden Uu. ext 1912 Üu. Register

G 992
Nr. 17458
PROBST, PETER Der Neue Welt-Bott
Vierter and Erste Halbscheid VO  - dem S, B QE b1s VE Theil
Wıen Kalıwoda 1748
ext 121 116 H- 1927 134 (BM 942)

517
Nr. 1751
MEDINA, BALTHASAR
Vıda, Martyrıo, Beatıfıcacıon del ınuLCcto Proto-Martyr de el on San
Felıpe de Jesus, Patron de Mexı1co, patrıa, ıimperı1al Corte de Nueva Espana,

el Nuevo Mundo
degunda impression
Madrıid: Juan Garcıia Intanzon 1751, 176 VI

209
Nr 71 BZ52
J URSELLINI, ÖOrRAZzZıO
De 1ta Francıscı X avern lıbrı SCX quam emendatıssıme edıtı
14 Ausgabe, die erste erschien
Augustae ınd Oeniponti: Wolit 1752, 564 VI 530)

2368
1755

Nr
STÖCKLEIN, JOSEPH KELLER, FRANCISCUS Der Neue Welt-Bott
Neun un! zwanzıgster Jheiıil bis ZWCY und dreyssigster 'Theil
Wien Kalıwoda 1755,;
ext 154 135 8 119 U. 1530 (BM 976)

G 517
Nr. 1759
MURATORI, LUDOVICO NTONIO

Ghristianesimo felıce nelle Miıssion1 de Padrıi della Compagnia dı Gesu’ nel
Paraguai
Napoli: Alfano 1759, 23534

484
INT. 1764
SEMLER, JOHANN SALOMON Hersg.|
Allgemeine Geschichte der Ost- und westindıschen Handlungsgesellschaften ın
Furopa. Aus dem Englischen übersetzt. Unter der Autsicht und mıt einer Vor-
rede herausgegeben VOL L5
Halle Gebauer 1764, 600 706 DA



\r 17635
(CRANZ DAVvIıD
Historıe UO  S Grönland enthaltend die Beschreibung des Landes un! der Eın-
wohner eiCc iınsbesondere dıe Geschichte der dortigen Missıon der evangelıschen
Brüder Neu Herrenhut un! Lichtenfels
Leipzig W eiıdmann 17653 512 189

1769
Nr
Goncılıos Provincıales prımero segundo celebrados Ia TU ' noble, MÜ
lcal acudad de Mexı1co, los 1105 de 1555, 1565 Dalos luz e] 111
Sr Francisco Antonı1o N 7

Mexı1co: Hogal 1769 369 (BM 111 909)

Nr 1770
(RANZ DAVvID
Fortsetzung der Hıstorıe 19193  S Grönland
Leipzig Weıdmann 1770 360 189

Nr 78
Concılıum Mexıcanum Provincıale DE Celebratum Mexıicı 110 1585
Conftirmatum Romae 1110 1589
Mexı1co Hogal 1770 328 D4

Nr
Statuta Ordiınata Sancto CGoncılıo Provincıalı Mexıcano I1 1NO Dominı 1585
Kıx praescr1pfto Sacrosancti Concilıii Irıdentini
Anno Dominı 1589 Ausgabe (BM 111 927)
|beigedruckt Nr 78]

1773
Nr
Kristni-daga SLIVC Hıstor1ia relıg1071S christianae Islandıam ıntroductae: LCC

NO  } pa  T af biskup1, SIVC narratıo de Isleifo manuscr1pü1s legatı
Magnaeanı
Hafnıae Godiche 17783 194 5892

1776
Nr 81
ZEND AÄVESTA Z0rT0asters Lebendiges Wort die Lehren und Meınungen
dieses Gesetzgebers VO  - Gott Welt Natur, Menschen: insgleichen die Cere-
iNONICNHN des heiligen Dienstes der Parsen usf autbehalten sınd
Erster Theil welcher mi1t dem, Was vorausgeht dıe beiden Bücher Izeschne un!
Vispered enthält
Rıga Hartknoch 1776 168 Rel)



KL
Nr 82
ZEND AÄVESTA Zoroasters Lebendiges Waort
Zweıter Theıl der, außer CINISCH Abhandlungen, dıe übrıgen Zendbücher
leschts Sades S] TUZEG un! Vendıdad enthalt
Von I Kleuker
Rıga Hartknoch L 3806 (Rel
[beigebunden Nr 81]

1A77
Nr
ZEND AÄVESTA Zoroasters Lebendiges Wort
Dritter und etzter Theil welcher Zoroasters JLieben, den Bun-Dehesch WCI

kleine Wörterbücher, und die bürgerlichen un! gottesdienstlichen Gebräuche be1
den jetzı Parsen enthalt Nach dem Französischen des Herrn Anquetil Von

Kleuker
Rıga Hartknoch DE 368
|!beigebunden Nr S 1 82] Rel 17

Nr 1788
LUCENA, ]J0ä0
Historıa da ıda do Padre Francısco de AÄavıer, do QUC fizeram India
Segunda, INas Inuy fiıel edicam. . i E
Lisboa (s0mes 1758 4923 458 3806 4153 (BM VI 659)

Ausgabe die erste erschien

1789
Nr
Vaıta venerabılıs Patrıs Emmanuelis OTTEAE S0cC Jesu Brasılıa Miıssıonaru
Una CU: adject1s anımadvers.ion1ibus historicis
In fano Martini 1789 303

Nr 1794
FRANCISCUS X AVERIUS
Gesammelte Briefe des heılıgen Francıscus X aver1us, des großen Indianer-
apostels AUS der Gesellschaft Jesu Als Grundlage der Missıonsgeschichte spatere?
Zeiten zugleich C1MN wichtiger Beıtrag ZU Natur- Länder- und Völkerkunde
vorzüglıch ber ZUTFE christlichen Erbauung Hrsg VON Zweyter 1heil
Augsburg oll 1794 288 1525

1795
Nr 87
Die Missıonsgeschichte spaterer Zeıten, der gesammelte Briefe der katholischen
Missionare Aaus allen 1heilen der Welt
Der Briefe AUuSs Japan erster Theil VO Jahre 1548 bis 1564
Augsburg oll 1795 LXIV 3792 188
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1796
Nr. 8
Die Miıssıonsgeschichte späterer Zeıten,
Der Briete AUus Japan zweyter Theil, VO Jahre 1565 bıs 1580
Augsburg: Doll 1796, 5VA 379 155

Nr 8Q 1796
L ’HUNBERG,
Voyages de I hunberg, Japon, par le Cap de Bonne-Esperance, les iles
de la Sonde, i P
Paris: Dandre 1796, 417 430 445 462 962

Nr. 1797
SPRENGEL,
Gegenwüärtiger Zustand der Ostindischen Handels-Gesellschaft ın den Ver-
einıgten Nıederlanden
Lübeck Leipzig: ohn 1797, 206 S56

1798
Nr 1
Ie Missıonsgeschichte shbaterer Zeıten
Der Briefe AUS Japan dritter Theıil, VO Jahre 581 bıs 1585
Augsburg: Daoll 179S8, CN U, 411 1858

1799
Nr.
Magazın UOoO  S merkwürdıgen Reisebeschreibungen, Aaus fremden Sprachen
übersetzt, un! mıiıt einer erläuternden Anmerkung begleitet. Sechszehnter and
K PEROUSE'NS Entdeckungsreise iın den Jahren 1785, 17506, 17857 und 1788
Herausgegeben VO  - et Aus dem Französischen ubersetzt
un! mıt Anmerkungen begleitet VO  } und
Erster Band, weicher dıe beiden ersten Bäande des Originals enthält.
Berlin: Voss 1799, 449 \ 300

S00
Nr
Magazın UVOoOoNn merkwürdıgen CUECN Reisebeschreibungen,
LA PEROUSENS Entdeckungsreise ın den Jahren 1785, 1786, 1787 und 1788,
Zweiter Band, welcher die beıiden etzten Bande des Originals enthaält.
Berlin: Voss 1800, 4858 300
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KLEINE_
RELIGIONSPHILOSOPHIE

ro19)  S Johannes Rıes

Es handelt sıch be1 diesem Buch dıe erstmals 1941 erschienene Religions-
philosophie arl Rahners, die damals ohl AaUuS zeıtbedingten Gründen nıcht
das iıhr zustehende Echo fand vgl ber die Besprechungen Von PRÜMM,
Scholastik 17 1942 241 i.; BREITENSTEIN, I’heologısche Revue 49 125 {if.;

EISENHUTH, I heologische Literaturzeıitung 67 109 H 9 FRIES, Die
hath Relıgionsphilosophie der Gegenwart, 1949 (253—260). S1ie lıegt NU:  } ıin
einer Neubearbeitung durch Metz VOL. Irotz allen Änderungen und der
Weiterführung bestimmter Gedankengänge iıch 1111 VOL allem dıe als
glücklich bezeichnende Neufassung der Seinsanalogie als „Analogıe der
Seinshabe“ ist der Grundgedanke bewahrt worden, gerade auch in seiner
Doppelanlage als Metaphysiık und als metaphysische Anthropologie (18)

Religionsphilosophie wırd zunächst wissenschaftstheoretisch bestimmt AaUus dem
Verhältnis der VO enschen notwendig betriebenen Metaphysik der dem
Menschen grundsätzlıch unzuganglıchen Theologie 1m Sınne des Hörens der
freıen OÖffenbarung Gottes als Aufweis der „apriorische(n) Möglichkeit des
Hörenkönnens einer möglıcherweıise ergehenden OÖffenbarung Gottes“ 22)
Dieser Aufweis hat e1In Zweifaches eisten: einmal „Gott als den freien
Unbekannten“ zeıigen und dann „den Menschen als eın Aaus seliner trans-
zendentalen Subjektivität geschichtliches Wesen“”, das „auf eın möglıcherweise
ergehendes Offenbarungswort des freien unbekannten Gottes ın selner (rse-
schichte horchen“ hat 28, 30 Das eigentliche IThema des Buches ist
AA Stuck der idealen Fundamentaltheologie”, „dıe Ontologie der poten-
t1a oboedientialis für die freie OÖffenbarung Gottes“ 37) ın der einerseıts e1IN
„Raum” für eiIn möglıches Wissen VO  — Geheimnissen als Zr „naturlıchen We-
sensbestand“ des Menschen gehörig, andererseits dieses Wissen selbst ber als
„nıcht schon grundsaätzlıch notwendiıige Erfüllung“ dieses Wesensbestandes auf-
gewıesen werden mulfß (33) Zugleich ist das auch dıe Frage einer christlıiıchen
Philosophie, die sıch als solche als 99  1€ Ontologie eıner potentia oboedientialis
für die Offenbarung“ begreifen hat (40) So ıst Religionsphilosophie als
„menschliche“ Wiıssenschaft der „Traglich bleibende Versuch einer wissenschaft-
lıch-begrifflichen Fassung des Menschseins als des ubjekts der Glaubens-
möglichkeit“ 48)

In einem eindringliıchen, immer NECUu bel den letzten Gründen einsetzenden
unerbittlichen metaphysischen Gedankengang wiırd dann dieses Programm eINeTr
Religionsphilosophie als einer Ontologie der potent1a oboedientialıis für die
OÖffenbarung durchgeführt, der 1N der Analytik des Menschen als Geist und
als geschichtliches Wesen den Menschen als eiınen erweıst, der in selner Geschichte
Irei VOT der möglıchen UOiffenbarung des freien un! unbekannten Gottes steht

r  r RAHNER, KARL Hörer des Wortes. Zur Grundlegung einer Religionsphilo-
sophie. Neu bearbeitet VO Johannes Baptist Metz Kösel/München 1963,
e  CN Seiten, Leinen 18,50



und dann, WL diese ergeht, NUur ihr letzte un tiefste Bestimmung
un: Erfüllung gewınnt un: ertährt.

Diese tundamentaltheologische Anthropologie ıst dann „dıe eigentliche elı-
gionsphilosophie” 208) Alles andere uüblichen Religionsphilosophiıe kann
wegfallen weıl faktisch durch die Offenbarung überholt 1St (21T) SO 1st
diese Religionsphilosophie „Z1UX Phılosophie Aber da der Logos „gekommen
1st und gehört werden mulß, 15t ihre Aufgabe bleibend un dauernd
die Aufgabe des (facienti quod est Deus NO  w} denegat gratiam)}) auf dem
Gebiet der Erkenntnis 2129 Von ıhr Aaus 1st ohl nıcht mehr schwer,
sowohl gegenüber den nıchtchristlichen Religionen WI1C uch gegenüber den
anderen Gestalten des Christentums die katholische Kirche als den ÖOrt der
wirklichen Offenbarung des lebendigen (sxottes erkennen

Man wird nach der Lektüre des Buches, das weder die Anstrengung des
Begriffs noch der Sprache erspart nıcht ZOSCIN Vorzüge eCNNECN Ks
1st zunachst C111 guter Beleg dafür, WIC rechte scholastische Philosophie, hier
dıe des IThomas Aquın, durchaus auch weiterführenden Auseiımander-
SELIZUNgG mıt moderner Phiılosophıe der Lage 1st So 1St hıer die Geschichtlich-
keit überzeugend WECNnN uch nıcht allen ihren Aspekten, VO  - scholastischer
Erkenntnismetaphysik un! Anthropologie her begründet (sanz gewiß wiıird
sıch gerade auch die Fundamentaltheologie VO  - der Durchdenkung der potentıa
oboedientialıis bereichert WI1ISSCH die selbst neuesten Handbüchern kurz
kommt Die Fundamentaltheologie hat J ıhrem Erweis der Geschichtlichkeit
der tatsachlıchen Offenbarung das größte Interesse daran, den Menschen als
C112 Wesen aufgewılesen sehen, das als solches SCINET (xeschichte auf C111

möglıches geschichtlıch ergehendes Wort Gottes hın ffen un! ausgerichtet 1S%
Und die vorliegende Durchdenkung der potent1a oboedientialis 1St hne Ziweitel
als die bisher beste ezeıchnen

Aber vielleicht sefzen gerade hier auch die Bedenken CIN, sofern der Boden
der Religionsphilosophie üblichen ınn verlassen wırd Denn hınter a  en
noch strıngenten philosophischen Ausführungen über den Menschen als

möglıcher Offenbarung Gottes Wort hın offenen, geschichtlichen Geist
steht dıe AUSs ihrem Erfolgtsein als möglıch vorausgesetzte und vorausgewußte
Wortoffenbarung satzhaften, kategorialen Sınnn Nun wiırd 1909028 ZWal

geben, daß einmal der christliche Phılosoph dıe geschehene OÖffenbarung nıcht
1ENOTICIEN braucht und dafß ZU. anderen tatsachlich der Fundamental-

theologie gerade dieser Stelle mıt philosophischen ıtteln gearbeitet wırd
ber die Fundamentaltheologie Seiz VO  - ıhrer kirchlichen Funktion her die
Offenbarung POSILLV OTaus Und 199028  - annn sich iragen ob 10 Relig10ns-
philosophie, die das als fundamentaltheologische Anthropologıe in der gleichen
Weise tut noch Religionsphilosophie genannt werden sollte Eintfach 11,
diese fundamentaltheologische Anthropologie SC1 die „eigentlıche Religions-
phiılosophie 208) kann dieses Bedenken nıcht erledigen Hier wird offensichtlich
e1in Begriff VO christlicher Philosophie vorausgesetzt WI1IC doch wohl nıcht
allgemeın angeeıgnet 1st vgl METZ Christliche Philosophie LIhK 11

Dem ann freiliıch hıer der Besprechung nıcht nachgegangen1—  )
werden Die Fundamentaltheologie muß auch iıhren philosophischen Über-
legungen mıt der UOffenbarung als der geschehenen und damıt möglichen rech-
NCN, weiıl S1C als Glaubensbegründung Selbstbesinnung der gläubıgen Vernunft
innerhalb der Offenbarung ist Aber S1IC 1st ben deshalb auch Theologıe Die



Sorge reilıch, dafißs AaUus einer üblıchen Religionsphilosophie sich 1ne natürliche
Religion entwickeln könnte (27) muß als berechtigte Warnung gehört werden,
S1C mu{ ber nıcht bedeuten, dafßß ıne solche Religionsphilosophie nıcht dıe
Offenheıt des Menschen in seiıner Geschichte aut den freien un! unbekannten
ott hın aufzuzeigen vermoge, in die hıneın dann ott sıch aktisch oftfenbaren
könne.

Damıiıt hangt ein anderes Bedenken Kann Religionsphilosophie
nach dem Kreign1s des Wortes Gottes täatsachlıch 11UT noch diese Anthropologie
se1n, weiıl alles andere ıhr noch Mögliche durch die OÖffenbarung selbst uüberholt
ist (211)? Sollte die Analyse des relig1ösen Aktes völlıg überflüssig SE1N für die
menschlichen Akte iınnerhalb der Offenbarung, wenngleıch diese Akte WCSCH
des unvergleichlichen Inhaltes un: ScCch der Korm der OÖffenbarung als
übernatürlicher selber wieder eiwas Einmalıges un! Unvergleichbares haben?

ber diese Bemerkungen un Hınweise können und wollen auch nıcht die
Arbeıt als 387 betreffen, deren Wert un!: Fruchtbarkeit auch für 1ne elı-
gionsphilosophie 1mM uüublıchen Verständnis nıcht bestreıiten sind. S1e wollen
NUuTr auf dıe Möglichkeit einer anderen Auffassung 1N diesem und jenem Punkte
hinweisen. Man MU: deshalb für die Neuauflage und Bearbeıtung des Werkes
dankbar se1N, dessen gelegentlich betonter fragmentarıscher Charakter den
Wunsch aufkommen läßt, moöge dieses Fragmentarische erganzt werden,
damıt se1lne Wirkung noch größer werde, auch Nn daraus e1in Buch
werden muüßte

ZUR BIBLIOGRAPHIE VO  PE SAC
Uvo  S Änton Antweiler

In dieser Zeitschrift 1963, 288) habe ich ine Bibliographie über
WOoRrRMS SAC veröffentlicht. Diese hat WELTE SAC 1ın einem Schreiben
miıich berichtigt und erganzt. Da sıch be1 seinen Angaben NUur auf Zitate
stutzen konnte, sınd ein1ıge Fehler unterlaufen, dıe 1m folgenden berichtigt sınd
Das War möglıch, weil die Angaben WELTES mıt den Orıiginalen verglichen
wurden

Berichtigt wurden tolgende Lıtel
Die Inıtiationsteiern einıger Küsten- un! Binnenlandstämme ın Nord-West-

Australien: Annalı Lateranensı 1938 VLTE
Religiöse Vorstellungen un: Kultur einıger nordwest-australischer Stämme

ın 50 Legenden: Annalı Lateranens2 N
Die Geranara-Feıer 1mM australischen Kımberley: Annalı Lateranensı (1294)

207—9235
Verbannungslied eines australischen Wiıldbeuters Ein Beitrag ZULI Lyrık der

Bad) Anthropos (1959) 154— 168

Ergänzt wurden:
Bei den Australiern: Die Katholıschen Miıssıonen 145— 147
Lexıkon für T' heologıe UN Kirche, Aufl., and Adelaıde Alıtape

229) Alexishafen 328 Australiıen (1117—1122); and Brisbane (696 E3
Bunbury 769), Canberra-Goulburn Christchurch

durch Fräulein stud. phıl Kup ke der auch dieser Stelle gedankt sel.



Bestand der australischen Urbevölkerung: ZM  b 41 1957
Bestand un! Zukunft der westaustralischen Urbevölkerung: ZM  > 41 (1957)

3185—321
Fischer-Colbries linguistisch-ethnologische Untersuchung der Pankala

(Micro-Bibliotheca Anthropos, vol 21) Anthropos 53 (1958) 591—596
Rezension: OrTTo ZERRIES, Das Schwirrholz. Eine Untersuchung ber dıe Ver-

breitung und Bedeutung der Schwirren 1mM ult. Strecker Schröder, Stuttgart
1942; 1N:; Anthropos

Diese Liste annn ich noch tolgende Titel erweıtern:
Mythologische Selbstbiographie elnes australischen Ureinwohners: Wıener

Völkerkundlıche Miıtteiılungen 1957 A
Australıan Drums, Irumpets an Poles Anthropos (1953) D D
Rezension: PETRI HELMUT, Sterbende Welt ın Nordwest-Australien (Kultur-

gyeschichtliche Forschungen, 5) Braunschweig 1954, Albert Limbach Verlag;
1N: Anthropos 1013

BERI

MISSI  NS  NGRESSE UND UNGEN

MISSIONSSTUDIENWOCHE (SEMAINE MISSIOLOGIE)
Diıie Missionstudienwoche 1n Löwen VO Dl ED August 1964 behandelte

das Ihema „Begegnung mıt den Nıchtchristen“. Es erhielt durch die Gründung
e1Ines Sekretarıats für d1e Nichtchristen ine besondere Aktualıtat, ber uch 1ine
bedeutsame Unklarheıt. Soll „Begegnung” Dialog und Zusammenarbeit heilßen
der erste Kontaktnahme, Nichtchristen ZUT Bekehrung 1mM tradıtionellen 1Nnn

führen? Die Referate und Diskussionen auf den zweıten Gesichtspunkt
ausgerichtet. Kınıge Referate stellten fest, da uch ın den nichtchristlichen eli-
gıonen ertvolles vorhanden sel, das als Anknüpfungspunkt benutzt werden
könne un: mMUuUsse: ın den afrıkaniıschen Reliıgionen (Kamainda O 9 Ruer SC ]) 1m
Islam (Abd-el- Jalıl OFM), 1m Hinduismus (Dhavamony 5 ]) und 1 Buddhismus
(Shirieda SDB) KEs wurde auch gefordert, dafß INa  - die heute ZU Verfügung
stehenden modernen Mıiıttel einsetzen mMUSSe, das Christentum bekannt
machen und Kontakte schaffen: Presse (Grojean), Korrespondenzkurse acq
MEP), Rundfunk und Fernsehen 00S GCICM Als einzıger befafßte sıch Mer.

Sheen miıt den 508 „Neuheiden“ ın der modernen profanen Zivilısation,
die sich schr schnell uch 1n den Gebieten der alten nıchtchristlichen Relıgıionen
ausbreıtet; ber betonte etwas einseitig 1nNne reın psychoanalytische Methode
ZUT Kontaktnahme. Masson S ] unterschied klar die wel genannten Be-
deutungen VO  = „Begegnung“. Irotzdem lassen sS1e sıch nıcht künstlich ause1l1n-
anderreißen, un! hın und wıeder sınd 1n en Referaten Andeutungen und
Fragen aufgetaucht, dıe nach einer grundsätzlıcheren Überlegung verlangen und
die Einschränkung aut den bloßen (zesichtspunkt der Bekehrung aufsprengen.
Zeltner OMI bestätigte dıe Erfahrung, da unter Moslems eın direktes Anreden
auf relıg1öse Fragen hın gerade jeden weiıteren Kontakt unmöglıch macht, wah-
rend das Zeugn1s des selbstlosen Dıenens, ja S das Interesse des Ethnologen
gut aufgenommen wurden. Abd-el- Jalıl forderte als Grundsatz der Mission:
„Cheminer VEC CUA, maıs avant d’eux.“ Stellen sıch da nıcht Fragen dıe



übliche Missıonspraxı1ıs, un! werden da nıcht die beiden Bedeutungen VO  -

„Begegnung” unmittelbar konfrontiert?

„DIÖZESANPRIESTER MISSIONSEINSATZ“
Studienwoche 1m Vincent-Lebbe-Seminar 1n Kessel-Lo/Löwen, 31 Aug. his

Sept 1964, gestaltet VO Missionsıinstitut für Weltpriester SAM) Bei einer
nıicht sechr großen ahl VO Teilnehmern und einer Dauer VO  - 12 Tagen erlaubte
das Studienseminar e1ın gründlicheres Eındringen 1n den Problemkreis „Diözesan-
priıester 1mM issionseinsatz“. Zunächst wurde unter der Leitung VO Frisque
SAM dıe Stellung des Weltpriesters ın der Mıssıon der Kirche erarbeiıtet. Dabe11
suchte 119 Missıon tiefer und SCHAUCT verstehen als dıe jeweıls vordringliche
Aufgabe der Kirche 1mM Hıinblick auf ıhre Katholizıtäat. In der gegenwärtigen Zeıt
lıegt dıese Dringlichkeit VOT allem ın der Begegnung der Kulturen und ın der
Herausforderung des theısmus 1n all seınen Formen. Im folgenden wurden ann
einzelne Gesichtspunkte noch eingehender erortert: dıe Kirche und dıe niıchtwest-
lichen Kulturen Boland SAM), dıe Kıirche und dıe Entwicklungsländer an
Dondeyne), dıe Kırche un! der heutige Atheismus (J.-F S51X) Bruls SA  z
umri11 dıe Sıtuation der Jungen Kirchen, W1eE S1e sıch aus der neuzeitlichen
Missıonskonzeption un -praxI1ıs und Aaus dem kulturellen Umbruch ergeben hat
Es erwIl1es sıch auch als notwendig, dıe Stellung der Orden un Missionsgesell-
schaften ın den 508 Missıonsgebieten überprüfen. Viele Fragen blıiıeben offen,
und VOT allem zeıgte sıch, da die Missıon heute 1n größeren Zusammenhangen
der Kirche und der Welt gesehen werden muß Doch geht nıcht darum, dıe
Zahl der Probleme 1Ns Unendliche steigern, sondern den richtigen Ansatz
un: dıe richtige Perspektive gewıiınnen 1ın der T heorie un! ın der Praxis.

WEITER NTERNATI  ALER KONGRESS Pro Mundı 1ıta
PM  —. beabsichtigt nıcht, regelmäßig Kongresse abzuhalten. Es 111 weder ine

Konkurrenz schon bestehenden periodischen Missionskonferenzen se1n noch
betrachtet größere Versammlungen als hauptsächliches Mıiıttel seıner Tätig-
keit. Auf dem ersten iınternationalen Kongrefß 1ın Essen (3.—5 Sept 1963 wurde
das 1el VO  - PM  — festgelegt un! en vorläufiger Vorstand gewählt. In der
Zwischenzeit wurden Statuten ausgearbeitet, 1ne Generalversammlung, C1MC

Verwaltungsrat und e1in Beirat konstitulert, dıe Arbeitsgebiete SCHAaUCT
schrieben un! miıt anderen Intormatıionszentren Kontakte aufgenommen. Nach
Artıkel der Statuten ist das 1e] VO  - PMV, „wissenschaftlich Inftormationen
ber die pastoralen un! sozlialen Verhältnisse sammeln, untersuchen un
verbreiten, soweıt S1E für dıe Kırche VO  - Interesse sind“. Alle Bischofskonferen-
ZCN, Obernkonferenzen, Ordensgemeinschaften und internationalen katholischen
UOrganisationen sollten direkt beteiligt se1IN, Informationen geben un! erhalten
können. So stand der zweıte internationale Kongrelfß VO N Sept 1964
iın Löwen noch deutliıch 1mM Zeıichen des Autbaus VO  - PM Man erwartete darum
VOT allem, dafß konkret dıe Fragen, Pläne, Schwierigkeiten besprochen wuürden,
die das 1e1 VOoO  - betreffen, die Zusammenarbeit mıt schon bestehenden
Informations- und Dokumentationszentren, dıe Beteiligung der Orden un
kirchlichen Organıstionen, dıe Zusammenarbeiıt auf interkontessioneller Ebene
USW. Leider weckte der Verlauf der Tagung, deren allgemeınes IThema die
„Universale Verantwortung der Christen“ Warl, einen etwas zwlespaltıgen Eın-
druck Die genannten Fragen kamen 1Ur sehr urz und allgemeın 1ın den Eın-
leitungs- und Schlußworten ZUT Sprache. Einen wertvollen Beıtrag ZU  — theo-
logischen Vertiefung brachten die Referate VO  } Bruls SA  — über 1€ geıistige



Offenheıt un! gegenseıtigen Austausch zwischen Kirchengemeinschaften“ und VO  -

Dr. Schillebeeckx uüber „Die Theologie der Zweckmäßigkeit 1m Apostolat”.
Sıie suchten den 1nnn einer unıversalen wissenschaftftlichen Missıonsstrategie, Ww1e
s1e MV anstrebt, VO  - einer umfassenderen Theologıie der Kırche und des
Apostolates her / bestimmen. Der Großteil der Referate bezog sıch aut das
allgemeıne 1Ihema: dıe missionarische Verantwortung der Christen Masson
K der Bıschöfe (Megr De Smedt), der Ordensleute (Dr. Franz Gypkens
WV), der Laien (Philippe Farıne), der Vereinigungen VO  - rdensobern
Barbier OFM) Es mMas bisweilen gut se1N, auch Altbekanntes wıeder 1Ns Gedächt-
Nn1ıS rufen, ber einıge Referenten schienen doch das Publikum verwechselt
haben. So entstand der zwlespaltıge Eindruck: während der offizielle Kongrefß
oine allgemeıne Fınführung 1n Fragen der Mıssiıon und Entwicklungshilfe bot,
wurden dıe eigentlichen Probleme VO  - PM überhaupt nıcht der anderswo
besprochen. Ludwig Rüttı

RELIGIONSWISSENSCHAFTLICHE TAGUNG STRASSBURG

DIE INITIATIONSRITEN

Im Anschlufß den Kongreiß der International Assocıiation for the History
of Reliıgions IAHR 1nN Marburg War beschlossen worden, SCH der entstehen-
den langeren Pause, außerhalb der großen Kongresse ine Studienkonferenz iın
Kuropa abzuhalten. Diese Arbeitstagung fand In Straßburg, 1 Palaiıs Univer-

S1ie wurde durch den Präsidenten dersıtalre, VO bıs 1964 STa
JAHR, rof WIDENGREN, und den Generalsekretär, Prof BLEEKER, eröffnet.
Die Verhandlungen wurden September durch i1ne Exkursion 1Ns Elsaß
unterbrochen, be1 der die eilnehmer das Kloster Ste-Odile, die Hohkönigsburg
un! das Museum 1n Kolmar besichtigten. Das 1hema der Tagung behandelten
neben mehr systematiıschen Darstellungen VOT allem Kınzeluntersuchungen uber
dıe Inıtiationspraxis bestimmter Gemeinschatten und Gruppen.

Prof RELICH om erorterte terminologische und methodologische Fra-
SCH, dıe be1 der Untersuchung solcher Phänomene, welche KEınweihungscharakter
haben, entstehen. Das Verhältnis VO  - „JInıtiation, Mysterien, Gnosis“ versuchte
rof. BIANCHI Rom) phanomenologisch und historisch bestimmen. „Reli-
gion als KEınweihung” stellte Prof. ÄNTWEILER (Münster) dar. Nach den e1n-
eıtend gegebenen Bestimmungen der Begriffe ergab sıch für Eınweihung und
Religion tolgende Relation. Das der Kelıgion zugrunde lıegende Verlangen des
Menschen, Mensch nach seinem natürlichen Seinsbestand und zugleich mehr
se1n, ist mıt dem Bewußlstsein der eigenen Unfähigkeıit verbunden, auf sıch selbst
stehen Uun! sıch selbst vollenden können. Einweihen ist die feierliche Eın-
führung jemandes durch Wort nd Handlung ın eıiınen für iıh lebensnotwen-
dıgen, ber ıhm Aaus eigener Kraft nıcht zugänglıchen Bereich Im relig1ösen
Bereich bedeutet Einweihen, jemanden mıiıt ott verbinden und ın spezielle
Formen der Religiosität einweısen und einuben. Dargestellt wurde der heilende
un! helfende, ZU wirklichen Autbau des Menschen 1n allen Lebensbereichen
führende Charakter der KEınweihung der mıt einer Fülle dafür symbolhafter
Handlungen ausgestatteien sakramentalen Stufenfolge des Katholiızısmus. Weıt-
reichende anthropologische Aussagen ergaben sıch aus der Gegenüberstellung
des Unreligiösen dem Menschen, der durch Eınweihung un! Kınübung ıne



bewußte Hınwendung einem Ordnungssystem vollzieht, das ıhm seinen Platz
anweist, ıhn höchsten Werten zuwendet un einem „Leben n Fülle“ führt

Über „Einweihung und spirituelle Nachfolge”, ıhre Korrelation, sprach Dr.
VERENO (Salzburg) Das erständnıs der Inıtiation als geistiges Sterben

und Wiedergeborenwerden ıst 1im einzelnen abhängıg VO  - dem Bewußtseinsgrade
des Inıtıanten, einem mehr konventionellen Aspekt einerseıts, W1e be1 rıtuell-
überlieferten Kulthandlungen, un! einem innerlicheren Aspekt, Wwı1ıe be] höheren
Bewußtseinsstufen mystischer Erfahrung, andererseıts. Zugrunde lıegt jedoch
immer dAı1e für das menschliche Bewulitsein konstitutive Erfahrung des Todes und
die Miıttlung zweler auseinandergetretener Seinssphären, des physischen Jl odes
und eines ‚uCH, anderen Lebens. Totenbestattung un Totengedenken sınd
nıicht 11UTX bewußte relıg1öse Akte, 1n denen sıch dıe Gewißheit, diesem

Leben teiılzuhaben, manıfestiert, sondern zugleich ist das Vermögen,
daran teilzuhaben, generelles und ausschließliches Kennzeichen des Mensch-
Se1ns. Be1l dem Vollzug der Initiation als eines geistigen Sterbens un! Wieder-
geborenwerdens wiıird deshalb das Wesen des Menschen 1n exemplarıscher Weise
gegenwartig un:! realısıiert. Indem der Mensch cdıie Bedingungen dieser Realıi-
satıon se1nes Wesens se]en S1C ine objektive I radition der seine subjek-
tive Bewulstseinswandlung bewufit erkennt und anerkennt, ist fahıg, diese
Möglichkeıit dementsprechend andere weiterzugeben, daß spirıtuelle Nach-
tolge zugleich Voraussetzung un! KErgebnis der Initiation ist.

rof. FLUSSER ( Jerusalem) g1Ing 1n seinem Referat über das I hema 9y  1€
Berufung der Zwolt und 1ne Rolle VO 1oten Meer“ der Frage nach, welcher
Zusammenhang zwıschen dem weltoffenen Christentum und der esoterischen
Nekte der Essener ın estimmten Punkten bestanden habe Obwohl uch die
Sekte Werbung betrieben hat, unterscheidet sS1e sıch doch als 1ne geschlossene
Gesellschaft, die ıne Geheimlehre besaß un! 1ın dıie INa NUr nach eıiner Inı-
1atıon eintreten konnte, wesentlich VO Christentum. Eın Zusammenhang lıegt

be1ı der Taufe VOTL, dıe 1M Christentum oft als ıne Art Initiation verstanden
wurde: auch bei den Essenern wurde LLUT eiIn Vollmitglied ZUT Taufe zugelassen.
Für dıie Frage, 1eweıt Jesus selbst essenische Motive un: Eınrıchtungen d  er-
OIMNMEN habe, ıst der Ursprung der Apostel, die für den Glauben Wal-

ben, besonders wichtig. Aus einem Fragment VO Toten Meer geht hervor,
da viele mit den Aposteln 1im Neuen JTestament verbundene Motive vorchrist-
lı siınd In dieser Rolle wird VO  } zwoltf Menschen als den Grundsteinen des
eschatologischen Jerusalems gesprochen, welche weıter mıt den zwolft Steinen
des hohenpriesterlichen Pektorales verglichen werden. Von den Häuptern der
zwolt Stämme Israels wırd 1ın der Rolle ebenfalls gesprochen.

eıtere Vorträge, dıe sıch mıiıt der christlichen JTaufe befalsten, wurden B
halten VO  $ rof. BRANDON (Manchester) uüber „Ihe Time Factor ın
Primitive Christian Baptısm“ un! VO  - rof. ECK (Nashville, USA) uüuber
„Christian Gnostic Interpretations of John the Baptist“. Die Untersuchung
vVOon rof. LUDIN JANSEN slo) über „Die Hochzeitsriten 1mM Tobithbuche“
konnte dıe lıterarısche Verarbeitung alter und AB eıl nıchtisraelitischer Hoch-
zeıtsrıten in der Hochzeitsgeschichte des Buches T obiıt nachweisen un! diese 1mM
einzelnen darstellen. Aus der Fülle der Beobachtungen können NUur einıge
Punkte aufgeführt werden. ach einer weıtverbreiteten Anschauung ist dıe
Hochzeit besonders durch dıe Gegenwart begehrlicher Damonen ın der Hoch-
zeitsnacht bedroht. Unter anderem wird dabeı als Motivatıon des Begehrens
der Braut durch eıiınen Dämon angegeben, w1€e 1m uche Tobıt auch, daß der
Dämon dıe Braut liebt un für sich behalten 11l Hınter den sieben Bräu-

Missions- und Religionswissenschalit 1965, Nr.



tıgamen, die deshalb schon umgebracht hat, steht das Motiv der s1ieben Braut-
tührer nd ihre 1ura primae noct1s, e1in 1m Orient VO  - Sumer bıs 1ın die helleni-
stische eıt anzutreffender Brauch, der ber be1 en Juden unbekannt Wa  S Die-
SCT Erzählteil mu{ schon remder liıterarischer Iradıtion angehört haben. Der
Aufgabe der Brautführer, dem Brautigam bel der Werbung 1ın (Grefahren bei-
zustehen, entspricht 11 Tobitbuche die Rolle Raphaels. Die Mıiıttel den
Dämon, die Tobias verschafft, Herz und Leber e1nes Fisches, sınd Sıtz der
Lebenskraft un! diıenen der alten, (reister besonders wirkungsvollen
magischen Praxis der Räucherung. Auf der damıiıt vollzogenen Vertreibung des
ämons beruht dıe Umdeutung, dıe das 1US primae noctis des Dämons ın
Kap dahiıngehend erfährt, dafß 1U Gott den ersten Platz 1mM Bewußtsein des
Brautpaares einnımmt.

Initiationsriten AaUus anderen orıentalıschen Bereichen behandelten rof.
RINGGREN Abo der dıe Inıtiationszeremonie des türkıschen Bektashi-Ordens
schilderte, und Prof. DUCHESNE-GUILLEMIN Lüttich) mıt einem Referat ber
den Symbolismus der Inıtiation 1mM Mazdaıismus. Über die schwierige Frage der
„Initiation 1mM Alten Ägypten“ sprach roft. BLEEKER (Amsterdam). Inı-
tiatıonsrıten 1m eigentlichen Sınne ın Ägypten nıcht vorhanden. Für den
Übergang ın einen anderen wiıichtigen Abschnitt des Lebens gab keıin Ritual.
Lediglich mıt dem ode scheint dıe Hoffnung verbunden SCWESCH se1N, dafß
der ote 1n YEWISSE, der Unterwelt eigentümlıche Geheimnisse und Wahrheiten
eingeweıht wurde: doch könnten diesbezüglıche Totentexte damit auch die Fort-
setzung eıiner schon 1m Leben besessenen Eıinsicht meınen. uch gab keine
geheimen relıg1ösen Gemeinschaften mıiıt esoterischem Wissen, denen INAall,

erlangen, hatte beıtreten mussen. Eıs gab ber mythısche Wahrheiten un!
kultische Akte, dıe als „Geheimnis“ empfunden und VO  - einem begrenzten
Teilnehmerkreis nıcht profaniert werden durften. Die Scheu VOTLT der Profanie-
runs dieses Geheimnisses erstreckte sıch nıcht auf i1ne ratıonale Kenntnis und
Weitergabe einer mythiıschen Wahrheit, sondern auf ihre Verwirklichung ın
estimmten kultischen Akten Das zentrale und tiefste Geheimnis der agyp-
tiıschen Religion WAarTr dıe Darstellung und Betrachtung eines 1Ur 1mM kultischen
Vollzug erfahrbaren, begrifflich nıcht faß%baren Mysteriums. An erster Stelle
KEingeweihte der Könıig un: als se1ne Stellvertreter 1m ult dıe Priester.
Gegenüber Bestimmungen der agyptischen Religion, die VO  — Momenten AaUSs-

gehen, die nıcht genuın ZU relıg1ösen Akt gehören, erscheint dıe Aufüändung
und Herausstellung diıeses Grunderlebnisses der agyptischen Religiosität beson-
ders verdıenstvoll.

rof. HOFFMANN München behandelte ine „Initiation 1mM spaten Buddhıis-
INUus namlıiıch 1m System des Aälacakra. Aus den Handlungen des Iniıtıanten.
W1€E der Bestimmung se1ıner speziellen Schutzgottheit, dıie selbst durch Werfen
eıiner Blume nach einem Mandala und das Ireiffen eınes der Zeıichen vornımmt,
die diesem als Merkmale estimmter makrokosmisch-mikrokosmischer Ent-
sprechungen angebracht sınd, ergıbt sıch der Charakter eıner Selbstinitiation.
Der NCUC Name, den der Inıtıiant ZU Zeichen des mystischen JTodes und der
Wiedergeburt erhält, wiıird geheimgehalten. Die meıst bıs ZU nde etrageneBinde über den Augen-: wiıird gelöst, da der Inıtiant 1U das ALaicht“ schauen
kann, doch darf die Geheimlehren 1Ur jeweıils einer bestimmten Rıchtungerlernen. Das Binde-Licht-Motiv legt ine uch prinzipiell untersuchende
Berührung des kKäalacakra mıiıt westlichen Anschauungen nahe Dem indologischenBereıich gehörte auch das Reterat VO  e} rof. Hoexzns Utrecht d der „Diıksa
1mM tantrıschen Hinduismgs“ behandelte.



Eınen wichtigen Beitrag AT Altamerikanıistik lıeferte Dr. LANCZKOWSKI
(Heidelberg), der dıe „Sprache VO Zuyua” als Initiationsmittel untersuchte.
Nach der Schilderung, dıe das „Chilam Balam VO  - Chumayel”, iıne der pr1-
maren Quellen der Maya, VO  — der Prüfung und Inıtiation der Kandidaten für
d1e höheren Häuptlingsstellen durch den priesterlichen Herrscher gibt, mufßten
dıe Anwarter ihre adelıge Abstammung durch eın esoterisches Geheimwissen
erharten, das 1L1UT ın den herrschenden Famıilien tradıert wurde und dessen Be-
c1tZ Bedingung für dıe Kınweihung ın iıhren Stand W  Z Dieses Wiıssen
wurde als „Sprache VO  - Zuyua” bezeichnet. Aus anderen Maya- Lexten WAarTrT

bekannt, da{fß sachlich miıt „Zuyua” der 1mM Westen Ol Yukatan gelegene Ur-
sprungsort der mexikanischen Stäamme un! das toltekische Tollan gemeınt Wa  —;

Über den bısherigen Stand uNseTCS Wissens VO  - dem relıig1ösen FEinflufß tolte-
kischer, VOT allem mıiıt der Gestalt des Quetzalcoatl-Kukulcan verbundener Vor-
stellungen, ın Yukatan hınaus konnte diese ein reiches Material philologisch
un methodisch erschließende Untersuchung die inhaltlichen Bezüge 1m einzel-
NCN aufdecken un! TST den Schlüssel ZU Verständnis dieser auch ın ıhrem
Ablauf emerkenswerten Prüfung 1efern. Schon das erstandnıs der Prüfungs-
fragen setizte dıe Kenntnis einer Zahlen- und Farbensymbolik und Metaphorik
VoTraus, denen toltekisch-mexikanische Vorstellungen zugrunde lagen. Da die
Antwort jeweıils durch ine Aktıon erfolgte, indem der Prüfling für 1ıne
11U!T gezeıigte Realıtät das entsprechende Symbol herbeiıholen mußte, entstand
be1 der festliegenden Bedeutung der 5ymbole und Realitäten kraft dıeser Um-
setzung eın Rıtual, das für dıe Herrscher die Sicherung der ırdıschen Ordnung
un dıe kultische Erneuerung des Jahreskreislaufes zugleich, Iso ine toltekische
Vorstellung, realisierte. tto Bıehn

ESPRE  GE

MISSIONS  ISSENSCHAFI

Aduarte, Fray 1eg0 de, Hıstor1a de la Provincıa del Santo OSA-
T10 de Ia Orden de Predicadores en Fılıpınas, Japon C hına (Biblıo-
teca „Missionalia Hıspanıca" DE N un: V Ediıcıon preparada pOTr
el Fr Manuel Ferrero Consejo Super10r de Investiga-
clones Cientificas, Departamento de Misıonologia Espanola, Madrıd 062
und 1964

Die Geschichte der Rosenkranzprovinz der Dominikaner auf den Philippinen
ıst mehrfach behandelt worden. Grundlage dieser Geschichte ist die große
Chronik der Provinz, deren erster Band, VOoONn dem Bischof VO  - Neu-Sdegovıa,
Fray Diego Aduarte, geschrieben starb 1637 VO  - Fray Domingo
Gonzälez 1640 mıiıt eıner Ergänzung 1ın Manila herausgegeben wurde. 1693
wurde zugleich mıt dem and VO  - Fray BALTASAR CRUZ In Zaragoza
noch einmal gedruckt. Es folgte 1749 der and VON Fray VICENTE SALAZAR
und 1783 der and VO  - Fray DOoMInGo COLLANTES, wıeder 1n Manıla. We-
sentlıch auf Grund dieser vier Bäande haben Fray JUAN FERRANDO und Fray
JOAQUIN FONSECA ın sechs Bänden die Geschichte der Philippinenprovinz bis
in dıe Neuzeit behandelt (Madrid 1870 PABLO FERNÄNDEZ faßte (Barcelona
1958 die Geschichte noch einmal 1n einem Bande unter dem Tiıtel



„Domin1cos donde nace el Sol“, CT dankenswerter Weıse ıne Unmenge VO  i

Belegen bringt, sowohl aus den vıer genannten Chroniken w1e AUS den Dominı-
kanerarchıven VO  \ Manıla, ber jeder 1nwels tehlt auf dıe sonstige Lıiıteratur,
die sıch mıt den Dominikanern und iıhren Missionen auseınandersetzt der ihre
Anlıegen behandelt. Die Geschichte der Dominikaner mul noch behandelt WC1-

den Deshalb ist begrüßen, dafß Manuel Ferrero dıe alte und seltene
Chronik Aduartes in moderner Schreibweilse und Interpunktion, vielfach miıt

Absätzen ın der Wiedergabe der langen, früher durchlaufenden Texte
mıt gutem Index NECUu herausgıbt, WCCI auch seıne Einführung und seine Noten
über die bisherige Methode nıcht hıinausgehen. SO bıetet eın Hıltsmittel
für das Studium, wofür WIT ı1ıhm dankbar se1in mussen.

Walberberg Benno Bıermann

Espinosa, Isıdro eiix de, OF  — Gronıca de los Goleg10s de Propaganda
Fıde de Ia Nueva Esphana. New Edıtion wiıth Notes and Introduction by
1N0 Canedo, OF  = Academy of American Francıscan History/
Washington MÜÖOMLXIV Francıscan Historical C'lassıcs I8
CII 073 fol De luxe edition 35 , Cloth edıtıon 15 Paperback 12

Es ist ine Freude, dieses uch in die Hand nehmen. Wenn alte Drucke
in Facs.-Druck herausgegeben werden, INnas das bibliographisch ınteressanter
SeE1N. Hier wiırd uns das alte Buch VO  - 1747 miıt kritischer Kınführung un! Noten
fast jedem der zahllosen Kapıtel geboten, die se1ne Bedeutung klar heraus-
stellen, die Angaben erganzen der korrigieren. MATTHIAS KIEMEN OFM,
der Direktor der Akademie für Geschichte der Franziskaner in Amerika, schreibt
in dem kurzen Vorwort: „Chroniken WI1e dıe vorliegende werden VON der
Kritik haufıg als ‚erbaulich‘ abgelehnt, als ob e1IN Werk, das erbaut, eines
Schriftstellers unwürdig ware. Auf der anderen Seite begrüßt INa  =) gewöhnlich
das Werk eines ‚unerbaulıchen Historikers’, als ob eın solches Werk alleın den
Stempel der Wahrheit truge Beide Historiker-IT’'ypen mussen unpartel1sch eur-
teılt werden nach ihrer Objektivität. Im vorliegenden Falle sehen WIFr den offen-
baren Waıiıllen Fspinosas ZU Wahrheit verbunden mıt dem klugen, ber kri-
tıschen ommentar des Herausgebers.“

Niemand WAar für die Herausgabe dieses Werkes geeigneter, als Canedo,
1940—47 Herausgeber des Archrwvo Ibero-Americano VO  } Madrid. Im Auftrag
der Geschichtskommission des Pan-American Institute of Geography an Hıstory
durchforschte dıe lateinamerikanischen Archive, un! legte (Mexiko 1961 dıe
Ergebnisse seiner Studien 1n wel dicken Bänden VOL. SO konnte schon 1961
als der Francıscan Hiıstorical (‚Iassıcs die TONLCA Francıscana de las
Provincıas Adel Peru VO  3 Fray DIEGO CÖRDOVA SALINAS (Bıbl. Miss IL,
516/18) herausgeben in eiınem and VO  \} 1195 deıten, dem NU:  =) dıe Chronik
Espinosas tolgt

In der Introduccion (XI—LXX  T) behandelt Canedo die Missionskol-
legien der Franzıiskaner, ıhre Geschichte un Organisation, den Autor und seine
Bıbliographie W1€e seıne wissenschaftliche Methode. Er bezeichnet das Werk als
„UNna de las obras mas notables quc produjo la histori10grafia de la Nueva
KEspana durante la prımera mitad del sig1o VILI® Dann führt die fuen-
tes bibliografia A, die selber ZU1 Bearbeitung des erkes benutzte
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(LXXXVII—CII), während die Quellen des Autors S. 943— 951 verifiziert.
Das uch schildert die Gründung der Kollegien (d. VO  - Klöstern strengster

Observanz ZU Zwecke der Heranbildung VO  am Apostolischen Missionaren {ür
Christen unnd Heiden) in Amerika, unabhaängıg VO den Provinzıalen, unier
der Leitung der dortigen Generalkommissare. Gründer Warlr NTONIO DE

LLINAÄS AUSs dem Kloster VO. HI Kreuz Queretaro westlich Mexiko. Am
1681 erlangte diQ Gutheißung des Ordensgenerals und auftf königlichen

Antrag 16592 die Bastatıgung Papst Innozenz’ XI miıt einer bestimmten
Regel Am 11 1683 übernahm se1ın Multterkloster 1n Queretaro als erstes
Kolleg 1n Amerika, nachdem bereits wel Klöster in Kuropa gegründet hatte
Bereıts 1654 kehrte IL lınas nach Kuropa zurück, dort weıtere Kollegien

gründen und starb ıIn Madrıd Junı 1693 1MmM ufe der Heiligkeıit. Die
Kollegıen VO  - größter Bedeutung tur die Belebung des chrıistlıchen
(reistes in Kuropa un!: Amerika un: iınsbesondere für die Förderung der
Heidenmission in den Nöten des Jahrhunderts.

Bezgl des Inhaltes des Werkes 1mM einzelnen verweıse ich auf ıbl Miss I1L1,
1406s, uch der Inhalt des Bandes des Werkes mıtgeteilt wird, den
Er JUAN OMINGO ÄRRICHIVITA OFM 17992 ın Mexiko herausgab.

Das Buch ist ausgestattet miıt einer Reihe VO  — Illustrationen, Karten un!
Handschritt-Proben un Schlufß versehen mıt einem guten Index Der VC1-

hältnismälsig geringe Preis wurde ermöglıcht durch den Druck ın Madrid.
Wır können der Academy of Francıscan Hıstory VO  - Washington W1€e dem

Herausgeber 1Ur gratulieren der vorzüglichen Ausgabe.
Walberberg Benno Bıermann

Held, Helenis, SSpS: Ghrıistendörfer. Untersuchung eıner Missıonsmethode
(Studia Instituti Missiologicı Societatis Verbi Dıvınıi, Nr. Steyler
Verlag 1964 - &B 06 Kart 7,80

Es handelt sıch 1ne wissenschaftliche Arbeit ZU1 Erlangung des mM1SS10NS-
wissenschaftftlichen Dıploms der Katholisch- I’heologischen Fakultät der Uni-
versıtat Münster. Sie handelt über diıe missıonarısche Praxis, Christen ın e1ıgens
für S1E geschaffenen Dörfern anzusiedeln. Aus praktischen Erwägungen hat die
Verfasserin, ine Steyler Missionsschwester, die Beispiele christlicher Reduk-
tiıonen hauptsächlich aus den Jahren nach 1850 zusammengesucht un S1€E annn
geographisch geordnet. Die Errichtung christlicher Siedlungen ist 1N€e umstrıt-
tene missı1ıonsmethodische Frage; daher hat S1e WAar VOI allem dıe Vor- ber
auch die Nachteile dieser Methode herausgearbeıtet, SsSOW1e auch dıie Motive,
welche die Wahl dieses Missionsmittels beeinflußt haben. Es ist 1i1ne schr
Neißige Arbeiıt, der i1ne ausgedehnte Literatur herangezogen wurde un
dıe missionswissenschaftlich sechr wertvoll ıst.

Tilburg (Niederlande) Gregorius OFMCap

Hertlein, Siegfried: Christentum und 15S10N ım Urteil der neoafrıka-
nıschen Prosalıteratur. Vier-Türme-Verlag/Münsterschwarzach 962 Ok-
LaV, 216 s E broschiert.

Eine interessante un!: fruchtbare Aufgabe hat sıch diese Würzburger Disser-
tatıon gestellt. In systematischer Ordnung stellt zunächst die Aussagen über



Religion, Christentum, Mıissıon un!: deren Ergebnisse 1n Afrıka und
unternımmt dann dıe missionswissenschaftlıche Auswertung des literarıschen
Befundes. Schon alleın dıe gruündliche Sıchtung dieser nıcht immer leicht zugang-
lıchen L.ıteratur un! ihrer Aussagen über dıe christliche (katholische und pIO-
testantiısche) Missıon ist ine dankenswerte Arbeit. Der Befund erg1ibt iıne
herbe, WCII111 uch oft ungerechte Kritik der Missıonıierung und ıhres Vor-
gehens. Übertriebene Erwartungen, Verschiebung der Sıcht VO  e der übernatur-
lıch-missionarıschen auft die menschlich-soziale Ebene, mıilßverstandene Absich-
ten, menschliches Versagen einzelner Missıonare und iıhre oft unvermeıdliche
Gebundenheıit die jeweılıge Kolonial-Situation lassen die Missıon oft in
ungunst1igem Lichte erscheıinen. Kur Missionsromantik eıne heilsame Enttäu-
schung, doch zugleıch ein hoffentlich fruchtbarer Ansatz ZUTC Selbstbesinnung.

Der lıterarıische Befund ist in aller erreichbaren Breıte erfalst. Die lıterarische
kKorm und den Aussagewert hätte 11A4 ohl eingehender untersuchen sollen.
Die systematische Anordnung erleichtert ZW ar die Übersicht, erschwert ber
zugleich die Differenzierung der Aussagen. Der Repräsentativcharakter dieser
„neoafrikanıschen“ Lıteraten wiırd eiwas vorschnell VO  w JANHEINZ JAHN über-
OINIMECN und stark verallgemeınert. diese ZU el entwurzelten Evolues
wirklich das heutige Afrıka vertreten”? Eine Untersuchung über Herkuntitt, Ent-
wıicklungsgang und persönliche Erfahrungen 1n den Jeweıligen Missionsgebieten,
den Einflufß europaischer (französischer der englischer) Kultur aut iıhr Urteil
üuber Religion und Christentum USW. ware sıcher autfschlulsreich FCWESCH. SO hätte
190028  w} ohl differenzierteren Urteilen kommen können, als systematische Quer-
schnıiıtte das erlauben. Deswegen sınd dıe austührlichen /Zatate sehr willkommen.
Dabei tıel uns auf ein Übersetzungsfehler auf. Übersetzt 109028  — 99 grand
Jour mıt 99 hellen Jag ın aller Offentlichkeit“, dann wird der ınn klar

Die m1ssionswissenschaftliche Auswertung ist ine in sıch ausgezeichnete Dar-
legung. Vorschläge W1€Ee die Neuordnung des Katechumenats und die stufen-
welise Ordnung der Taufriten sınd inzwischen offizıell VO  - der Kıirche AD SCHOIN-
INCN Vielleicht hat hıer der Verfasser 1mM Bemuhen systematische Voll-
staändıgkeıt des Guten etiwas zuviel etan, sta sıch streng den Befund P

halten, der doch VON Natur AUS bruchstückhaft bleibt. Auch be1 dieser Beschrän-
kung konnte 199028  - schr wesenhafte Fragen angeben WI1Ee die übernatürliche
Vertiefung der „afrıkanıschen Religiosität” als Anknüpfungspunkt tur dıe
Verkündigung, der starke Einfluß des afrıkanıschen Kirchenliedes zumal be1
den protestantischen Kırchen, USW.

Missionare un! Missionswissenschaftler werden dem Verfasser für se1ne Arbeit
ank wI1ssen. Wenn uch Missıonare manche Kritik der afrıkaniıschen Schritt-
steller als ungerecht erkennen, kann S1E doch helfen, ın Zukunft Fehler und
Mifßiverständnisse vermeıden. Zudem beweıst der ungeschminkte lıterarısche
Befund klar, W1€e persönlicher Eınsatz und wahre natürlich-übernatürliche Liebe

diıesen afrikanischen Menschen 1in ıhrem Herzen en cho findet
Bonn Jos Schweitzer

Jahrbuch Evangelıscher 15510 1964 Verlag der Deutschen Evangelı-
schen Missionshilfe, 134 Seiten.

Nach eiıner Rundschau über die Arbeıt der deutschen Evangelischen Mıissıon
VO  ‚ 1963 (3—22 folgt eın Aufsatz VO  } HEINRICH HARMS über den (O)kume-
nıschen Rat der Kirchen ın seıner Bedeutung für dıe Missıon. Dankbar ist



1119  - ın dem Autsatz VO  - PAUL ÖFFLER DDienst un! Zeugnis, für die est-
stellung, dafß „Dienst“ und „Zieugn1s” zusammengehören als wWwel untrennbare
Bestandteile der einen Mi1ss10 De:i (837); und das 1m Zusammenhang mıiıt ber-
legungen ber dıe Aktıon „Brot fur die Welt“ (32—41) Eın schr posıtıves Er-
gebnı1s dieser Aktıon scheint übriıgens werden, dafiß 1INall 1n der Mission starker
zusammenarbeiten wird [)as wird als eın „Gebot der Stunde“ angesehen (39)
Der Beitrag VO  w EDUARD WILDBOLZ Kırche und Staat, ein Kapıtel,
behandelt dıe Frage, ob dıe Kırche staatlıche Entwicklungsgelder nehmen soll,
ob S1E mıthelfen so11 staatlıchen Entwicklungsprojekten, USW. Wenngleich dıe
Probleme klar gesehen werden und jede Verquickung VO  - staatlıchen Interessen
(1im rein staatlıchen Sinn) mıt der Mıssıon abgelehnt wırd, können WIT dıe
„Faustregeln” (50) doch gut bejahen. Wır praktızıeren S1C 1ın der katholischen
Mission nıcht anders. HEODOR MÜLLER-KRÜGER tührt eiIn ın das Rıngen dıe
Problematik der Integration VO  - Kırche un: Mission 1m europäischen Raum, ein
1hema, das uns Katholiken nıcht unbekannt ist un! das unls den zentralsten
Problemen der Missionsarbeit überhaupt geworden ist uch WIT hoffen, dafiß
AUuUSs dem m1issı1onarıschen Auftfbruch der Kırche der altchristlichen Länder dıe
Kirche selbst immer mehr gesunden wırd, indem S1E immer mehr einer m1S-
s1ionarıschen Kıirche wırd (64) Die Statistiken, Miıssionsanschriften, Berichte
über Mıiıssıonskonferenzen 1n Deutschland un die Literaturschau sınd mıt SC-
wohnter Sorgfalt ausgeführt. Die Auswahlbibliographie AaUus der DDR 962/63
über Asıen., Afrika, Latein-Amerika marxistisch gesehen, bringt ın 1492 Num-
Mern den Beweis, W1€e ernst dıe otfe Antikirche Moskau und ıhres Satelliten ın
Ostdeutschland dıe Probleme der genannten Länder nımmt. Gilt wıeder einmal
das Wort VO  — den Kındern dieser Welt, die ın ihrer Art klüger siınd als dıe
Kınder des Lichtes? Die Zusammenstellung „ I echnisches Arbeitsmateri1al ZU.
I hema Mission“ imponıert durch ihre Reichhaltigkeit, mıt der WIT Katholiken
wohl aum mithalten können.

Wien Joh Bettray SVD

Merwin, allace Jones, rancıs Documents 07 the Three Self
Movement: Source Materaıials for the Study of +he Protestant UT ın
C:hına Far Eastern Oiffice, Divisıon of Foreign Missıons Natıiıonal
Councıl of the Churches of Christ in the /475 Rıverside Drive,
New ork 1963, 3,25

Quellenmaterial WECNN auch 1L1UT ın Übersetzung über die jJüngste Ge-
schichte christlicher Kırchen iın China erhalten, ıst nıcht L1UT für den Historiker
wertvoll. Der Glaube, das (Gewissen nd die christliche Solidarıität werden
herausgefordert. Die vorlıegende dammlung bringt Botschatten protestantischer
Kırchenmänner, Pastoralbriefe, Abhandlungen, Manifeste, Reden und Berichte,
Anklagen un: Selbstbezichtigungen, Regierungsdekrete und Kirchenverordnun-
SCH. Die unheilvolle Verquickung VO  w} Nation un: Relıg1ion, Patriotismus und
Kommunismus: das Versagen wichtiger Persönlichkeiten un! das tragische (rse-
schick der wahren Bekenner:; dıe Zusammenhänge un! Hintergründe der Zer-
setzung un:! Zerstörung christlich-universaler Glaubensgemeinschaift: dies alles
wird deutlich. Von der ersten Seite steht Wu Yao-tsung, der Gründer und
Vorsitzende der kirchlichen Unabhängigkeitsbewegung 1ın China, 1m Vorder-
grund. Diese unheimliche Gestalt erinnert den „Reichsbischof“ Müuüller VO  -
Hıiıtlers Gnaden. Die VO  - ıhm geführte Bewegung gleicht sechr der Bewegung



der „Deutschen Christen“ 1m Dritten eich Der Rote ırchenchef spielt das
gleiche Spiel mıiıt den gleichen Miıtteln. Er diffamiert, verdreht, unterschlägt und
tyrannısıert. Aus allen Manıtesten, Berichten un! Verordnungen tont unuber-
hörbar se1ıne Stimme.

Echten Glauben bezeugt noch einmal 1955 mit ergreiftendem Ernst Pastor
Wang Ming-tao. Das Dokument seliner Selbstanklage, dıe nach einjahrıger
Haft veröffentlichte, ist ein erschütterndes Zeugn1s menschlicher Iragik un!
staatlıchen errors.

Wer dıe Notiız beachtet, dafiß Pastor Wang seinen „Verrat Christus“ wıder-
rief un erneut eingekerkert wurde, annn etwas spuren VO  - dem erbarmungs-
losen Vernichtungswillen der Koten Ideologıe un! VO der tödlichen Naivität
der sogenannten Patriotischen Kırche Chinas. Fundstelle der Dokumente und
Zeit der Veröffentlichung sınd jeweıls notiert, da: der kundige Forscher den
Originaltext In den chinesischen Zeitschriften 1en Feng” un! „Hsıeh hın“
vergleichen ann. Der Bıographische Index 1—XVII unterrichtet kurz uber

Persönlichkeıiten, dıe in den Dokumenten erwäahnt werden.
St Augustın Sept 1964 Joh Fleckner SVD

Katholisches Miıssıonsijahrbuch der Schweiz Annuaire MULSSLONNALTE
catholıque de la SULSSE 1964 Jg (43 Jahrbuch des Akademischen
Missi:onsbundes Universität Freiburg). Hg Freiburg/Schweiz,
06

Nachdem das e Vatikanische Konzil als erstes Schema dıe heilıge Liturgie
behandelt hat, wıdmet sich das diesjahrıige Missıonsjahrbuch einem Schwerpunkt-
thema: der Eucharistiefeier iın Missionsperspektive.

Eın gründliıch dokumentierter Kuckblick VO  n JOHANNES BECKMANN zeıgt die
zentrale Stellung der Meßliturgie ın der Missionsperiode VO bis Jahr-
hundert (59—67) Welche Ansätze ZUrTLr lıturgischen Erneuerung 1ın den Missionen
bisher verzeichnen sind, stellt Ivo AÄUF DER MAUR ın einer aufschlufßreichen
Überschau (50—58 Eine Frganzung dazu bılden drei Berichte Aaus
Afrıka un! Asien ber dıe Gestaltung der Sonntagsfeier 68—78 und ine
eingehende Darlegung VON BONIFACE LUYKX (Univ. Lovanıum): Afrıcanısalion
du culte retien (31—41 aäahrend WALBERT BÜHLMANN Aaus der Sıcht der
Missionsseelsorge dıe Eucharistiefeier erklären und auszuwerten versucht
(10—21) erschlie{ßt ÄNTON HÄNGGI das Liturgieschema tur die lıturgischen
Erfordernisse 1n der Mission (22—29) HEODOR SCHNITZLER untersucht dıe
Messe, vorwıegend den Kanon, nach Elementen m1ssıonarıscher Spirıtualität (59)
Die vorgelegten Beiträge, inspırıert VO  - der Liturgiekonstitution des Vatıcanum
IL, wollen Ansatzpunkte, Wege und die brennende Dringlichkeit einer wirk-
lichen Verlebendigung und Verwurzelung der Missıons-Liturgie dartun. Die Auf-
satze bieten mannigfache Anregungen, verdeutlichen ber zugleich, welches Aus-
mal grundlegender Arbeıt 1n Theorie un: Praxis miıss1onsliturgısch TOLZ
mutıiger Anfänge noch Z eısten ist.

Telgte/Westf. (20 64) heo Herzog GSSp

iutherisches Missıonsjahrbuch für das Jahr 1964, hrsg. 1m Auftrag der
Bayerischen Missionskonferenz VO  $ W alther Ruf Selbstverlag der Baye-
rischen Missionskonferenz/Nürnberg 1964, 184 S: 3.15



Das ]ahrbuä1 1964 WIT: ERNST DDAMMANN ZU Geburtstäg gewidmet.
Dammann, VO  w der Mission herkommend, ist heute eın bekannter Linguist (Afrik
Sprachen) und Religionsgeschichtler (jetzt Marburg). Nırgendwo mehr als auf
dem Gebiet der Sprachforschung un! Übersetzungsarbeit ertährt die m1ss10n1e-
rende Christenheit die Probleme ihrer Verkündigung. Das hatte schon KARL
GRAUL, dessen hundertster Todestag Anlafii wurde, dieser Stelle bıbliogra-
phisch se1ın Werk umreißen, in Ostindien (Drawiden, J amulen) ertahren.
Unter den Autsätzen dieses Jahrbuchs verdienen Aufmerksamkeit: FÜLLING,

DEDEKIND: Synkretistische Strömungen 1n Lateinamerika, Mittel- und Sud-
aftrıka 54—67); FR KLUG, Mission un afrikanischer Nationalismus 79—87

OTToO, Verschiebungen der Bantubevölkerung Neue Probleme der Mission
ın Südafrıka; 88—95). In den kurzen Besinnungen, dıe der lutherischen Welt-
1ssıon In spezıieller Weise dıenen wollen, tallt auch dıesmal der offene Ton au
1n dem VO  —$ den inneren Problemen gesprochen wıird ICEDOM Welt-lutherum un: Weltmission, 110—114) ann S VO  w einer „Tfortschreitenden
Entmündigung der m1ss1onierenden Kırchen und Missionsgesellschaften“ sprechenund darüber hinaus überhaupt jede Missionsarbeit, die (lediglich) „1mM Rahmen
einer eigenen Missionstamilie durchgeiührt wırd“, ıIn Frage stellen. NIELS
MORITZEN bringt wıeder ine umfassende Literaturschau, 1n der auch katholische
Werke angegeben werden (etwa das Schrifttum der SVD, das Wörterbuch der
Religion VO  — ÄNWANDER, das bekannte Buch VO  w} MICHAEL: Christen glauben1ne Kırche), WECNN auch nach einem nıcht Sanz ersichtlichen Auswahlprinzip.ünster Helga Rusche

Peyriguere, Albert Von (z0t? ergriffen. Briefe der Führung | Laissez-vousSalsır par le Christ] PEYRIGUERE, (Gzeistliche Schriften, Hegb VO:  -
Y übers. VO  - Marıa-Petra g) Räber Verlag/LuzernStuttgart 1963, E{ S, 13,80

Peyriguere, Albert: Im (ze1ıste G‚harles de Foucaulds. Grundzüge des
vormıssıonarischen Christseins. Miıt eıner FKınführung VO:  \ Lafon
Aus dem Französischen übersetzt VO  - Matthias-Grüne-
wald- Verlag/Mainz (1963) S E 5,80

Der Verfasser dieses Buches hat dreißig Jahre lang 1ın der olge Charles
de oucaulds unter Berbern ın Marokko gelebt. eıt selnes Lebens unbekannt,
weisen die YSt nach seinem ode 1m Jahre 1959 veröffentlichten Schriften ih:
als einen Menschen aus, der ine tiefe Gotteserfahrung un:! eın Charısma der
Menschenführung besaß

Obgleich alle iın diesem Bande gesammelten Briefe eiINeEe ÖOrdensfrau BC-
richtet sınd, eıgnen Ss1e sıch dennoch gut als geistlıche Lektüre für Laien, weıl
der Vert. keine Spirıtualität der besonderen geistlichen Übungen verhcht. Die
durchgängige Idee des Buches Läßt sıch ausdrücken: Spiritualität heißt, Gott
da finden, sıch für uns hinstellt, nıcht da, WIT ih: SCIN finden möchten.
Der Verf., Kontemplativer Aaus Berufung, War Jag für Tag ıIn eın überaus aktives
Leben eingespannt. Daß ıhm die Einheit VON actıo und contemplatio, charakteri-
stisch für die Schule Charles de Foucaulds, beispielhaft gelang, dürfte die Leser
des Buches ZUr Nachahmung ermuntern. Aus diesen Gründen, denen noch



der Vorteil einer modernen Sprache kommt, kann das Buch Wallll empfohlen
werden. Die häufige Wiederholung bestimmter Gedanken wırd 198028  - als natur-
lıche Folge eıner Briefsammlung akzeptieren mussen.

Der Matthias-Grünewald- Verlag/Maiınz legt VO gleichen Vertasser eın
kleines, ber wertvolles Buch uüber die Spirıtualitat Charles de Foucaulds VOT.

Der ert. hat mehrere Jahrzehnte hındurch ihre theologischen Grundlagen über-
dacht, und bietet das Ergebnis mıt diıesem Buch seinen Lesern in systematischer
Form Nach dem Autor besteht die wahre Botschaft Charles de oucaulds
ın der Lehre VO  - einem „ Vorapostolat”, das uberall da gefordert ist, 1ıne
direkte mi1issıonariıische Arbeit unmöglıch ist. Die „Methode“” des Vormissıionars
besteht darın, durch se1n Leben eın lebendiges Evangelıum se1IN. eın Leitbild
ist vorzuüglıch der Christus des verborgenen Lebens Nazareth.

Die Missionslehre Charles de oucaulds argumentıert Sanz VO Geheimnis
der Inkarnation her. Alle Menschen als „Christiı Brüder dem Fleische nach“
stehen 1n ırgendeıiner Bezıehung Christus. Aufgabe des Vormissıonars ist CS,

diıese „Kıindheit Christi“ (um mıt den Kirchenvätern sprechen) wıissen
und auf iıhrem undamente weiterzubauen.

Da die Methode des Vormissionars hauptsächlich ın der apostolischen Wirk-
samkeıt eiınes heiligen Lebens besteht. ıst dem Autor zufolge uch möglıch,
dıe alte Antinomie VO  - Mönch und Missionar überwınden und zugleıch eIN
aktıves un kontemplatives Leben führen.

Parıis (29 1964 Marlıesa

Festschrift Panul Schebesta ZU Geburtstag (Studıa Instituti Anthro-
POS, Vol 18) S{ Gabrıiel- Verlag, Wiıen-Mödling 1963

Zu seinem Geburtstag haben zahlreiche Mitbrüder, Freunde un! Schüler
dem ochverdienten Pygmäenforscher aul Schebesta SVD, dem aba
Bambuti, in Anerkennung seliner Verdienste i1ne überaus wertvolle Festschrift
VO  w mehr als 568 Seıiten gewıdmet. Nach einer knappen Darstellung se1ines re1
gesegneten Lebensweges (VII—XI) entbieten 57 namhafte Gelehrte dem Jubilar
ihre wıssenschaftlichen Beitrage ZU Festgeschenk. Be1 dieser Vıielfalt VO  —
Artikeln ıst unmöglıch, alle 1m einzelnen aufzuzählen un!: besprechen. Es
ware uch nıcht fair, 1n der vorlıegenden kurzen Rezension einıge Autoren
besonders hervorzuheben und dafür andere eintach übergehen. FEine einzıge
Ausnahme sSCe1 be]l diıesem Diılemma vielleicht ber doch gestattet: Es sSCe1 hın-
gewlesen auf COLIN LURNBULLS Aufsatz Father Schebesta’s Work SM the
Bambuti-Pygmies (1—5) weıl diıeser des Jubdilars Forschungsarbeıit explicıte be-
handelt, während andere Gratulanten mehr dessen Voraibeit ZU Anlaß neh-
ITE ın Dankbarkeit iıhre eigenen IThemen weiıterzuführen.

Das Inhaltsverzeichnis der Festschrift unterscheidet dreı Sektionen: Autoren
außern sıch ZU. eigentlichen Pygmaen- ınd Negritoproblem, das Zentral-
Afrika, die Andamanen un! dıe Philiıppinen betrifft: 20 andere nehmen Stel-
Jung Fragen der regıonalen Völkerkunde un! nehmen Bezug auf Afrika,
Hamiten un Semiten, auf Indıen, China, Neuguinea und das prähistorische
Osteuropa, während die etzten sich über Themen der allgemeinen Völker-
kunde verbreıten. Es WAar eın uter Gedanke, dem Band e1IN eıgenes Autoren-
verzeichnis mıt Personalangaben beizufügen 565—568). Es ware indes viel-
leicht doch vorteilhalfter SCWESCH, qA1e Publikationen Schebestas t{wa gleıch
hınter das Vorwort des Buches setzen, denn den Schlufß (559—564). Es



harnıdelt sıch dabe1 Hauptwerke, 53 Abhandlungen über dıe Negritos
Asıens, 69 über dıe aftrıkanıschen Pygmaen, verschıiedenen Inhalts, Reise-
berichte und 10 Übersetzungen 1nNs Englısche der 1 schechische. Eıne wahrlich
ıimponıerende Leistung eines Mannes, der nıcht L11UT bloßer Wiıssenschaftler Wal,
sondern auch jahrzehntelang als Priestermissionar untfer Eıngeborenen prim1-
i vster Kulturen gewirkt un seinen Jüngeren Miıtbruüdern Miıttel un: Wege
tieferem Verständnis und entsprechend gerechter Behandlung dıeser Menschen
gewlesen hat!

Auf dıese Gedanken hın sınd enn auch all dıe Beıtrage diıeser Festschrift
ausgerıichtet: Sie sınd nıcht 1Ur ethnologisch-linguistischer Natur, sondern bıeten
auch cschr viel relıg10ns- und selbst missıionswissenschaftliche Materialıen, dıe
den SAaNZCH and W1€ e1in roter Faden durchziehen. Datur se1 al den betreffen-
den Autoren gedankt, nıcht mınder ber uch dem Verlag, der unNns eınen
reichhaltiıgen Prachtband vorgelegt hat

Qeventrop arl Laufer M5SC

RELIGIONSWISSENSCHAFT UND VOLKERKUNDE

Annalı del Pontıficıo Museo Miıssıonarıo Etnologico g1a Lateranensı2.
Vol XVIL. Chitt  a del Vatıcano 0692

Wieder lıegt uns eın reichhaltiger and dieses Jahrbuches mıiıt füunf Abhand-
lungen 1m Umfang VO  w Q  925 Seiten VO  S Den größten Raum nımmt 1N€ Arbeit
VO  $ DUPrRE, einem Schüler des Paul Schebesta SVD, über die west-
afrıkanischen Babınga-Pygmaen eın (SS 9—17 Wie die Übersichtskarte 15)
zeigt, sınd die Babınga ın zahlreiche kleine Volkssplitter aufgeteilt, dıe zwischen
dem und Längengrad beıderseits des AÄquators ihr bescheidenes Urwald-
daseın risten und ın der Vergangenheit bereits VO  — einer aNnzZChH Anzahl For-
scher erkundet wurden. Au deren mannigfaltigen Kınzelforschungen hat der
Verfasser 1U e1iIn In sıch geschlossenes ıld erarbeıtet und uns mıiıt em (Gesamt-
ergebnis bekannt gemacht. Nach eıner hıstorıisch ausgerichteten Kınleitung tolgt
ine detaillierte Darstellung der Demographie und Anthropologie, der Waiırt-
schaft und Lebensweise, der Soziologie und Religion dieser Zwergstämme, dıe
1m Vergleich miıt den durch Schebesta beschriebenen Bambuti neben eıner
Reihe gemeınsamer Charakteristika doch auch wieder sehr vıiele Verschieden-
heıten aufweisen. Von größtem Interesse ist für den Religions- und Missions-
wissenschaftler natürlich der Gottesbegriff der Babıinga: Ihr Höchstes Wesen,
das vielerlei Namen tragt, offenbart sıch einmal als Hımmels-, das anderemal
als Buschgottheit, W as ber keinen Wiıderspruch 1n sıch schließen braucht,
und ZWAAar auf Grund ihrer Symbolik, dıe den heimatlichen Urwald und den
darüberstehenden Himmel als 1ine Einheit erfaßßt, 1ın der (sott allgegenwärtig ist
Ahnlich erklärt sıch auch se1ne Verbindung mıiıt Sonne und Mond als Leuchte
bzw. Auge (Gottes. Ebenso braucht seın ambıvalentes Verhalten, das Gut un:
Böse in sıch vereınt, keine eigentlıche Gegensätzlichkeit ZU Ausdruck brın-
SCH, denn „böse“ gılt hier nıcht 1m moralıschen Sınne.

BOCcCASSINO behandelt eın rein ethnologisches 1 hema Contributo allo studıo
dell” ergologia delle popolazıonı nılotiche nılo-camıtiche (173—188, mıt
anschließend Photos). Eın Kurzartikel des verstorbenen Weißen Vaters

WEGHSTEEN macht uns miıt zwelı Bantu-Mythen bekannt: Origine et dıspersion
des hommes d’apres les legendes Tabwa (213—219). Darın ist die ede VO



allmächtigen Leza, der das erste Menschenpaar auf die rde Seiz und VOL
einem dreimalıgen ITurmbau, der der Menschheit ZU. Verderben wırd Eın
anderer Weißer Vater, PAUWELS, teuert ine völkerkundlich-historische
Studie ber Le Kalınga, Tambour-Enseigne du rOydUullıc eit de la dynastıe des
ro1s Banyıgınya (Abasindi) du Rwanda hbe1 221—256). Als etzter Beıtrag folgt
ESTER PANETTA, Vocabolario Fraseologıa dı Bengası als Fortsetzung ihres 1m
and \ El (1958) begonnen W örterbuches.

V0eventrop arl Laufer MSC

Gölz, riedrı1 Der prımıtıve Mensch un SCINE elıgıon (Miss1onswı1s-
senschaftliche Forschungen, hrsg. VO  - der „Deutschen Gesellschaftt für
Missionswissenschaft“, Band 3 Gutersloher Verlagshaus erd
Gütersloh 1963, 216 ST. 8 Leinen 19,80

Bereits se1it EDWARD 1IYLOR hat die Völkerkunde e1IN großes Interesse der
Religion primıtıver Völker gezeigt; zuma|l War dies 1M Evolutionismus der Falk,
weıl INan, vorübersehend geschichtlichen Charakter der OÖffenbarung, da den
Ursprung der Religion chlechthin vermutete Wenn I1la heute €e1m Studium
der relig1ösen Belebung dieser Völker ZWAarTr nıcht mehr VO  - dieser Voraussetzung
ausgeht, steht immerhın fest, dafß diese Völker In der Menschheitsgeschichte
jedenfalls iıne ruhere Phase vertreten als WITr und da dies nıcht 1Ur ıIn
ökonomischer der techniıscher, sondern gleichfalls 1n relıg1öser Hınsıcht zutritft.
Bei der relıig1ösen Geisteshaltung dieser Völker kann I1a noch SYEWISSE Grund-
strukturen entdecken, dıe in uUNsSscCTeETr abendländischen Kultur Z Wal teilweıise dem
Rationalismus verfallen sınd, ber auch teilweise VO:  - NEUECICN Auffassungenblofß überwuchert worden sınd Der nıederländische Phänomenologe rof.

VA  Z DE  7 LEEUW hat sıch bemuht, diese Grundlage unNnserer abendländischen
Geisteshaltung wıeder bloßzulegen; dazu hat auf seıne feinsinnige Art VCI-
sucht, die prımıtıve relig1öse Mentalität phänomenologisch klarzustellen. Man
kann ber auch VO  - eıner theologischen Sıcht Aaus diese geschichtlichen Tatsachen
relig1iöser Betätigung vieler Völker eiıner wıssenschaftlichen Betrachtung unter-
werten. Das mochte der Verfasser dieses Buches unternehmen, azu angeregt
VO  } dem 1959 verstorbenen Missions- und Religionswissenschaftler Protfessor
WALTER FREYTAG. Diese Absicht führt ‚War leicht dahın, die Religion dieser
Völker nıcht LUr schlechthin darzustellen, sondern auch zugleich e1IN Werturteil
darüber abzugeben. Aber VO Standpunkt der Missionierung aus ist ja über-
Aaus wichtig, dıe relig1ösen Anschauungen dieser Voölker werten können und
diese 9 WENN 1Ur ben moöglıch, bei der Verkündigung des Christentums
mıt berücksichtigen.

Für die richtige theologische Deutung der Religion der primıtıven Völker gıbtder Verf. zuerst iıne relıg10onsgeschichtliche Übersicht verschıiedener Rıichtungen,die sıch mıt dıesem Problem befaßt haben, angefangen mıiıt dem Animismus
EDwARD IYLORS un! der praanımistıischen Theorie VO  — MARETT, PRrREuUss

fernerhin bespricht die Rıchtung VON LANG und SCHMIDT, die
Ethnosoziologie EmMm DURKHEIMS un! seıner Nachfolger un schlieflslich die Tiefen-
psychologie FREUDS un Junecs. Über SCHMIDT urteiılt ungunstig;

wiırd schro{ff un sarkastisch, daß der Eindruck eines subjektiven
Vorurteils geweckt wird. Sogar dıe Überschrift 16 urmonotheistische Theorie“*
stiımmt nıcht, da SCHMIDT selber ohl über die Religion der Urkulturen,



ber nıcht über den Urmonotheismus geschrieben hat Das ıst namlıiıch etwas
Sanz anderes! Mit einer antikatholischen Gesinnung wırd der Wissenschaft kein
Dienst geleistet, un ernsthaftt und wıissenschaftlich hat sıch mıt der Theorie

SCHMIDT'’S nıcht auseinandergesetzt, zumal weil offensichtlich AaUus der
immensen Schriftenreihe des Gelehrten 1Ur dessen Arbeit über den „Ursprungder Gottesidee“ und dann noch 1UT den sechsten and dieses Werkes eingesehenhat!

Im zweıten eil (B) kommt der Verft U eigentlichen Problem: die Kenn-
zeichen der primıtıven relıg1ösen Mentalıität. Hiıerbei bespricht die Autftas-
SUNSCH VO  - LEvyY-BRUHL (den nıcht ZUT iIranzösischen soziologischen Schule
rechnet) und VA  7g DER LEEUW. Ihre Ansichten sınd vorzuüglıch dargestellt:allerdings stehen 1in den nıederländischen Texten mehrere Sprachfehler:fünf Stück auf fünf Zeilen! An dieser Stelle hatte der ert. auch seine
eigene posıtıve Ansicht über den prımıtıven enschen un se1ne Religion bringenkönnen, da bis jetzt 1Ur den Auffassungen anderer Autoren kritischStellungAhat Der drıtte eil (C) folgt logıisch Aaus der vorhergehendenAbhandlung, namlıch die theologische Stellungnahme ZUr prıimıtıven Welt-anschauung. Im Anfang FE} stellt sehr rıchtig das Problem: Es handeltsıch schliefßlich dıe Frage, ob die primitive Mentalität nıcht vielmehr ıneGrundstruktur des Mensch-seins überhaupt sel, die nıe eintach uüuberwundenwerden könne und dürfe Er prüft ferner diese prımiıtive Mentalität dreiGrundphänomenen: Macht un Magie, Leben und Tod, Gemeinschaft und In-dıivyiduum. Seine Schlußfolgerung ist ungefähr diese: beide Menschentypen, dermoderne und der primitive Mensch, haben TE Vor- un Nachteile:; im Christen-
tum findet jedes menschliche Streben seine Erfüllung und Befriedigung. Zu einerposiıtıven Wertung” der Religion der primıtıven Völker kommt kaum, weılnach seiner protestantischen Meinung dıe neutestamentliche Botschaft immerhin
1iıne radikale Aufhebung der primitiven relig1ösen Lebensauffassung bedeutet.
Die dialektisch-theologische Auffassung BARTH’S ist dieser Studie nıcht tremd.
Daher betrachte ich nach alledem den ersten Teıl, die kritische Auseinander-
setzung mıiıt der ethnologischen Literatur über die Religion des primiıtiven lÄen-
schen, als den wertvollsten Beitrag für dıie Arbeit der Mıissionare. Nur noch einen
Wunsch moöchte ıch ZU Ausdruck bringen, nämlıch, daiß der Verf., WI1IE sıch
in diıe Religion der Primitiven vertieft hat, sich auch einmal ın die katholische
Glaubenslehre vertiefe: dann wird bestimmt nıcht mehr das australische
Zauberinstrument, die „t]urunga”, den „Brahmanen“ (gemeint ıst wohl das
„Brahma”) und Maria In einem Atem eNNeEN (S 189)!

Tilburg (Niederlande) Gregorius OFMCap

Hang, Thaddäus: Grundzüge des chınesischen Vollgscharakters. Echter-
Verlag/Würzburg 1964, 134

Daß en Chinese ın deutscher Sprache Artikel un Bücher schreibt, ist —
staunlich. Y erster Leıiter des Institutum Sinicum ın Königstein, wurde
bekannt durch sSe1ınN uch über die katholische Kırche 1mM chinesischen Raum Beim
Abschied VO  a Deutschland erhielt einen Ruf nach Taiwan legte die
ben angezeıgte Studie VOT, in der nach Klärung methodischer Vorfragenund einer kurzen Übersicht ber Raum, Geschichte und Rassen des chinesischen
Volkes zunächst ZWeEI Grundzüge des Volkscharakters iestzulegen versucht, nam-
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lıch die JLendenz ZUT Gesamtschau und Konkretheıt, SOWI1e dıe JTendenz, auf das
Gemüt wirken . (5. 29—59). In den folgenden ZzZwel Hauptabschnitten analy-
sıert sodann die chinesische Malerei (S 53—72 un! Musik (S 73—116) als
typısche Ausdrucksweisen des chinesischen Volkscharakters. Es ist eın inter-
essantes und eın schwıer1iges Unterfangen. Wenn der Franzose PORAK VO  -

modernen Chinesen miıt Recht deutet Hang sagt: „In Florenz WI1eE
ın Rom WI1IeE 1mMm Louvre, der Chinese ıst Sar nıcht berührt”, ann iragt INa sıch,
miıt welch gultigem Maiß denn hıer INESSCIH SA  WATEe-. KISCHER preist dıe
chinesische Landschaftsmalere1i als „eıne der erhabensten und tiefsten Schöpfungen
der Menschheıit, als das Allerhöchste und Alleredelste, als vollkommenste Ma-
lerei” Nun ist ber der Mensch gerade 1n dieser Malerei Nebensache, wiıinzıge
Fıgur. Kann 1990928  - daraus den Volkscharakter erkennen? Aus den Melodien VO  -

Volksliedern und Hymnen, deren Klang der kundıge Leser AUuUsSs den beigefügten
Noten erproben kann, versucht Hang, weıtere KEıgenheiten des chinesischen Volks-
charakters bestimmen. Er findet diese Weisen nuchtern, doch tief und ZArt.
ma{ißvoll, doch sehr sensibel, Iyrısch mıt einem Hang ZU. Melancholie, doch hne
den Zug 1Ns Grandiose. Wer 111 abstreiten? Dennoch meıinte WILHELM,
eın Freund Chinas: On allen remden Dingen 1ın China, die dem Kuropaer
unverständlich sSınd, gehört den fremdesten dıe Musik.“ Abschließend g1bt
Hang dem Asthetizismus viel Mitschuld bequemer Indolenz und moraliıscher
Prinzipienlosigkeit, dıe China periodisch ZU Vertall ührten. Vom Christentum
erwartet dıe Synthese VO  - Beschaulichkeit un: Tatendrang, VO  - östlıchen
Kulturtormen und geoffenbarter Wahrkheıt.

Fleckner SVDSt Augustın

Die Rassenfrage (Polıs 17, Evangelische Zeıitbuchreihe). EVZ-Verlag/
Zürich 1963 S E 2,80

ID handelt sich die Übersetzung eiınes Hirtenschreibens der Generalsynode
der Niederländisch-Reformierten Kırche: Het Rassenvraagstuk. Herderlijk
Schrı]ven Va  - de generale Synode Va  - de Nederlandse Hervormde Kerk, dıe

Pfandler. zugleich mıiıt eiıner „Erklärung uüber rassısche und ethnische
Spannungen” des Zentralausschusses des Oekumenischen Rates der Kıirchen 1ın
Rochester, vorlegt. In beiden Schreiben so1] die Apartheidspolitik der suüudafrı-
kanischen Union VOL allem getroifen werden. Von der iın Sudafrıka üblichen
Rassenverachtung wırd gesagt, S1e se1 eıne unaussprechlıche Beleidigung (Gottes
33) Im Hırtenbrief wırd zunachst herausgestellt, Was Rasse ist, danach fest-
gestellt, da{fß 1in HSC Schöpfungsordnung eın Grund besteht, die Kassen VO  —

einander getrenn halten. „ Wır dürfen uns nıcht 1mMm geringsten weısmachen,
da{fß iıne VO  ‚ Gott gewollte hohere und eine andere Rasse gebe  \n (S 12)

g1ıbt Unterschiede 1mMm Kulturniveau. Wo 119  - diese Unterschiede für rassısche
halt, kommt ZU rassıschen Diskriminierung. Manche beruten sıch auf dıe
Bibel und leiten ZU Beispıel „dus dem Verhalten Noahs und selıner Sohne be-
stimmte Verhältnisse zwıschen den Rassen a (16) Die nachfolgenden CXCSC-
tischen Ausführungen lassen erkennen, ın welchem Umfang 199028  - sich ZUrr echt-
lertigung der Apartheidsmalßnahmen auf diıe Bıbel berufen hat Irotzdem wird
eın allgemeines un: abstraktes Menschheitsideal abgelehnt. Der Holländer ist
kein ndonesıier. In Christus alleın sınd dıe Gemeinschalften des Blutes, der
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Rassen und der Völker einer höheren Gemeinschaft eingeordnet un! VO  - daher
sind dıe Probleme lösen. „Wer den Waıiıllen me1nes Vaters tut, der ist meın
Bruder un!: me1ıne Schwester”“ (24)

Knechtsteden 0SeE Rath GSSp

VERSCHIEDENES

Bolley, Altons Clostermann, Gerhard Abhandlungen ZUNYT Kelıg10ns-
und Arbeıtspsychologıe. Aschendor{if, unster 1963, XS ll Archiv für
Psychologie der Arbeıt und Bıldung Bd 6)

Die Arbeıt ist dem Andenken Werner ruchn’s gewidmet, der Al den Uni-
versıtaäten Dorpat un Berlıin gelehrt hat. Gerade als systematischer Iheologe
erkannte den Wert empirischer Grundlagen für dıe Theologie und begruün-
dete ıne Schule für relig1onspsychologische Forschungen, für dıe durch eıgene
Arbeıten dıe Grundlagen schuf und die Rıchtung wWw1eS.

Die erste Arbeıt entstamm der Feder VOIN ÄLFONS BOLLEY, Prof für
Religionspsychologie Al der Uniiversıutat Bonn „Religionspsychologie und heo-
logıe, Vom Leben und Schalffen Werner ruehns“. S1e beschränkt sıch nıcht
darauf, ber Leben, Lehre un Schriften berichten, sondern führt geschichtlich
und sachlich ın dıe Religionspsychologıe eiIn uınd versucht, deren Ort innerhalb
des (GGanzen der Theologie bestimmen. Sie g1ıbt einen gründlıchen Überblick
ber die Literatur und umreißt N dıe Fragen. Es ergı1ıbt sıch, dafß T heologie
ZW al nıcht prımar, ber doch wesentlich und entscheidend auch empirisch se1InN
mulß, WOZUu uch die Religionspsychologie beitragt (64)

Die zweıte Arbeıt ist VO  — ERHARD ÜLOSTERMANN verfaßlst, dem Direktor des
Stadtıschen Forschungsinstituts für Psychologie der Arbeıiıt und Bıldung 1n Gel-
senkirchen: „Wertpsychologie, ase1ns- un: Kxıstenz-Diagnose 1n der Arbeits-
motiv-Forschung”. Ihr kommt darauf A die ase1ns- und Kxistenzdiagnose
VoO der Aase1Ns- und Existenzanalyse unterscheiden (66) Zum aseın
rechnet alles, W asSs der Exıistenz als gegeben, ber auch als Aufgabe vorkommt;:
ZU1 Existenz dagegen gehört dıe Entscheidung VOT einer gegebenen Sıtuation (80  am
Die Daseinsdiagnose ist die Vorstute ZU Kxıistenzerhellung (81) Beıides ist tür
dıe Person wichtig, iınnerhalb deren fünf Sphären der Schichten unterschieden
werden (83) S1e alle mussen berücksichtigt werden, 198001 dem arbeıtenden Men-
schen gerecht werden.

Beıde Arbeıten tragen dazu be1, den Menschen erkennen lassen, WAas für
ein Rätsel ist und daß ohne Wert und Glauben nıcht leben annn

AntweiılerMünster (8 (E76 64)

Krifß-Rettenbeck Bılder und Zeichen relıgriösen Volksglaubens. Verlag
Georg Gallwey/München 063 186 Seıiten, 24 , —

Auch Theologie und Volkskunde haben aut Grund bıtterer Notwendigkeiten
1n der Mission NU: endlıch zuelınander gefunden. Das Verhältnis ist noch recht
locker, ber biıldet sıch langsam etwas. Besonders Jenes Teilgebiet der
Volkskunde, das INa  - „Religiöse Volkskunde“ nennt, ware elnes intensiıveren
Kontaktes wurdiıg. Das hıer besprechende Buch VONN
holt 1U e1IN wen1g das Versäumte nach lotet ın dıe Phanomenologie des
relıg1ösen Volksglaubens hınab, indem den „Spiriıtualismus” der relig1iösen
Volkskunst aufzeigt. Kunst, auch Volkskunst. ıst hier etwas ZU Anschauen,



nicht zum Lesen. Der Bildteil ist daher das Wichtigste 1in diesem Buch ährend
ın anderen volkskundlichen Werken dıe Bilder meıistens iıne schöne Zugabe
sind, hat INa  -} hıer dankenswerterweise die Kosten nıcht gescheut un eın
reiches Bıldquellen-Materıial mıt nıcht weniıger als 414 Abbildungen veröffent-
lıcht. Die Grundlage der Veröffentlichung ist eiNeEe VO rof. Krıifß geschaffene
Spezialsammlung VOIl Zeugnissen relig1öser Beschwörung (ganz allgemeın), dıe
sıch heute 1mM Bayrıschen Nationalmuseum ın Muüunchen befindet. Die Sammlung
stammt ‚War ftast 1UL aus dem bayrıschen Raum, ber d1e Breıte der Volks-
anlıegen, die hıer sichtbar werden, ist reprasentatıv.

Die lLexte des Buches sınd demgegenuüber 1Ur Interpretationen un!: Erläu-
Lerungen; S1C sınd ber mehr als „NUur Sanz schlıcht angedeutet” (56  Z W1€e der
Autor ın seiner Bescheidenheit meınt. Es ist ıhm gut gelungen, die Menge se1ines
Materials ın große 1 hemenkreise ordnen, die hıer einmal nıcht, w1e das In
der Volkskunde üublıch ıst, einfach nach den Lebensabschnitten geordnet WEeTI -
den, sondern VO  - der relıg1ösen Systematik her. So spricht 1mM Kapitel Sanz
allgemeın VO  } der „Andacht“ und ıhrer raum-zeıtlichen Entfaltung ın der
Volkskungst. echt instruktiv sınd dabei se1ıne historiıschen Rückblicke hıs ın den
Bilderstreit. Freilich bleibt ıhm auch nıcht erspart, immer wıeder auf die gefähr-
lıchen Entartungen magiıschen Auffassungen hinweisen mussen, besonders
1m Kapitel „Anwendung“”, ın dem etwas uUuNSCHAaU gesagt VO  - dem
großen Bereich der degenspendung und -erflehung spricht. Der Missionswissen-
schaftler wird gerade diesen Abschnıitt mıiıt besonderem Interesse lesen. Andere
Kapiıtel behandeln „Jlod un Heilserwartung”, „Heilsgeschehen un Jesusfröm-
migkeit” (besonders die volkstümliche Leidensmystik), „Die Gegenwart des
Heiligen” und „Heiligung und Heılung“”. Die Anmerkungen sıiınd ıne wı1ıssen-
schaftliche Leistung 1n sıch und verdıenen, besonders hervorgehoben werden.
S1ie sınd weıt glücklıcher ausgewählt als 1mM HDA un! erganzen dieses besonders
nach der theologischen Seite hın eıtere ndıces runden das Werk wı1issen-
schattliıch ab Es sollte Muster und Anregung se1in für äahnliche Arbeıten, dıe
noch ausstehen, uch 1in der Missıion.

Abte1 Münsterschwarzach unı Placıdus Berger OSB

Anschriften der Maıtarbeıter dıieses Heftes: ÄMALORPAVADASS, Mis-
S10NS Etrangeres de Parıs: Rue du Bac, 128, Parıs-7e Univ.-Profit. Dr. PAvUL
HACKER, 44 Münster/ Westif., Coerdestraße JOHANNES IES OMI, Mis-
s1ionshaus, 6418 Hünteld Univ.-Prof. Dr. ÄNTWEILER, Münster/Westf{f.,
Frauenstraße LUDWIG RÜTTI, Münster/ Westf., Franziskus-Hospital TTO
BIEHN, 6921 aldwimmersbach, Im Igel Da



DIE MISSI  1SE: AUSSAGE DER KONZILSKONSTITUTION
‚ÜBER DIE KIRCHE:

VO:  S 0OSe. Glazık

Als greifbares Ergebnıis der drıtten Sıtzungsperiode des II Vatikanı-
schen Konzıils ist November 1964 die dogmatische Konstitution
‚Über die Kirche‘ veröffentlicht worden }. Man wird koönnen, das
Urteil u  ber die drıtte Session und über das Konzil überhaupt ange
davon ab, ob jJemand gewillt sel, diese Verlautbarung anzunehmen un!
sS1e realısıeren, das heißt, 1E iın se1ınN eigenes en und 1ın seinen
Wirkbereich übersetzen. Die Konstitution ist ja der Ausdruck eınes
NCUSCWONNCNCH Selbstverständnisses der Kırche Deshalb ang €es
davon ab, ohb dıe Glieder der Kırche sich ebenso verstehen, w1e 1er ausSs-

gesagt un:! erklärt wird.
Bedeutsam ıst, da{fß das VO  - Papst Johannes einberufene Kon-

711 diese Aussage über die Kirche nıcht DUr VOT den Gläubigen machen
wiıll, sondern „VOor der aNnzZCH Welt“ Diese Absicht kann ıcht darauf
zielen betonen, WI1E sehr dıe Kırche anders ist als „dıe Welt, dıe 1mM
gCNMn liegt” (1 Jo 5, 19) Das widerspräche vollıg dem, Was aps Jo-
hannes gewollt hat. Ihm INg ja gerade darum, die Welt davon
überzeugen, daß die Kirche der Welt wıllen da ist. Deshalb 1l sS1e
alle Sorgen, Anlıegen, Nöte un Ängste der Welt sıch eigen machen
un daran mitwirken, s1€e, 1n nıcht eheben un auszuraumen,
doch tragen un! ertragen. In der Apostolischen Konstitution
Humanae salutıs VO Weihnachtsfest 19061, mıt der das Vaticanum I1
für das folgende Jahr einberuten wurde, sagte Johannes ausdrücklıch,
das Konzıl so „der aNzZCIH Welt, auf der dıe Unsicherheit un dıe
ngs VOT tandıg 11C  a auftbrechenden Kontlikten laste, en Menschen
guten Wiıllens eıne Möglıchkeıit bıeten, Ratschläge für den Frieden
erarbeıten un: ihrer Verwirklichung die Wege bereiten“ aps
Johannes konnte iıne solche Sprache sprechen, weiıl die Welt lıebte
und ın ıhrer gegenwartıgen Entwicklung „eınen verborgenen Plan der
goöttlıchen Vorsehung“ anerkannte. Deshalb wıderstand denen, die
meınten, „1n den heutigen Verhältnissen der menschlichen Gesellschaft
LUr Untergang un! Unheıil” erkennen mussen. Er wollte selbst den

Sacrosanctum Oecumen1icum Concilium Vatıcanum Secundum : C’onstitutio
dogmatıca ECCL (Iypıs Polyglottis Vaticanıs

AAS

1SS10NS- und Religionswissenschaft 1965, Nr.



Irrtumern der eıt egenüber lieber das Heıilmittel der Barmherzigkeıit
anwenden als die Walffe der Strenge”

Man kann getrost behaupten, daß diıe Konzılsvater 1n ıhren Diskus-
sionsbeiträgen ın der ula dıesem Programm des Papstes gestanden
sınd. Das Konzıl 11l keine 1CUC TE über dıe Kırche verkünden, SOI1-

dern alte, urchristliıche Aspekte der Kirche erneut 1Ns Bewulitsein der
Gläubigen rücken un: bestimmte W ahrheıten, die dıe Welt VO  - heute
esonders angehen, deutlicher darstellen. Es handelt sich also nach Ww1e
VOT dıe Kıirche und ıhre Stellung ZUT Welt, un Wal immer un
überall, ıcht 1L1U! 1m Schema 1 das ausdrücklich ‚Über die Kıirche ın der
Welt VO  - heute‘ ll

Weıl das ist, kann dıe Konzilskonstitution ‚Über die Kırche‘ Sal
ıcht daran vorbel, S  T Sein un ihre unıversale Sendung  , das heißt
ihre Sendung dıe an Welt ZUuU Ausdruck bringen: naturam
MLSSLONEMUE $UUAM unıversalem fideliıbus et mundo UNLUVETSO ecla-
UTE D Das besagt aber, dafß dıie Konzilskonstitution iın iıhrem Grund-
ton mıssıonarısch ist und dıe Kirche mıt ihrer Missıon identihziert.

Dieser Verhalt soll 1m folgenden dargetan werden. Er ermöglıcht Fol-
9 dıe für dıe AUS der Sendung der Kırche fließende Taätigkeıt, dıe
actıvıtas MLSSLONALLS Ecclesiae, VONn grundlegender Bedeutung sınd.

DIE ÄUSSAGE DER KONSTITUTION
Lumen gentium um sıt Ghrıstus mıt dıeser teierlichen Berufung

auf Christus, das Lıicht /AOLE Erleuchtung der Völker (LR 232 hebt dıe
Konstitution Das Konzil bekennt sıch mıt dem ersten Satz der
Aufgabe, aller Kreatur dıe Frohbotschaft verkünden 1 15} un:

en Menschen Anteiıl geben der liıchten Helligkeit Christi, dıe
ım Antlıtz der Kirche wıderstrahlt. Dadurch ıst dıe Kirche geradezu das
Sakrament, Zeıchen und Werkzeug, der innersten Vereinigung miıt (SOf4
SsSoOWwl1e der Eınheıt des gesamten Menschengeschlechtes. Deshalb halt das
Konzıil für seıne Pflicht. Seıin un Sendung der Kirche den 1äu-
ıgen und der anzch Welt SCNAUCT deuten. Diese Pflicht erscheıint
dem Konzıl 1ın der gegenwartıgen Situation dringlıcher, da dıe
Welt auf gesellschaftlıchem, technıschem, kulturellem Gebiet ZUr. Einheit
strebt s1e soll ZUT vollen Einheit 1ın Christus finden. (1)

Diese Eınheit ist nach dem freien un geheimen Ratschlufßß der
Weıiısheıit und Gute Gottes in der Kirche offenbar geworden un soll
Ende der Zeiten 1n Herrlichkeit vollendet werden, wenn alle (Grerechten

3 Gaudet Mater Eeclesia (Eröffnung des I1 Vatikanıschen Konzıiıls 11
1962 AAS 1962 789 792

Die Zahlen ın ( verwelısen auf dıe laufenden ummern der Konstitution.
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[0) gerechten bel bıs ZU etzten Erwählten“ ın der allumfassen-
den Kırche be1 Gott dem Vater versammelt werden. (2)

Iiesen ıllen des Vaters erfüllen, ward der Sohn In die Welt g..
sandt. Er hat (Gottes Herrschaft un! Reich auf Erden begründet un:
(als verhuüllt gegenwartig) 1ın seliner Kirche offenbar gemacht. Anfang
und W achstum der Kırche sınd 1mMm Blut un: W asser Aaus der Seite Jesu
bezeichnet und ıIn dem Herrenwort vorherverkündet: „Wenn ich VO  - der
Erde erhoht bın, 111 ich alle miıch ziıehen“ (Jo Im eucharı-
stischen ÖOpfer wırd das Werk unNnseTrTrer Erlösung vollzogen, 1m Sakrament
des eucharıstischen Brotes dıe Einheıt der Gläubigen der e1ne Leib
ın Christus dargeste. un bewirkt. SA dıeser Einheit 1ın Christus
sıind AT FE Menschen beruten. (3) Diese Eınheıit erneuert nach dem Fort-
Sans des Herrn der Heıilige Geist, dafß dıe gesamte Kırche als „das in
der Eınheıt des Vaters und des Sohnes un des eılıgen Geistes geeıinte
Volk“ erscheınt. (4)

Die Kırche hat den Sendungsauftrag erhalten, das Reich Christi und
Gottes verkünden un: 1ın en Völkern begruünden. (5) Sie hat
iıhren Weg gehen W1e€e Christus seınen: 1n Armut un: als Verfolgte.
war ist S1C be1 der Ausführung iıhrer Sendung auf menschliche Hılfs-
mittel angewlesen, darf S1E jedoch nıcht dazu benutzen. irdische Ehre
Z suchen, sondern soll UrC| ıhr e1ispiıe Demut un Entsagung predigen.
Wiıe Christus VO Vater gesandt ward, „den Armen das Evangelıum

verkünden, dıie gebeugten Herzen heilen“ (LE 4, 18), „ suchen
und retten. WAas verloren 5  Nn war 19, 10), soll auch die
Kırche alle Leıiıdenden mıt 1e UMSOTSCH und 1n den Armen eın Bıld
ihres ATINCMN un: leidenden Stifters sehen. So zıieht diıe Kirche ihre Pılger-
straße durch diese Welt, verfolgt, doch auch VO  - Gott getroöstet; s1e VCI-
kundet Kreuz un Tod des Herrn, bis wıederkommt (1 Kor Kl 26) In
der Krafit des Erstandenen offenbart S1€e der Welt das Geheimmnis des
Herrn, bis Ende der eıt 1ın vollem Licht erstrahlt. (8)

I1
Obwohl 1n jeder eıt und In jedem olk Gott genehm ist, WeTlr ıh:

fürchtet und Gerechtigkeit tut (Apg 10:35), hat Er doch VOTSCZOSCH,
dıe Menschen ıcht jeden für sıch und ohne gegenseıtige Verbindung
mıteiınander heilıgen und retiten, sondern alle, dıe Ihn In Wahrheit
anerkennen un: Ihm ın Heıligkeıit dıenen, einem olk ININECIL-
zuschließen. Die Erwählung Israels, der Bundesschluß mıt ıhm T!
nıchts anderes als Vorbereitung und Vorbild jenes Neuen vollkommenen
Bundes, den Er ıIn Christus schließen wollte Das NEUC Bundesvolk wırd
AQus Juden und Heiden zusammengerufen, 1NS ıcht 1im Fleısch, sondern
1M eılıgen Geist

Dieses Volk der Verheißung hat COChristus YAB8 Haupt un gewınnt
selinen Stand 1n der Würde un!: Freiheit der Kinder Gottes: sSe1IN (resetz

CYPRIAN, De Va/Em Dom., 553
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ist das 1CUC lıeben, wıe Christus selbst uns gelıebt hat Sein
Zael ist, das Reich Gottes weiterauszubreıten, bıs VO  - Ihm selbst voll-
endet wırd un!: dıe gesamte Schöpfung VO  - der Knechtschaft der Ver-
gänglichkeıt ZUT Freıiheit der Herrlichkeit der Kinder (Gottes gelangt So
gewinnt dieses messianısche Volk, obwohl 65 nıcht alle Menschen umfalt
un: manchmal 11UT als kleine Schar 1n Erscheinung trıtt, für das an:
Menschengeschlecht die Bedeutung eines Keimes der Eıinheıt, der Hoff=-
Nung und des Heils Es dıent Christus als Werkzeug ZUT Erlosung a.  er:

ist 1n dıe Welt esandt Licht der Welt, Salz der Erde
Dieses UG Bundesvolk iıst dıe Kırche PiSLL. für alle und jeden

das sıchtbare Sakrament der heilbringenden Eınheıt, dıe Christus ZU

Urheber und TUN hat Da dıese Kırche sıch 1ın alle Weltgegenden AUS-

breıiten soll, trıtt S1C 1n dıe Geschichte der Menschheit e1in un über-
schreıtet zugleich doch alle Zeiten und dıe (Grenzen der Völker. (9)

Dieses NEUEC Bundesvolk hat Christus, der Herr, „Gott und Seinem
Vater ZU Könıgtum und A Priestern gemacht”. Es ist „eIn erwähltes
Geschlecht, e1in königliches Priestertum., eın heilıges Volk“ Pt 2,9f),
dazu geweiht ın der Taufe durch Wiedergeburt und Salbung des He1i-
lıgen Geistes, daß der Christenmensch se1n Iun und Wiırken als ge1ist-
lıche abe Gott ZU Opfer bringen und die Macht dessen verkünden
soll, der ih: Aaus der Finsternis ın se1n herrliches Licht erufen hat (10)

Deshalb ist der Christ verplflichtet, kraft der Lebensweihe 1n der Taufe
seıinen Glauben VOTI den Menschen bekennen, kraft der Geistbesieg-
lung 1n der Fırmung Zeugni1s VO  - ıhm geben un auf diese Weise den
Glauben verbreıten und verteidigen. va

Das ist notwendig; denn alle Menschen sınd berufen, dem Volke
Gottes anzugehören, das, 1NsSs und eINZ1E, uüuber die an Welt un durch
alle Zeıten hın sıch ausbreiten soll Dadurch soll der Ratschlufß Gottes
verwirklicht werden, der dıe eıne Aenschennatur geschaffen hat un
seine zerstreuten Kinder ZUT Eıinheit versammeln ıll Das ist der Sınn
der Sendung des Sohnes, den Gott ZU Erben des Ils bestellt und /(A3N

Lehrer, König und Priester er gesetzt hat Haupt des
und allumftfassenden Volkes der Kinder Grottes.

Dieses 1ıne olk Gottes findet sıch 1n allen Völkern der Erde, weiıl
Aaus en Völkern se1ne Bürger nımmt. Denn dıe uber diıe Welt hın

zerstreuten Gläubigen stehen mıteinander 1mM Heıilıgen Geist 1n Verbin-
dung. „Wer 1n Rom wohnt, weıilß, daß dıe Inder se1in Glied sind“

Da Christi Reich nıcht VO  - dıeser Welt ist, entzieht die Kırche, dıe
dieses Reich herbeiführt, keinem olk etiwas VO  - seinen zeıtlıchen Guütern
Im Gegenteil, S1e pflegt die Anlagen, Reichtümer un! Sıtten der Voölker
un nımmt s1€, soweıt s1e gut SINd, ın sıch auf, reinıgt, stärkt un!: erhebt
S1e. Dieser unıversale Charakter des Volkes Gottes ist ein Geschenk
des Herrn. Deshalb kann die katholische Kirche wirksam un: ortwäh-
rend darauftf bedacht se1N, dıe an Menschheıit mıt all iıhren Guütern 1mM

JOHANNES CHRYSOSTOMUS, In Jo hom. 6 9 X 361



aupt, das Christus ist, zusammenzutfassen un s1ie 1m Heılıgen Geist
einen.

Kraft dieser Katholizitaät bringen dıe einzelnen eıle den übrıgen un:
der gesamten Kırche ıhre en Z dafß das (Janze un: dıe eıle
adurch bereichert werden. Deshalb gıbt ın der Gemeinschaft der
Kırche berechtigterweise Teilkirchen mıt ihren eigenen Überlieferungen.
Das tut dem Primat der (jathedra Petrı keinen Abbruch S1e steht der
gesamten Liebesgemeinschaft VOT, schützt dıe berechtigte Mannıigfaltig-
keıt, wacht aber auch darüber, daß dıe Besonderheiten der FEinheit nıcht
schaden, sondern iıhr dienen.

Zu dieser katholischen Einheıit des Volkes Gottes sınd alle Menschen
erufen, ihr gehören s1e auf verschiedene Weise d} auf S1e sınd s$1e hın-
geordnet: dıe katholischen Christen, die übrigen Christgläubigen un
schliefßlich alle enschen, weıl AUS Gottes na ZU eıl berutfen. 13)

uch die das Evangelıum noch nıcht empfangen aben, sınd auf das
olk (Gottes hingeordnet. Da ist zunaäachst das olk der uden. dem
Bund un: Verheißung gegeben un: AaUS dem Christus dem Fleische
ach entstammt das olk der Erwählung, das der Väter willen euer
ist: denn reuelos schenkte Gott ıhm Gaben un Berufung. Ferner
greift der Heıilsplan Gottes alle, dıe Ihn als Schöpfer anerkennen, unter
ıhnen VOT em dıe Muslime, die den Glauben Abrahams bekennen
und mıt uns den einen Gott anbeten, der barmherzig ist un!: Jüngsten
Tage diıe Menschen rıchten wird.

ber Gott ist auch denen, die 1n Schatten und Bildern den unbekannten
Gott suchen, ıcht fern: gıbt Er ıhnen doch eben, Anregung und €es
sSonst und 111 als Erlöser-Gott, dafß alle Menschen selıg werden. Wer
namlıch das Kvangelıum Christi und Seine Kırche ohne Schuld ıcht
kennt, (Gott aber aufrichtigen Herzens sucht und unter dem Einfluß se1iner
na Seinen Wiıllen, der Weisung des (Gewissens folgend, 1n all seinen
Handlungen erfüllen sucht, kann das ewıige eıl erlangen. Die
göttliche Vorsehung versagt iıcht einmal denen die ZU eıl notwendiıge
na  e’ dıe ohne Schuld noch ıcht ZUT ausdrucklichen Anerkennung Got-
tes gelangt sınd, aber ıcht ohne göttlıchen Gnadenbeistand! eın
rechtes en führen suchen. Was sıch be1i ıhnen Gutem und Wah-
i findet, wırd VOoO  - der Kirche als praeparatıo evangelıca angesehen
Geschenk dessen, der jeden Menschen erleuchtet, damıt einmal das
Leben habe

iıcht selten jedoch verhielen dıe enschen, VO Bösen getäuscht, 1n
nıchtige Gedanken un verkehrten dıe Wahrheit ın Lüge S1e dıenen
dem Geschaffenen mehr als dem Schöpfer oder sınd, weıl s1e ohne ott
ın dieser Welt en un sterben, außerster Verzweiflung ausgesetzt.

Deshalb muht sıch die Kirche, eingedenk des Herrenauftrages: „Pre-
dıgt er Kreatur das Evangelium!”, ZUuUr Ehre Gottes un ZU eıl all
dieser Menschen die Missıonen eiıfrig ördern. (16)

Wie näamlıch der Sohn VO Vater gesandt ist, sandte selbst die
Apostel (vgl Jo 20, 21) un: gab ıhnen den Aulftrag: „Zieht hinaus ın alle



Welt und macht Jüngern alle Völker, ındem ıhr sS1€e tauft 1m Namen
des Vaters un des Sohnes un des Heiligen (reistes und S1e €es halten
e.  r ‘9 W as ıch uch aufgetragen habe Seht, ich bın bei euch alle Tage b1s
ZUT Vollendung der Zeiten“ 28, 18—20). Diesen tejerlichen Auftrag
Christi, dıe Heilswahrheıit verkünden, hat dıe Kirche VO  - den posteln
übernommen, iıh bıs den Grenzen der Erde uszuführen. er
macht S1E sıch dıe Worte des Apostels eigen: „Wehe 16000 WwWEenNnn ıch
das Evangelıum ıcht verkünde!“ (1 Kor 97 16) Deshalb fährt S1e uUuNCI-

mudlıch fort, Herolde Christi auszusenden, solange bıs LCUC Kırchen voll
begründet sınd, dıe dann iıhrerseits das Werk Evangelıum weıter-
führen. Denn dıe Kırche wırd VO Heiligen Geist Z  —_ Miıtarbeıiıt AanSC-
trıeben, damıt die Absıcht Gottes, der Christus ZU Heilsgrund für alle
Welt bestimmt hat., voll verwirklicht werde. In der Predigt der Froh-
botschaft sporn die Kırche ihre Hörer /ABB Glauben und ZU Bekenntnis
des Glaubens d bereitet S1e auf dıe Taufe Y:O25 entreißt s1e der necht-
schaft des rrtums un glıeder S1e Christus ein, damıt s1e durch dıe Liebe
auf Ihn hın bıs ZUuU Vollendung wachsen. UrC| iıhre Taätigkeıit ewirkt
dıe Kırche, dafß nıchts VO  . dem, Was sS1e Gutes 1ın Herz un Geist der
Menschen oder ın ıhren Bräuchen und Kulturen hındet, verloren gehe,
sondern geheıilt, erhoöht und vollendet werde /Auro Verherrlichung (SOt=
tes, ZUT Beschamung des Teufels, ZU (Glück des Menschen

Die Pflicht, dıe Saat des Glaubens auszustreuen, oblıegt jedem Jün-
SCr Christi für Je seınen eıl War kann jeder dıejenıgen, die ZU
Glauben gelangt SInd, taufen, aber ist Aufgabe des Priesters, den
Aufbau des Leibes 1m eucharistischen Opfer vollenden So betet un!
muht sıch die Kıirche, dafß die Fülle der anzCcCh Welt 1n das olk Gottes
eingehe, Leib Christi un JT’'empel des Heıiligen (Greistes werde, und dafß
ın Christus, dem Haupte aller, dem Schöpfer und Vater des Ils Ehre
und Herrlichkeit werde. (1:79

111
Dıiese Pflicht obliegt VOT allem jenen, dıe 1ın der Kırche Amt ZU Dienst

übertragen erhalten haben den A p dıe VO  e Jesus (Christus SC-
sandt sınd, WI1€E selbst VO Vater gesandt WAaTrT, un ihren Nachfolgern,
den Bischöfen. (18)

Jesus hat seıne Apostel zuerst den Kındern Israels, dann allen
Völkern gesandt, damıt sS1e 1n selıner Macht und Vollmacht alle Völker
ZU seinen Jüngern machten und se1ne Kırche ausbreiteten. In dıeser
Sendung sınd dıe Apostel Pfingsttag durch dıe Kraft des Heiligen
Geistes bestätigt worden. (19)

Diese göttliche Sendung reicht bıs ZU Ende der eıt Deshalb sorgten
die Apostel für Nachfolger in iıhrem heiligen Amt (20) So ist 1n
den Bischöfen Christus, der Herr un: Hohepriester, inmiıtten der läu-
igen gegenwartıg. Durch S1C verkündet en Völkern das Wort (Got=
tes urch S1e gliedert seinem €e1 NEUEC Glieder eın Ihnen ist dıe
Bezeugung der Frohbotschaft VO  ; der Ginade Gottes anvertraut. (24)



Dıie einzelnen Bischöfe sınd der sichtbare tragende Grund der Eın-
heıt 1n ihren Teilkirchen, dıe nach dem Bild der unıversalen Kırche g'-
formt sınd und 1n denen un S denen dıe 1ne un! einzıge katholische
Kırche esteht

Als Glieder des Bischofskollegıums und als rechtmäßige ach-
folger der Apostel tragen die einzelnen Bischöfe dorge für dıe
Kırche. He mussen dıe Eıinheıt des aubens ördern und schützen; alle
mussen dıe der gesamten Kıirche gemeınsame Taätigkeıit unterstutzen, be-
sonders daß der Glaube wachse un: das Licht der vollen Wahrheit en
Menschen aufstrahle.

Die dorge, dafß das Evangelıum berall auf Erden verkündet werde,
oblıegt der der Hırten (ad Gorpus Pastorum pertinet).
nen en gemeınsam hat Christus den Aulftrag gegeben, indem
ıhnen 1nNe€e gemeınsame Pflicht auferlegte. Deshalb sınd dıe Bischöfe,
soweıt iıhre eigenen Aufgaben gestatten, gehalten, sıch gegenseıt1g
unterstutzen 1n Zusammenarbeıt mıt dem Nachfolger PetrI1, dem der
hehre Auftrag, Christiı Namen auszubreıten, 1ın besonderer Weise zute1l
geworden ist. Darum mussen dıe Bischöfe Aaus en Kräften bemuht se1nN,
den Missionen sowohl Arbeiter für dıe Ernte als auch geistlıche un
materielle Hilfe ABn Verfügung stellen, un!: Wal sS1e selbst W1€e auch
hre Gläubigen, die S1E ZUT eifrıgen Mitarbeit aufrufen sollen (28))

Weıl die Bischöfe Nachfolger der Apostel sınd, haben S1C den Sen-
dungsauftrag, alle Völker Jüngern Jesu ZU machen un er Kreatur
das vangelıum verkünden, damıt alle Menschen durch Glauben,
Taute und Befolgung der Gebote das eıl erlangen. Zur Ausführung
dieser Sendung hat Christus seinen posteln den Heıligen Geist VCI-

sprochen und Pfingstfest esandt. In seıiner Kraft sollen S1E ıhm Zieu-
SCH se1ın bis den (Grenzen der Erde VOT Völkern, Stämmen und Köni-
SCH Dieses Amt, das der Herr den Hırten se1nes Volkes übertragen hat,
ist eın echter Dienst, der 1ın der eılıgen chrift bezeichnenderweise
Diakonia, ‚Handreichung‘, genannt wird. (24) Deshalb hat unter den
wichtigen Amtsaufgaben der Bischöfe dıe der Verkündigung des Van-
gelıums den Vorrang. Die Bischöfe sınd Herolde des Glaubens, dıe
Christus NCUEC Jünger zutühren sollen (25)

Der Bischof, mıt der Fulle des Weihesakramentes begabt, ist der „Ver-
walter der Gnade des Hohenpriestertums”, besonders 1n der ucCNa-
rı stıe Aaus der die Kırche tandıg ebt und wachst. Diese Kirche Christi
1ST 1ın en rechtmäßigen ortlichen Versammlungen der Gläubigen wirk-
lıch gegenwartıg. Deshalb werden diese Lokalgemeinden 1m Neuen
Testament auch Kirchen‘ genannt. Sıe sınd ihrem Ort das HEUC; VO  -
Gott berufene olk In ıhnen werden durch dıe Predigt des Van-
gelıums Christi Gläubige versammelt und wırd das Geheimnis des
Herrenmahls gefeiert, „damıt durch Fleisch un!: Blut dıe Brüderschaft
des Herrenleibes verbunden werde“ In jeder Altargemeinschaft mıt
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dem Bischof wiırd das Symbol jener T che un!: Einheit des mystischen
Leibes sichtbar, ohne diıe das eıl ıcht geben kann. Deshalb ist 1n
dıesen (Ortlichen) Gemeıinden, mogen sS1Ee oft auch eın un ATr sSe1InN un:!
ın der ‚Diaspora‘ eben, Christus gegenwartiıg, durch dessen Krafit dıe
eıne, heılıge, katholische un! apostolische Kıirche zusammengeführt
wIird. (26)

Da der Bischof w1e der Apostel Paulus en Schuldner ist, soll bereıt
se1IN, en dıe Frohbotschaft verkünden und se1NEe Gläubigen ZUTrC. aAapDO-
stolischen un missıonarıschen 'Tat anNnZuSpOTNCNH. (27)

Die Weihekraft und Sendung Christı wird uüber dıe Apostel un: ıhre  k>
Nachfolger, dıe Bischöfe, 1n verschiedener Abstufung andere recht-
maßıge JIrager weitergegeben: die S > un: Auch
S1e werden VÄBRE Predigt des Evangelıums geweiht un! sollen allen das
Wort Gottes verkünden. Da s1e den 1  A  hnen anvertrauten eıl der Herde
Christi 1n Abhängigkeıt VO Bischof eiliıgen un: leıten, tellen auch sS1e

ıhrem ÖOrt die gesamte Kirche sıchtbar dar un tragen tatkräaftiıg AABE

Autbau des anzch Leibes Christi be1i Deshalb sollen S1e das Wohl der
Kinder Gottes tandıg VOT ugen haben un: VAUE E Hirtenaufgabe der
aANZCH Diıi0ozese, 7, der anzZeCnN Kirche beitragen. Die Priester haben
Priestertum un! der Sendung des Bischofs teıl: sS1e zahlen deshalb
se]en sS1e Welt- oder Ördenspriester auf Grund ihrer Weihe un
iıhres Dienstes ZU Gorpus Episcoporum un: dienen durch dıe ıhnen
zute1l gewordene Berufung und Nal dem Wohl der anzch Kıirche
Kraft diıeser gemeiınsamen Weihe un: Sendung sınd alle Priester unter-
einander 1n Brüderlichkeit verbunden. Sie csollen eingedenk leiben, dafß
S1e 1ın iıhrem taglıchen Wandel und ın iıhrer Sorge Gläubigen un Un-
gläubigen das Bild prıesterlichen Hirtendienstes darbieten un: en das
Zeugnis der Wahrheıit un:! des Lebens geben Da heute das gesamte
Menschengeschlecht mehr un mehr ZUT Einheit zusammenwachst, mussen
dıe Priester, geme1ınsam mıt den Bischöfen un dem apst, jeder Zer-
splıtterung der Kräfte entgegenwirken, damıt das gesamte Menschen-
geschlecht ZUrTrC Einheit der Famiıulie Gottes finde 28)

es, Was VO olk Gottes gesagt wurde, gılt gleicherweise für die
Ordensleute, se]jen S1C Kleriker oder Laıen. In besonderer Weise aber gılt

für den chrıistliıchen Stand der 1ın der Welt, un ZWarTr auf Grund
ihrer Stellung un ihrer Sendung. Sie tragen ZU Wohl der gesamten
Kıirche bel, und ıst Sache der VO  — Christus bestellten Hırten, diıe Dienst-
leistungen un:! Chariısmen der Glaubigen anzuerkennen, damıt alle auf
1  f  hre Weise ZU gemeınsamen Werk einmütiıg beitragen. (30)

Weıil die Laı:en durch diıe Taufe Christus eingegliedert sınd un dem
Volke Gottes angehören, haben sS1€eE auf 1  S  hre Weise priesterlichen,
prophetischen un köniıglichen Amt Christi teıl und üben nach Mafß ihrer
Kräfte die Sendung des christliıchen Volkes in Kirche un: Welt aus.



Die Laien sınd iın besonderer Weise auf die Welt hingeordnet. Kraft
der ıhnen zute1l gewordenen Berufung suchen S1e das Reich Gottes, ıindem
s1e Weltdienst tun un iıh auf Gott hinordnen. Vom Geist des
Evangelıums geführt, tragen S1Ce gewıssermalßen VO  - innen gleıich dem
Sdauerteig ZUr Heilıgung der Welt bei Vorab durch das Zeugnis iıhres
Lebens, in Glaube, Hoffnung un 1ebe, machen S1e VOT den anderen
Christus oftenbar. 31)

Obwohl In der Kıirche Gottes 1ne große Mannigfaltigkeit g1bDt, gıbt
doch NUur erwaäahltes olk Gottes. Es esteht eıne wirkliche Gileich-

heıt aller Glieder, un! War hinsichtlich der en gemeinsamen Würde
und Aufgabe, dıe auf den Autfbau des Leibes Christi ausgerıichtet sınd (32)1lle also, dıe als Laien Br olk Gottes vereıint un 1m einen Leibe
Christi unter einem Haupte stehen, sSınd berufen, ZU W achstum der
Kirche beizutragen. La1ienapostolat ist Teilhabe der Heilssendung der
Kirche selbst: denn diıesem Apostolat sınd alle VO Herrn selbst durch
Taufe un:! Fırmung bestellt urch dıe übrıgen Sakramente, VOT em
aber durch die heilige Kucharistie, wiıird jene Liebe Gott un den
Menschen mitgeteılt un genahrt, die dıe Seele jedweden Apostolats ist

In besonderer Weise sınd dıe Laien aber dazu berufen, dıe Kirche dort
gegenwartıg un wirksam machen, S1e ıcht anders als durch die
Laien ZU Salz der Erde werden kann. So wiıird jeder E3  1€, dank der iıhm
verliehenen Gaben, ZU Zeugen un! gleichzelitig ZU lebendigen Werk-
ZCUS der Sendung der Kırche.

Außer diesem allen Christgläubigen gemeiınsamen Apostolat können
die Laien auch Teilhabe Apostolat der Hierar-
chie erufen werden, Mitarbeitern Evangelium. Jedenfalls obliegten Lai:en die Pflicht, daran mıtzuwirken, dafß dıe Heıilsabsichten Gottes
be1 allen Völkern aller Zeiten und Zonen verwirklicht werden. 33)

Der ewıge Hohepriester 8! also, dafß sein Zeugnis un se1n Dienst
durch dıe Laien fortgeführt werden. Wiıe Cr S1Ee seinem Leben un seiner
Sendung INN1g verbindet, g1ıbt ıhnen auch eıl seinem 1-
1ı ch mt, damıt Gott verherrlicht un: dıe Menschen gerette werden.
Christenleben un „werk wırd „geıistliche Opfergabe, Gott ın Christo
Jesu genehm“ ] 27 So r  S rı dıe Laien ın einem all-
gegenwartıigen Akt der Anbetung dıe Welt für ott. (34)

Auch se1n r m t ubt Christus durch die Laijen Aaus.,. Er
bestellt S1e Zeugen un begabt S1C mıt Glaubenssinn un: mıiıt der
Gnade des Wortes, damıiıt dıe Macht des Evangeliums in ihrem alltäg-lichen Leben aufleuchte. Laien verkünden WI1IEC Herolde den Glauben
die zukünftige Welt, WECNN S1e ohne Zögern ihr Leben AUS dem Glauben
ZU. Bekenntnis des Glaubens machen. Dieser Dienst KvangeliumVerkündigung Christi durch das Zieugnı1s des Lebens un: das Bekenntnis
im Wort erhaält seine besondere Kennzeichnung un: seıne eigene Wirk-
samkeiıt dadurch, daß ın den gewöhnlichen Bedingungen der '  e 1t aQu>s-
geübt wird.



Deshalb können dıe Laien, auch wWwWenn S1e zeıtlıiıchen Dingen nachgehen,
einen kostbaren Beıtrag ZUT Evangelısıerung der Welt eısten, un! s1e
mM UuSs tun Denn alle haben unmıiıttelbar oder miıttelbar miıt-
zuarbeiten, damıt Christi Reich 1n der Welt sıch ausbreıten und wachsen
könne. (35)

uch sollen dıe Laıen dıe Welt und ihre Ordnungen heil machen
helfen. So wırd der er der Welt aufnahmebereiter für den Samen des
Wortes Gottes un: werden der Kırche dıe Türen weıter aufgetan, durch
die S1E mıt dem Heroldsruf des Friıedens 881 dıe Welt eintreten kann.

Irotz sorgfaltiger Unterscheidung ıhrer kirchlichen und gesellschaft-
lıchen Rechte und Pflichten sollen die Gläubigen beıde mıteinander 1n
Kınklang halten suchen, eingedenk, dafß S1C sıch immer VO  — ıhrem
christlichen Grewissen leıten lassen mussen un: jede ihrer andlungen,
auch dıe weltlichste, dem Gottes unterworfen leiben mufß Nur
kann dıe Kırche mıt iıhrer Sendung Antwort auf dıe besondere Sıtuation
der Welt VO  = heute geben. (36)

Wenn Hirten und Gläubige eintrachtig miıteinanderstehen un j€ ihre
Pflichten un: Rechte achten, wırd dıe Kirche wirksamer ıhre Sendung für
das en der Welt erfüllen können. (37) Hierzu MUu: jeder ale be1-
tragen: Jeder mufß VOT der Welt euge der Auferstehung un des Lebens
Christi se1n und Zeichen des Jebendigen Gottes. 1Ne ININEN und jeder
für sıch mussen dıe Welt nach Kräften geistlich nahren und den Geist ıIn
ıhr verbreiten, der die AÄrmen, Sanitmütigen und Friedfertigen beseelt,
die der Herr 1m Evangelıum selıg preıst. Mıt einem Wort „Was dıe
Seele 1m Körper ist, sollen dıe Christen 1in der Welt sSein  c (38)

Dıie HE1 Keit, der dıie an Kırche berufen ist, zeıgt sıch 1ın
besonderer Weise 1n der Befolgung der evangelıschen ate Vor em
die Jungfräulichkeit des Gottesreiches wiıllen wurde VO  - der Kirche
jederzeıt als Zeichen und Ansporn der Liebe gewertet, als Quell der ge1ist-
liıchen Fruchtbarkeit 1n der Welt Das Zeugnis der Liebe erreıicht 1m
Martyrıum se1ne höchste Stufe Es macht den Jünger dem göttliıchen
Meıster hnlıch, der AUS freien tücken den 10od für das eıl der Welt
auf sıch E  IN hat Dieses Blutzeugnis wırd nıcht VO  - en verlangt.Doch mussen alle bereıit se1n, Christus VOT den Menschen bekennen
und ıhm auch 1ın Verfolgungszeiten treu leiben (42)

VI
Der Rätestand, der Priester und Laijen umfaßt, ıst VOT em be-

rufen, der Kirche bei ıhrer Sendung AB eıil der Welt ZUT Seite
stehen. Er soll die Hilfsmittel fur den anzcnh Leib Christi ZUT Verfügung
halten (43) Von daher ersteht den Ordensleuten, ob sS1e kontemplatıv
oder aktiv sınd, die Pflicht mıtzuwirken, da{fß das Reich Christi In den

ad Diognetum, da (Ed unk I? 400)



Seelen Wurzeln fasse un: erstarke und 1ın alle Weltgegenden ausgebreıtet
werde. Auf diese Weıise zeıgen S1e en Menschen dıe Groöße un!: Macht
Chriıstı und die nıcht auszuschöpfende Krafit des Heiliıgen Geistes. (44)

Die Ordensgemeinschaften sınd geradezu ZU Autbau des Leibes
Chriıstı 1N.: Leben gerufen. (45) In jedem Relıgi0sen soll Christus den
Gläubigen w1e den Ungläubigen VO Tag lag sichtbarer werden
Christus, der auf dem erge betrachtet, den charen das Reich Gottes
verkündet, dıe Kranken heılt, die Sunder ekehrt, dıe Kinder segnet: in
einem Wort, en Wohltaten erweıst. (46)

VII
Diese ZUTr Heılıgkeıt berufene Kirche wırd erst iın der himmlıschen

Herrlichkeit vollendet werden, WECNNn 1ın der Endzeıit mıt dem Menschen-
geschlecht dıe an Welt wiederhergestellt und Christus eingeglıedert
wird. Dann wırd sıch erweısen, daß dıe Kirche VO  - Christus als das unı1-
versale Heilssakrament eingesetzt worden ist un dafß diıe verheißene
Wiederherstellung ıIn Christus schon begonnen hat uch 1n se1ner Herr-
iıchkeit ZU  —_ Rechten des Vaters wirkt Ja 1ın der Welt iort, indem dıe
Menschen der Kirche zuführt und S1e 1ın der Kırche siph verbindet. (48)

111
Mıt en enschen, dıe des Heils bedürftig sınd, ıst NMra die

Gottesmutter, weiıl sS1e AaUuSs Adams Geschlecht stammt, verbunden. Ja S1E
ist „dıe Multter der Gilieder Christi, weıl s1e durch ıhre  K L1iebe dazu mıt-
gewirkt hat, da{ß dıe Gläubigen 1ın der Kırche geboren un Glieder des
Hauptes Christus werden“ (52) AÄus dıesem Grunde betrachtet das Kon-
711 Marıa 1m Zusammenhang mıt der Lehre VO  - der Kirche Maria nımmt
nämlıch 1ne besondere Stellung 1mM Geheimnis des Menschgewordenen
Wortes un: se1nes Geheimnisvollen Leibes eın 54) Sie uüubt müutterliches
Amt den Menschen Aaus (60) sS1E wırd ihnen Multter der Gnade (61)
Dies gıilt bıs ZU ewıgen Vollendung aller Auserwählten. (62)

Deshalb ist Marıa der 1 ypus der Kırche (63) dıe Kırche aber
Abbild Marıens. urch Predigt un: Taufe zeugt die Kirche unsterb-
liches Leben, das VO eılıgen Geist empfangen un AaUs (5Off geboren
ıst (64) arıens mutterliche Haltung gegenüber den Menschen mMu des-
halb all jene beseelen, die dıe Kirche durch iıhre Mıtarbeit be1 der KEr-
füllung ihrer Sendung unterstutzen. (65) Dann wırd Marıa mıt Recht
dem Volke Gottes auf seliner Pılgerschaft Zeıiıchen sicherer Hoffnung un:
des Irostes se1n (68) und durch ihre  - Fürsprache be1 Christus azu be1i-
tragen, dafß auch dıe Völker, dıe Christus noch nıcht kennen, iın Frıeden
un Eintracht dem Volke (Gottes beigefügt werden Z Verherrlichung
des Heılıgen Dreifaltigen (ottes. (69)

ÄUGUSTINUS, De vırgınıtate, 399



FOLGERUNGEN
Diese ausftführliche (und doch gedrängte) Wiedergabe der m1ss10na-

rischen Aussage der Kirchen-Konstitution kann als Beweis dafür anScC-
sehen werden, wı1e wen1g eines eigenen Missionsschemas bedurft hätte
Allerdings ist die Aussage nıcht ıIn allen Kapıteln gleich dicht Das ist
nıcht 1L1UT sachlıch begründet. Schon be1 einer t!üchtigen Lesung der Kon-
stıtution entsteht der Eindruck, dafß dıe Kapıtel bıs 411 ıcht A US dem
gleichen Guß sınd WwWI1e dıe Kapıtel bıs Es ist schwer agcCNh,
das liegt Vielleicht könnte INa  - einen Unterschied darın sehen, daß der
ekklesiale Bezug ıcht gradlinıg durchgeführt ıst un: i1ne noch
indıvyvıdualıstische Betrachtungsweise Oberhand enalten hat Das Inas
auch der Grund se1nN, aru.  $ eın quantıtatıv betrachtet, wenıger gesagt
wird, W Aas mı1ıss10oNarısch VO  - Belang ist och findet sıch noch sovıel, dafß
dıe Folgerungen, dıe AUS der Konstitution SCZOBCDH werden können, die
Aufmerksamkeit aller verdıenen, dıe für das, Was WIT ‚Miıssion' CHNNCI,
Sorge Lragen.

Zunachst ist dıe 1sSs10N wirklich als die zentrale Seinsfunktion
der Kırche dargeste sehr, dafß Kırche un: 1SsS10N begrifflich
INe1INs fallen: Wer Kırche Sagtl, sagl 1$S10N.

Ebenso deutlich wırd ausgesagt, daß dıe Kirche der Welt wnllen da
ist Sıie ist in die Welt gesandt, die Menschen AUS der Welt
sammeln und S1e Gottes olk machen, S1C ın seıinen Herrschafts-
bereich zıehen un 1ın se1ın Reich überführen. Daraus wırd deutlich,
daß das eigentliche egenüber der Kirche das Objekt der 1SS10N
dıe Welt ist, und Wal die noch nıcht chrıstlıche Welt 11 quı Kvangelıum
nondum acceperun quı S1Ne culpa ad CXPTCSSAM agnıtıonem Dei
nondum pervenerunt 16) Wenn auch iıcht ausdrücklıch, ist hier doch
dıe Lehrmeinung jener zurückgewiesen, dıe dıe Nichtkatholiken als Mis-
sionsobjekt ansahen. Die Kırche weil sıch iıhnen vielmehr ıIn mannıg-
tacher Weise verbunden un sıecht S1C sıch zugeordnet; S1€e glauben
Christus, anerkennen die Heilige Schrift, sınd Christus durch die Taufe
verbunden. 15)

Wenn dıe noch-nicht-christliche Welt das eigentliche Gegenüber der
1ssıon ist: ergıbt sıch daraus dıe weıtere Folgerung, dafß dıejenıgen, dıe
nıcht mehr Christen sınd, ıcht Gegenstand der 1ss1ıon se1ın können. Es
wiırd einer differenzierten Beschreibung der Jeweıligen mi1ssıonarischen
Siıtuation bedürfen., deutlich machen, daß War die Gefährdung des
(Glaubens der Gläubigen dıe Missionstätigkeit innerhalb der Kirche nıc
einem Ende kommen läßt, ohne aber Aaus der Kırche selbst 18S10N
machen. Das verbietet schon der Begriff der ‚Sendung‘, der ein Relations-
begriff *° ıst un Bewegung VOoO  } einem Ausgangspunkt auf einen Ziel-

Summa T'heologıca 4 9 d.



punkt hıin besagt Kirche hat immer und uberall Mıssıon gegenüber
der Welt: Kıirche kann selbst aber icht Gegenstand iıhrer 1ssıon se1nN.
Sıe kennt lediglich 1ıne missionarısche Situation, die Ergebnis eines Ver-
SageCNS einzelner Glieder oder eines Versagens der Kırche ıst. Missiona-
rische Situation 1m aum der Kırche ist daher Verschulden un gehört 1Ns
Confiteor der Kırche, macht aber weder AUS den Nicht-mehr-Christen
Gegenüber der Mission och Aaus der Kırche ‚Mıssıonsland.. I/’Eglise
etat de M1SSLON kann eshalb 11UT heißen: Kırche ist immer un überall
missionarıisch, S1e ist aber ıcht immer un! überall ‚Miıssıon’.

{ 1
Aus dieser Sıcht wüuürde sich ahe legen, die Metonymıie 1SS10N

Miss1ionsgebiet vermeıden. ber ist iraglıch, ob e1in seıt mehr denn
vıer Jahrhunderten eingebürgerter Wortgebrauch *! rückgang1g gemacht
werden kann. Doch a  ware 11UT: das Unbehagen weıter Kreise ın den
sogenannten Missionsländern eheben, die SCH der geschichtlichen
Koppelung VO  - Mission un Kolonisation 1n der Bezeichnung ‚Mission‘
iıne Diffamierung sehen. Sie wurden bedenkenlos anerkennen, daß S1eE ın
ıhrem Land Missıon, das heißt Sendung iıhren noch nıcht christlichen
Landsleuten oder Stammesgenossen haben wehren siıch jedoch dagegen,
‚Missıon' se1n, un verweısen mıt Recht auf die Verhäaltnıisse iInner-
halb der Kirche der sogenannten christlıchen Heimatländer Verhält-
N1SSe, dıe, rel1g10s gesehen, oft katastrophaler sınd als ın den ‚Heiden-
andern!:‘.

och größer wırd das Unbehagen, WEn das Wort ‚Missıon' auf alle
Gebiete ausgedehnt wird, dıe der romischen Propaganda-Kongregation
unterstellt sınd So verständlıch der Wunsch vieler ist, dıe Gebiete, die
1ne echte 1ss1onssıtuation haben, unter einheitlicher Leıtung un dorge

sehen, begreiflıch ist e 9 WE immer wıeder dıe Forderung rhoben
wird, Gebiete, dıe offensichtlich nıcht ‚Mıssıon" sınd, AaUS der Kompetenz
der Propaganda herauszunehmen.

Weiterhin wuürde sıch verbieten, VO  - der 1ssıon der Kirche 1mM
Plural reden, w1e 1m Tiıtel des ersten Entwurtfes einem Missıons-
schema geschah <“n solcher Sprachgebrauch wurde den Verdacht ahe
legen, dafß 1SS10N ıcht als Seinsfunktion, sondern als Aktion der
Peripherie der Kırche angesehen wiırd. als organısierte Veranstaltung, diıe
darauf zıelt, He und feste Institutionen chaffen, mıt deren Hilfe
christliches en entfaltet und gefestigt werden könne. Solch .ınstıtut10-
nales‘ Denken findet ın der Kirchen-Konstitution keinen Anhalt, WCCINN

auch wWwel tellen VO:  - ‚Missıionen' gesprochen wird (16 23) Durchweg

11 Ein erster Beleg für eın lokales Verständnis VO  - ‚Mission’ findet sıch 1n den
Constitutiones CIrCa Miıssıones des heiligen [GNATIUS VO  - Loyola )v cf.
Monumenta Hıstorıca S] Ser1es 111, Monumenta C’onstıitutionum praevıa
Rom 159— 164
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beschreibt dıe Konstitution das Zael der Missionstätigkeıt in Sanz anderen
Kategorıien.

{11
L1 1 der Mıssıon der Kırche ıst Verkündigung des Evangelıums *,

Ausrufung un Grundlegung des Reiches Christı un (Gottes in Gr
elt ! Forderung der Ehre Gottes und des Heıils der Menschen 16)
Doch wiırd dieses Ziel ıcht adurch erreıicht, daß einzelne Seelen geheılıgt
un gereite werden, sondern dadurch. dafß dıe Menschen ZU olk
(„ottes versammelt werden, ZUT Kırche Christı, 1n der dıe gottgewollte
Enunheiıt des Menschengeschlechtes NECEUC Gestalt gewınnen sol1l (9 13)
dıe Kirche wird das siıchtbare Sakrament diıeser Eunheıt genannt (9)

Nıcht VO  — ungefähr wırd Mt 260 übersetzt, dafß dıe Pragnanz des
TLextes erfaflst wiırd: Die Völker sollen Jüngern Jesu gemacht WeCTI-
den (19 25) Da dıe Jüngerschaft Jesu den Grund ZUTF christlichen Bruder-
schaft legt (vgl. Mt 23,; 8) ist damıt schon ‚Kıirche' gegeben und wırd dıe
Kıirche ausgebreıtet: populos d1iscıpulos Ipsıus tacerent S1CqueE
Ecclesiam propagarent (19)

Auf diese Weise wırd (wenn uch wıederum unausgesprochen) dıe Auf-
fassung zurückgewıl1esen, als komme €s darauf d. möglıchst vıele
Euınzelseelen reiten un! dorge für das indıvıduelle eıl der Menschen

tragen. Idıie AUS der Seinstunktion der Kirche fließende Tatıgkeıt hat
ekklesialen harakter: S1e ammelt diıe ıhrer Botschaft glaubenden Men-
schen ZU. olk Gottes, stellt sS1e unter Christus als unter ihr Haupt, macht
S1E seinen jedern, seinem Leib Auf diese Weıise wırd überall,
sıch auf dıe Predigt der Frohbotschaft hın Gläubige sammeln und S6
meınden bılden, mogen S1e noch klein und unansehnlıch se1n, ch
Hier ist berufenes olk Gottes, hier ist Christus gegenwartıg. Kein Wort
VO  - ‚Pflanzung‘ der Kırche, VO  } einheimischem Klerus, VO  ® bodenständiger
1erarchie wıederum gewınnt Unausgesprochenes Bedeutung, werden
Lehrmeinungen zurechtgerückt, auf ihren eigentlichen Sınn verwıesen.
Dadurch erübrıgt siıch jede streitlustige Diskussion uüber das spezılısche
Zael der 1SS10N. Ist Missıon dıe zentrale Seinstunktion der Kırche, dann
kann S1e kein anderes Ziel haben als die Kırche, namlıch dıe Verherr-
lichung Gottes, se1ın Reich und (darın und damit) das eıl der Menschen
Einheimischer Klerus, bodenständige Hıerarchie, kanoniısche Institutionen
und Organisatiıonen sınd methodische Ziele der Sendungstätigkeit der
Kırche, doch kann durch S1Ce Sein und Sendung der Kırche icht verbıind-
iıch umschrieben werden 14

An diesem Punkt wırd och anderes sıchtbar und zwıingt weıteren
Folgerungen: Die Sendung der Kırche ist unıversal, S1C umgreift die SAaNZC
19 ct. 19500 0 73ss eic.
15 cf. ın  a

vgl GLAZIK, Werdende Kirche un! Glaubensspaltung: Novella Ecclesiae
germına (Nijmegen-Utrecht 1963 233



Welt alle Menschen, alle Regionen alle Zeeıiten Diese Unıiversalıtat 1Sst
C1NMN Geschenk Gottes, hat dıe Kirche als Welt- und Menschheitskirche
angelegt Kırche soll hatholisch allumfassend SC1IH Auf Grund
dıeser Anlage kann die Kıirche tandıg und wirksam anstreben dıe
enschheıt m1L all ihren (Grütern unter Christus ihr Haupt ININECN-

zufassen Kraft diıeser Katholizıtat 1St das olk Gottes en Völkern
der LErrde 1115 nımmt aber keinem olk etwas WCS Im Geventeiıl Es
ordert und stärkt erhebt un! weıht es Gute, das sıch den Anlagen

Volkes iindet und nımmt sıch auf och geht dabe1 nıcht
darum dafß dıe Kıirche sıch dıe Völker un ihre  s Kulturen einverleibe
sondern mehr darum dafß SIC sıch ihnen ‚verleiblıche Das 1sSt mehr als
C113 Wortspiel Im Letzten geht dıe Inkarnation der Kirche
Brauchtum und den Kulturen der Völker
vollen Umfang des durch den Begriff bezeiıchneten Prozesses (13 17)
Dann 1St dıe Kırche nıcht 1U die Gebende sondern auch dıe Empfan-
gende ie einzelnen Ortskirchen tragen ihren eıl ZU Reichtum der
Universalkirche hel und lassen Eıinheıt Mannigfaltigkeit aufleuchten
Dıie C'atholica 1st nıcht Summe der Eunzelkirchen sondern esteht owohl

als auch iıhnen
Hıer ist auf das hınzuweısen, Wa> dıe Liturgie-Konstitution bereıts über

dıe Anpassung gesagt hat un!: die etzten Papste wıeder, VOT

em ıhren Missionsenzykliken, betont en Damıt dıese Weisungen
wirkliıch befolgt wurden und ıcht PAaAPlIClcrClic Errlasse lieben mußte 3 88|

Missı:onsschema das vorzüglıch über dıe Missionstätigkeit Aussagen
machen 8! den notwendıgen aum /AUBE Freiheit schaffen Auch mußte
der Nn Aufgabenbereich Angriff S  3908881 werden Ist das Ziel
wirklich Inkarnation der Kırche Räumen dann ist nıcht 11Ur der
Missıonar als Missionssubjekt ZU Handeln ermuntern, sondern
ebenso (und vielleicht och mehr) SC11 Gegenüber das Missionsobjekt
Hıer WAaTc verantwortungsvollen S das Wort
reden alle Inıtiativen dieser Richtung ollten miıt viel Mut un Ver-
trauen begrüßt un: gefördert werden Dann ergabe sıch auch die weıtere
Möglichkeıit vorhandene Werte taufen das heißt transtormieren
und verchristlıchen

ber bevor dıes möglıch wırd bedarf nıcht 1Ur hinreichender Geduld
der Praxıs sondern mehr noch gründlıchen theologischen Besin-

NUuns anches 1St schnell gesagt SCINCN Konsequenzen aber ıcht
edacht Hierzu gehört das Wort VO  - der Taufe der Kulturen und ihrer
Werte Wenn namlıch ıcht bloßes Wort le1ıben sol1l ordert C5, damıt
dıe kulturellen Werte der Völker Christentum 1CUC Existenz W1N-
NCNM, C1MN ‚Sterben’ der Kulturen. Christliche Taufe geschieht 11UTr auf
Tod und Auferstehung Christi hın

8 Ba tut
Gonstitutio 190008 STA{ vgl dazu (GLAZIK Die

miıissionarische Aussage der Konstitution des I1 Vatıkan Konzıils Über diıe
heilige Liturgie Ordenskorrespondenz D AZ9I86



Was bedeutet das für dıe 1 a{ tür die darunter
mıtverstandene Durchdringung der kulturellen Räaume un Strukturen?
SO sıcher das g1ibt W3as mıiıt Praevangelısatıon gemeınt 1st begreif-
lıch ist das Wıderstreben vieler diesen Begriff Er konnte immerhiın

verstanden werden als ziele dıe Tatıgkeit der Schule Kranken-
haus, der Sozlalfuürsorge un anderen Bereichen des menschlichen
Zusammenlebens auf dıe Bekehrung hın Dadurch wurde der Dienst
Nachsten SCLHGT: menschlichen Unmiuittelbarkeit eraubt un auf
Zweck gerichtet der gul sıch 1sSt das Zeugni1s absıchtsloser chrıst-
lıcher Liebe mındern wurde Gerade auf dieses Zeugnis, auf dıe TrAasenz

i£
der Kırche durch dıe Liebe käme aber wWwenn INa  - die Begegnung
un das Gespraäach sucht bevor das Evangelıum verkündet werden kann

Hıer WAarTc deshalb der Ort des Laien als des Jüngers Jesu 1er haätte
C1NC Aufgabe erfüllen dıe besser als der hierarchisch bestellte

Missıonar wahrnehmen konnte Deshalb erwelst sıch gerade die e ]
Dare Beteiligung des Laıen der Missıon der Kıirche der CN-
wartıgen Sıtuation als besonders ringlı Sie kann aufs (sanze gesehen,
wirksamer SC11H als die unmittelbare Beteiligung Apostolat Denn
Gefolge der technischen un industriellen Revolution zertallen dıe natur-
lıchen gesellschaftlıchen Gefüge der Völker Dadurch verlıert nıcht 1L1UTI
der einzelne SC1HNCI Wurzelgrund sondern sehen auch dıe Völker sich
iıhrem Eıgenstand edroht Es kommt Umgruppierungen dıe den C111-
zeinen dıe Masse drangen un: dıe Staaten größeren Zusammen-
schlüssen ZWINSCH Dadurch entsteht JENC Situation, die als Sıtuation VCI-
schlossener oder sıch schließender J1uüren bezeichnet werden kann !® un
der organısıerten 1ssıon die Arbeit schwerer WenNn nıcht uNnmoOo$S-
lich macht Besteht doch dıe Geftfahr, dafß schliefßlich un endlıch auch der
Eınzelmensch nıcht mehr ansprechbar 1st un: das Gespur für das verliert
W as durch die Botschaft ıh: herangebracht werden soll

Dieser Gefahr kann LLUT egegnet werden WEeNnNn die Dringlichkeit des
christlıchen erkannt un ıhm 116 wesentliche Voraus-
SELZUNg für dıe Verkündigung der chrıistlıchen Botschaft anerkannt wiırd
Das xönnte allerdings heißen, dafß dıe 1ss1ıon der Kirche Sanz anders
verstanden un durchgeführt werden mußte Die Weiterführung der
Kirchenkonstitution ı die Praxıs hınein forderte annn ıcht sehr 111Cc

/ Konstitution über dıe Missionstätigkeit der Kirche als vielmehr 116 auf
Sein un: Sendung zurückgreifende Aussage uüber die Kırche ı der Welt

VO  =) heute
VI

Die Entscheidung während der drıtten Sıtzungsperiode 1st jedoch anders
ausgefallen Wiıewohl dıe Feststellung, daß die Kıirche missionarıis

16 vgl GLAZIK, T1üren schließen sich Kıirche un Miıssıon 1ı der gegenwaärtigenGE Sonderheft Deutsche Volkschaft (Hagen



se1n mUuSsSe, mıt Beitall aufgenommen wurde, hıelten dıe Väter dafür, dafß
eın eigenes und vollständiges Schema über dıe Missionstätigkeit AadUu>-

gearbeıtet werden mUusse, und ‚Wal könne und dürfe der Begriff ‚Mıssion‘
NUr für dıe 5 ın jenen Ländern angewandt werden,

der Name Christi noch nıcht gepredıigt worden sel. Folgerichtig wurde
weıter verlangt, dafß Aussagen über den Miıssıonar un! den Mis-
S S uf gemacht wurden. Weder dıe Errichtung der ordent-
liıchen Hierarchie 1n den sogenannten Missionsländern och der zeıtweise
Eiinsatz VO  - Diözesanpriestern könnten als eweIilise dıe Notwendig-
keit eines eigenen mı1ıssionarıschen Berufsstandes angeführt werden. Des-
halb musse das Konzil nıcht DUr 1Ne NECUC Rechtsordnung für dıe Miıs-
sıonstatıgkeıt der Kirche erarbeıiten, sondern musse auch un VOLI em
LICUC Missionsberufe un: mıssıonarıschen Eifer wecken. Eın „kon-
zılswurdiges Missionsschema“ wurde die Erwartungen NUur erfüllen, WwWenn

abgefaßt ware, daß dıe Missionare als das für S1E bestimmte
Dokument des Konzils betrachten könnten un nıcht 1ın den übrigenKonzilstexten nach Anspielungen auf dıe 1ssıon suchen muüßten !7.

Al das heißt, dafß das NECUC 1ssıonsschema außer den theologischen
Prinzipien un: der Beschreibung der Missionstätigkeit, ihrer Koordinie-
runs und iıhrer Unterstützung durch dıe Heimat eingehender dıe
Missionsträger, die issionare un! dıe Missionsgesellschaften, behandeln
muüßte. Das WIT: nıcht Sanz leicht sSe1N. Doch mußte möglıch seın auf-
zuzeigen, daß ‚Sendung‘ einem besonderen Werk immer auch eine
besondere ‚Berufung‘ voraussetzt un daß Berufung eiınem Dienst
Sendung impliziert. Das wurde die Fähigkeit, Eıgnung un Neigung ZU
Missionar auf dıe Stufe e1INeEs geistgewirkten CG,harısmas erheben, das VO  -
der kirchlichen Autorität anerkannt wiırd, ındem S1e den Berufenen be-
vollmächtigt, das heißt iıh autorıtatiıv ‚sendet‘. 1ne derartige Berufungund Sendung, dıe etztlich auf göttlichen Ursprung rückverweiıist, könnte
kaum anders denn als auf Lebenszeit ANSCHNHOMMEN werden un forderte
daher dıe stetie Bereitschaft, auf das Wort der Berufung un SendungAnt-Wort geben In dıeser Bereitschaft bestände wesentlıch M1S-
sıonarısche Spiritualitat.

Berufung auf eine künftige Sendung hıin stellt Anforderungen dıe
der Kandidaten, die primar eıne moralısche un

spirıtuelle Formung erhalten mussen, sich Sanz der Aufgabe hinzu-
geben, dıe ıhnen einmal aufgetragen wird. Was die intellektuelle
Bıldung angeht, mußte neben einer gediegenen theologischen Grundaus-
bildung unabdingbar für jeden ine spezifisch missionarische Berufsaus-
bildung verlangt werden, dıe praktisch eine weniıigstens allgemeıne Kennt-

Wiedergabe nach KNA, Sonderdienst: A peites Vatıkaniısches Konzıl

&1
Missions- und Religionswissenschaft 1965, Nr.



N1s der Dıiszıplıinen der Missionswissenschaft !® un! ıhrer Hiılfswissen-
schaften 19 umgreifen mußte.

Eıne solche Vorbereıtung stellt hohe Anforderungen, dafß sS1e VO  -

einem einzelnen kaum verwirklicht werden können. Das alleın wurde
schon die Berechtigung eigener S S S 5 erweısen, Sanz
abgesehen davon, dafß alleın solche Instıitute dıe Kontinuıitat der Missions-
arbeıt sıchern können. ber dıese Nützlichkeitserwagungen reichen nıcht
AQUuUS, die Kixıstenz diıeser Institute begründen. Dazu gehört auch,
dafß die Gemeinsamkeıt gleicher Berufung un!: Sendung, gleicher Auf-
gaben und Bemühungen Gemeinschaft ewirkt nıcht VETSCSSCHL, dafß
Gott immer wıeder Männer und Frauen berult. solche Gemeinschaften

gründen, dıe dıe 1ssıon der Kirche als iıhre eigene un: eigentliıche
Lebensaufgabe betrachten und sıch ihr restlos verschreıben. Das Gefüge
und dıe Formen solcher Gemeinschaften sınd zeıtgebunden, ıcht aber

, ıhre Idee WAar können S1e als EAMS, als KEınsatzgruppen VO  e besonderer
Wirksamkeit un: Zielstrebigkeıit, betrachtet werden: aber darın erschöpft
sıch nıcht iıhr Wesen. Sie en durch iıhre relig10se Bındung, durch Ver-
sprechen, Eıd oder Gelübde, teıl der Antwort, diıe dıe Kıirche auf dıe
radikalen Forderungen der Nachfolge Christı gegeben hat und o1bt, un
UrC dıe STE VOL der Welt Zeugn1s davon ablegt, Was Christ-Sein un
Kırche-Sein eigentlich heißt Deshalb enhnalten dıe mi1issionarıschen Ge-
meinschaften voll und Sanz hre Bedeutung für den Missıonsauftrag der
Kırche, auch dann, WeNnNn dıe Gebiete, dıe ıhnen YAÄvan Kvangelısıerung -
vertirau wurden, einem Bischof AaUus dem an ZUT Leıtung übertragen
werden. Ob S1e dıesem Bischof ihre Miıtglieder ZUT normalen Seelsorge
ZUT Verfügung tellen oder andere Aufgaben übernehmen, dıe NEUC
Teilkirche wırd auf iıhr Zeugn1s un: ıhre Hılftfe nı cht verzichten können.

uts (Ganze gesehen tellen diıe Ordensgemeinschaften heute och
einen bea:  iıchnen Anteıl der Missıionstatigkeit der Kırche, daß nıcht
abzusehen ist; WasS würde, WCLN S1C keine Glaubensboten mehr hinaus-
senden würden. Und doch ollten dıe für die 1sSs10Nn letztlich Verantwort-
lıchen sıch dieser Frage tellen Denn dıe gegenwartıge Lage ist bedroh-
—  er, als viele ahnen. Die Zahl der Jahrlich ausgesandten Missıonare
ist namlıch ın der Zeıtspanne VO  - 051 bıs 961 (neuere Zahlen
ıcht ın Erfahrung bringen) erschrecklich zurückgegangen: Von S50 1ın
den Jahren BL auf 733 in den beıden folgenden Jahren, weıter
auf 651 ın den Jahren 55—19 auf 556 bıs 1959, schließlich 1961
den 'Tiefstand VO  — 3531 erreichen Z

Es hılft wen1g, darob jJammern und die Hände uüber dem Kopf
zusammenzuschlagen. Es hılft och wenıger un ıst zudem hochst uUnNnge-

Missionslehre, Missionsgeschichte, Missionsmethodik Missionspastoral),
Missions(gegenwarts) kunde, Missionsrecht

Vergleichende Religionsgeschichte, Ethnologie un! Ethnosoziologie, Lin-
guistik
-  - Agenzl1a Fides (Informationsdienst) VO 1964
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recht, dıe Schuld den missionarischen Gemeinschatten zuzuschiıeben. E1n-
mal aßt sıch nıcht 1ne für alle geltende Höchst- oder Mindestzahl -
setizen; ‚Umn andern MUuU bedacht werden, dals, Je starker der Eunsatz in
der Missıon ist, kraftiger und tragfaähiger dıe Heimatbasıs se1ın
MuUu | D ist ın sıch geradezu widersprüchlich, WE 45 0 /,  /0 der Miıt-
glieder eiıner Gemeinschaft 1ın der Heımat draußen nıcht 11UI

iinanzıell unterhalten, sondern auch personell auffüllen un ersetizen
und zudem noch für 1ne gezielte Vorbereıtung der angehenden Missıonare
orge tragen sollen In der Konzılsaula ist offen VO  - dem „Skandal”
gesprochen worden, dafß NSCIC Missionsbischöfe un Missiıonare regel-
recht auf Bettelfahrten gehen mussen. Das Ärgernis könnte AUS der Welt
geschalft werden, WEn den Missionsgemeinschaften nıcht 1U  an die dorge

den Unterhalt abgenommen, sondern auch echte, tatkräftige Hılte be1
der Berufswerbung und be] der Berufsausbiidung der künftigen aubens-
boten gewaäahrt würde. Geschieht das nıcht, sinkt dıe Zahl der jahr-
lichen Aussendungen och mehr, un: eınes ages en WIr War och
eld für dıe Mıssıon, aber keine Missjionare mehr, denen WITr schicken
können.

Es ist 1er iıcht der Ort, auf konkretere FEinzelheiten einzugehen. Doch
sollte be1 en Planungen auf pfarrlicher, dıozesaner, regionaler un
unıversalkirchlicher ene gerade dıesem Punkt aufmerksame ea  ung
geschenkt werden. Die etzten Papste haben in ıhren Missionsenzykliken 21

21 LEO AXIIL, Sancta De: (‚ıvıtas 1880) „Von Tag Tag wırd dıe ahl der
apostolischen Arbeiter geringer und für jene, welche der Tod hinwegraflit
ist kein hinreichender Ersatz Darum ermahnen Wır Euch, ehrwürdıge
Brüder, die Ihr ZU Teilnahme Unsrer Hırtensorge berufen se1d, dafß Ihr 1M
Vertrauen auf Gott VOTLT keiner Schwierigkeit zurückschreckt und, einmuütiıgen
erzens mıiıt Uns, Euch bestrebt, dıe Apostolischen Mıssıonare angelegentlichst
un! mıt allem Nachdrucke unterstutzen Wenn Euch daher Männer bekannt
SInd, dıe für dıe göttliche hre eitern un! für die heiligen Missionen tauglıch
un bereit sınd, teuert S1€ d} da S1C Fleisch un: Jlut eın (Gsehör geben,
sondern eılen, der Stimme des Heıilıgen Greistes gehorchen. Vgl Päpstlıche
undschreıiben über dıe Missıon VO  w} Leo XII bıs Johannes Hr

Gl äık Ausgabe Latein-Deutsch (Abteı Münsterschwarzach
i E
BENEDIKT Maxımum iıllud „War der Mangel Missionaren früher
schon groß, ist mıiıt Schluß des Krieges ufs höchste gestiegen Hierfür,
ehrwürdıge Brüder, wünschen Wiır Eure Bemühungen nzuruten. Ihr werdet e1in
Eurer Liebe ZU Religion besonders wurdıges Werk vollbrıngen, WCIINN Ihr be1
Eurer Geistlichkeit un! 1m 10zesansemiınar die Samenkörner des Apostolates,
welche vielleicht der 1ne der andere ın sich erkennen läßt, eifrig pllegt Es
ol Eu nıcht der Schein des Rechtes taäuschen der iırgend welche menschliche
Berechnung beeinflussen, als ob Ihr das, W as Ihr den auswartıgen Missionen
überlaßt, dem Besten der 10zese entzoget. An Stelle des eınen Priesters,
den Ihr nach auswarts entlaßt, WITFT! Gott Eu 1ın der Heimat mehrere tüchtige
Priester erwecken.“ Ebda 37
Pıvs Z Fıder donum „Die Kirche hat Mangel Priestern. Daher
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immer wıeder auf die Not Beruten hingewlesen. 1US XII hat schliefß-
iM  K ıch iın Fıder donum dem befristeten Kınsatz VO  - Diıözesanpriestern das

Weise alßt sıch der Notstand ıcht eheben, sondern hoöchstens über-
Wort geredet Es ist hıe und da auf guten en gefallen. ber auf diese
brücken. Deshalb sollte INa  . sıch keinen Illusıiıonen hingeben, sondern sıch
1n aller Redlichkeit und Nüchternheit eingestehen, dafß jeder zeitlich
befristete Eınsatz VO  - Priestern oder Laien wuüns  enswert un: not-
wendıg ist doch nıcht mehr als iıne (wenn auch höchst wertvolle)
Weise heimatlicher Missionshilfe ist

Diese und ahnliche Fragen und Nöte bedrängen VOT em dıe Miıss1ı0ons-
ischöfe. Daher jeß ihre  . Enttäuschung S1E zuweılen bıttere Worte
prechen Es ware kleinlıch, iıhnen deswegen STam sSe1IN wollen Besser
ware CS, 1  B  hre dorge mıtzutragen un S1C erleichtern. Das wurde dann

wirkungsvollsten geschehen, WEn WIT uns VO  - der Stimme des Konzıls
anrufen ließen un dıe mi1issı1onarısche Aussage der konziliaren Verlaut-
barungen für Je uUuNscCTITCMN eıl annehmen un: S1e ver-Antwort-lich
verwirklichen suchen wuüurden.

wenden Wır Uns wıederum euch, Ehrwürdige Brüder, un: bıtten euch, alles
tun, W d>5 iıhr NUur könnt, Missionsberufe ördern: Priester, Ordens-

manner un: Ordensfrauen Unsere Gedanken wenden siıch auch denjeniıgen
nNnserer Bruüder 1mM Episkopat Z die mıt Besorgnis beobachten, WI1IeE dıe Berufe
ZU Priestertum un! Ordensleben immer seltener werden Dennoch sollen
auch die Dıözesen, die unter diesem Mangel leiden, sich dem flehenden Anruf
der Missı:onen nıcht verschließen Wenn ine TITINC 10zese einer anderen

10zese hılft, WIT: s1e darum nıcht armer werden. Gott 1äßt sıch Frei-
gebigkeit nicht übertreffen.“ bda 137 f
JOHANNES 9 Princeps Pastorum (1959) „Wenn auch dıe Bischöfe der
altesten Diözesen durch Priestermangel beunruhigt sınd, mogen s1e doch jene
ördern und 1n ıhrem Vorhaben bestärken, dıe dıe göttliche Berufung ZU Miıs-
S10NAar verspuren Für dıesen Verlust, den S1C für Gott erleiden, werden recht
bald himmlische Geschenke kommen Ebd 185
29 „Eıine andere, noch füuhlbarere Form VON Hilfe, dıe VO  - einıgen Bischöfen schon
ausgeuübt WITr' besteht darın, daß S16e, selbst unter merklichen Opfern, einıge
Priester iıhrer 10Zzese den afrikanischen Ortsordinarıen für 1ne begrenzte eıt
ZUr Verfügung stellen Die zweckmäßigen und fruchtbaren Inıtiativen unter-
tutzen Wır gern durch Unsere Mahnungen: klug vorbereitet un durchgeführt,
können S16 der afrikanischen Kirche der Gegenwart Vo  - größtem Nutzen
se1n. bda 141
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DIE FÜHRUNG PRIESTERLOSER MISSIONSGEMEIN  EN
ENDE DES 18 JAHRHUNDERTS

v  S Bernward Wılleke

In der Sıtzung VO Januar 795 entschlofß sıch der besondere Aus-
schu{fß der Propagandakongregation für China un: Ostindien einen
Apostolıschen Visıtator ıIn das Apostolıische Vikariat Shensi-Shansı
entsenden. Dieses Missionsgebiet War eines der größten in China, über-
traf Frankreich, Belgien un: dıe Niederlande AaIMNMECNSCHNOM-
INCI, hatte aber NUuUr acht Priester und War VO  - ıinternen Streitigkeiten
unter den Missionaren heimgesucht. Papst 1US VI betraute mıt dieser
Visitation den Peking-Missionar Emanuele Conforti32 der SCH
der damalıgen polıtischen Lage 1Ur die (Gemeinden der Provinz Shansı
besuchen konnte und während dieser eıt ausführliche Bestimmungenüber geordnete un!: fruchtbringende Missionsarbeit herausgab, dıe
Constitutiones nannte. Eın aNzZCS Kapitel dieser Konstitutionen handelt
VO  - der Führung priıesterloser Gemeinden un VO  — prıesterlosem (Gottes-
dienst.

Im Jahrhundert gab innerhalb der S5acra Congregatio de PropagandaFiıde Rom ıne „Congregatio Particularis de rebus Sınarum et Indiarum
Orientalium“, deren Anfänge 1n die Mitte des Jahrhunderts zurückreichen.
Sıie wurde TSt 1m Jahre 1856 aufgehoben. Vgl NICcOoLA KOWALSKY OMI O
ventarıo dell’ Archivo stOrıco della Congregazione de Propaganda 1ıde“
Neue Zeıtschrift für Missionswissenschaft ZM) 17 Schöneck 1961Emanuele n f tı (chines.: Kao Lın-yüan) War das Jahr 1754 Siena
geboren. Er War Mitglied der Kongregation des Johannes des Täufers. Zu-
Sammmen mıiıt (r1useppe Miılani Aus der gleichen Kongregation reiste 1ın
die Chinamission. Am Dezember 1783 kam ın Kanton d verweılte dort
bıs ZU Februar 1785 und reiste dann mıiıt offizieller Erlaubnis des chine-
sischen alsers nach Peking. 1787 wurde Prokurator der Propagandakongre-gatıon für Peking und zugleich Ptfarrer der Kirche der Propagandamissionareın der Hauptstadt. Wegen seiner extravaganten Geldverwaltung 1791 als Pro-kurator abgesetzt, War C VO Bischof VON Peking, Alexandre de Gouvea,begünstigt, noch einıge Jahre Pfarrer, bıs 179  5 ZU Apostolischen Visitatorfür das Apostolische Vikariat Shensi-Shansi ernannt wurde. Da seine Kom-
petenzen als Viıisıtator überschritten hatte un! NeCUeE Klagen ın Rom einlıefen,wurde zuerst 1797, dann engültiıg 1801 nach Europa zurückgerufen, erhiıelt
ber auf Fürbitten mancher Missionare die Erlaubnis, ın Peking bleiben.
1811 wurde mıiıt den anderen Missionaren der Propagandakirche, 1aC0omo
Ferretti, Adeodato de Agostino un Anselmo de Mar-
gharıta, VO  - der chinesischen Regierung AUS China ausgewlesen. Nach einem
kurzen Aufenthalt 1n Macao fuhr miıt Adeodato März
1812 nach Pulopinang, 1mM Priesterseminar der Auswärtigen Missionen
VO  -} Paris bıs seinem ode September verblieb. Über ihn vgl
FORTUNATO MARGIOTTI OF  < „La Confraternitä del armine ın China 1728—
1838 1n Ephemerides Garmelıtanae Rom 1963 123:; JOosEPH DE MOIDREY

Gonfesseurs de la For Chine (1784—1862) (Shanghai 1935 792753



Die Konstitutionen, die das Datum VO 23 Dezember 1797 tragen,
sınd bisher n1ıe veröffentlicht worden ? und darum fast gänzlıch unbe-
kannt. Sie wurden 054 VO  - der Propagandakongregation bewulit ad
ACcCta gelegt, nachdem S1C sıch ın der Sıtzung VO 20 Februar 801 VOIl der
aAaNzZCH Vısıtation (Clonfortis dıstanzıerte un dem Vısıtator vorwarf, dafß

se1ne Kompetenzen 1n grober Weise überschritten I rotzdem
sınd dıese Konstitutionen, aber auch Confortis Visıtationsbericht selber
wertvolles Dokumentationsmaterial für dıe Geschichte der Chinamıission,
VOT em der Propagandamıissıonen in den Provınzen Shens1i, Shansı,
Kansu, Hupech und Hunan, dıe alle einem einzıgen Apostolıschen Vikar
unterstanden.

Die Konstitutionen stammen A4aUus der er eiınes erfahrenen Priesters,
der S Jahre lang als Miıssıonar 1n der Kaiserstadt Pekıng gewirkt hatte,
aber auch dıe Miıssıonsgemeinden des miıttleren un: sudlichen Shansı AUS

persönlıcher Erfahrung kannte. Bei der Abfassung kamen ıhm nıcht 1Ur

seıne eıigenen Kenntnisse und Erfahrungen zugute, sondern konnte sich
auch dıe des chinesischen Weltpriesters Johannes Kuo®, eines sechr
geschätzten Priesters der damalıgen Zeıt, den seinem Sekretär
nahm, eigen machen. Dazu lehnte sıch sehr weiıt dıe bereıts
bestehende Praxıs 1n diesen Provınzen d W1E sS1e VO  - früheren Aposto-
ıschen Vikaren eingeführt worden WAarT.

Die Regeln un: Bestimmungen, dıe Conforti über dıe relıg1öse
Leitung der zahlreichen Missıonsgemeıinden, dıe bei dem ungeheuren
Priıestermangel 11UT alle wel bıs dreı Jahre VO  — einem Priester esucht
werden konnten, gab, sınd heute eın anschauliches Dokument des Aa
malıgen Missionslebens 1n China Sie sınd ‚WaTl ıcht dıe ersten, die WITr
kennen: denn 1939 veroffentlichte bereits Hubert Ve c h
dıe Ordonnances de Ia Saıinte Eglise dıe ın den Jahren der Verfolgung

Das Orıginal befindet sıch 1mMm Archiv der Congr. de Propaganda Fide ıIn
Rom Scratture Originalı della Gongregazıone Partıcolare DrTO rebus Sınarum el
Indıarum Orzentaliıum (kurz: vol (1796—1801) tols 513—5925

Archiv der Prop. Fide cta Gongregationıs Partıcularıs, vol 1 9 fol 21585
CONFORTI: Relatıio Visitationis Peractae Quam Congregationı de

exhıbuit Emmanuel Conf{orti, Sacerdos Congregationis Joannis Baptistae, et
Vicarıatus Xansıi, et Xensi 1ın Imper10 Sınarum Vısitator Apostolicus. Archiv

Congr. de Prop. Fide SOCP vol (1796—1801), ftol 470—489 Eıne Eidi-
tıon dieser Relatıo erscheint demnächst 1n der Zeitschrift Archivum Francıscanum
Hıstorıcum (Florenz-Quaracchi).

Johannes Ku nach 1785 unter dem Namen Camillus Chiao bekannt,
War 1743 1mMm Kreise Hukwan 1n Sudshansı geboren. Von 1764 bıs 1775 studıerte

1im Kolleg der Heıligen Famılıiıe In Neapel und wurde 1775 / E Priester
geweiht. Vom Maı K arbeiıtete bıs seinem ode 1m Februar 1817
1n den verschiedenen Missionen des Vikariates Shensi-Shansı, VO  - allen Mis-
sıonaren, die ıhn kannten, als ausgezeichneter Priester geprliesen. KILIAN
PFLAUM OF  < Nathanael Burger und dıe Miıssıon UO:  S Shansı UN Shensi;

(Landshut 1954 89— 83
Monumenta Serica (Peking 1939 45?—477



VO  — 1664 — 68 1n Kanton entstanden sınd un: bereıts 1nNns einzelne gehende
Anordnungen für den priıesterlosen Gottesdienst geben. ber auch Con-
fortis Bestimmungen sind 1n einer Zeıt, diese ToObleme erneut d1ıs-
kutiert werden ®, VO  e nıcht geringer Aktualıtät, S1E hıer 1N
deutscher Übersetzung und 1mM lateinıschen rıgına wıedergegeben
werden.

Gonfortı über dıe Führung priesterloser Missıonsgemeinden
„Da den Missıonaren, diıe alle ihren eigenen Bezirk haben. SCH

der überaus großen Entfernungen vieler Missionsgemeinden un AUS

anderen schr schwerwıegenden Grüunden ıcht moglıch ist, für alle geıist-
lıchen Nöte der Christen persönlıch SOTSCNH, bestimmen WIT, daß in
jeder Christengemeinde das olgende beobachtet werde:

An en Orten, sıch ine (Gemeıinde VO  - Gläubigen befindet,
sollen VO zustandıgen Missjionar Je nach der Zahl der (GremeLjndemiıiut-
glieder ein oder wel Mäaänner ausgewahlt werden, dıe sıch durch Ver-
standnıs für christliche Zucht, durch dıe Jut der Frömmuigkeıt un das
Beıispiel des Lebens auszeıchnen. Bıs dahın d bis ZUTC Neuwahl| sol-
len, bestimmen und erklären WIT, die bısherigen Gemeindevorsteher
auf Grund dieser Konstitutionen ihres Amtes enthoben se1n

Diıiese bestellten Männer sollen den übrıgen Christen vorstehen
und die dorge für dıe Kirchen haben In dıesen oder auch 1ın eiınem
anderen Hause, WL Getfahr un Unsicherheit besteht, sollen S$1e das
Volk wenıgstens den Sonn- un:! Fejertagen versammeln.

Die Gläubigen sollen, nachdem S1C sıch versammelt aben. zuerst
gemeınsam dıe kte des Glaubens, der nbetung, der Danksagung und
der Hıngabe mıt Andacht un Frömmigkeıt beten, darauf dıe Morgen-
gebete, dann dreimal eın Vaterunser und Ave Marıa für dıe Verbreitung
des Glaubens un die Erhöhung der heilıigen Multter Kirche In Zeıiten
rohenden Unbheıils oder allgemeıner Not sollen sS$1e auch für diese An-
lıegen beten 1'

HOFINGER „Der priesterlose Gemeindegottesdienst ın der Mission”, ın
NZM 11 122—141; ELLNER 5 „Priesterlose Gemeindefteier 1n den
Missionen“, 1ın NZ  > 11 283—300; BENNO BIERMANN „Der prıester-
lose Gemeindegottesdienst ın der Mission“”, In NZ.  A 59—61; Bischof

KRAMER OF  — „Der priesterlose (Gottesdienst 1ın den Missionen“ in Miıssıon
und Liturgıie Der Kongreiß VO  } Nimwegen 1959, hgb. VO  - HOFINGER, (Maınz

E n Vgl auch PROMPER: „Sınd auf Missıonsstationen, autf denen
keine Sonntagsmesse gehalten werden kann, die Christen ZUT Teilnahme
anderen relıg1ösen Übungen verpflichtet?“ ın ZM  l 41 57
9 Auf diese Weise wollte der Visıtator den Missıonaren Gelegenheıt geben,
die wenıger uten GemeıLjindevorsteher abzusetzen.
10 PAuUL BRUNNER hat 1ın seinem Buch L’Euchologe de [a 1551072 de Chıine-
Edıitio Princeps 1625 et developpements Jusqu d 1105 J0UTS (Münster 1964 dıe
alteste und einflußreichste Sammlung chinesischer Gebete herausgegeben und
ihre Geschichte verfolgt. Diese hatte auch ın Shansı, Shensı un:! Hukwang

87



Nach diesen Gebeten sollen dıe Geineindevorsteher die Gläubigen
elehren, welche Feste, ıgılıen oder gebotenen Fasttage in dıe kommende
Woche fallen, gemals dem alender, der in chinesischer Sprache abge-
faßt ıst 11 un: den S1e ımmer be1 S1CH  h en mussen. Sıe sollen be1 die-
SCI Gelegenheıt dem Volke auch es verkündıgen, Was auf AÄnordnung
des kirchlichen Obern der eıt entsprechend verkündıgen ist

ach diıesen Hinweisen sollen dıe Gemeindevorsteher selber oder
durch 1Ne andere maännliche Person, W1€ VO: zustandıgen Miıssıonar
bestimmt ist, 1ne fromme Lesung halten, dadurch die Seelen der
Gläubigen nahren. Andernfalls sollen s$1e dıe Gläubigen 1n den
Grundwahrheiten des Glaubens un 1n anderen heilsnotwendiıgen Dıngen
unterrichten oder S1Ee eıner Tommen Betrachtung ammeln un: ıhnen
dabe1 behiltflich se1n.

Am Nachmittag sollen S1Ce c<elber die mannlıche Jugend in der
Christlichen Lehre unterweısen oder dafür SOTSCH, daß dies VO  . anderen
azu eingesetzten annern geschle Fkur d1e Mädchen iıst das dıe Auf-
gabe der weiblichen Katechistinnen, dıe ebenfalls VO zustaändıgen Mis-
s1o0nar bestimmt Se1IN mussen. Wenn dıe Kınder Jedoch schon die An-
fangsgründe des aubens kennen, sollen sS1e S1E über die Wirkungen der
Sakramente un dıe Art un!: Weıise, diese richtig un fruchtbringend
empfangen, belehren

ach der Kinderkatechese sollen sıch dıe Gläubigen, WwWenn sıch
€l machen läßt, wıeder gleichen Ort versammeln, passende
festgesetzte Gebete (Gott dazubringen, denen sıch dann die abendliche
Gewissenserforschung un: dıe (Gebete VOT dem Schlafengehen anschließen.

Damıiıt ın en Gemeinden dıese Gebete, VOT em Sonn- un
Feijertagen, einheıtlıch verrichtet werden, halten WITr c5 1mM Herrn für
notwendig, 1N€ bestimmte Sammlung !* vorzuschreiben. Es ist Pflicht des
zustaändıgen Missionars, diese Sammlung 1n den Gemeinden einzuführen,
un!: WIT wollen, dafß S1Ce bei den Katechisten un den Gemeindevorstehern

keinen geringen Einfluß, obwohl die Anordnung der Gebete €e1m (Gemeinde-
gottesdienst 1800 ine andere WAaT.
11 Der kirchliche Kalender, jJährlich VOoO kirchlichen Obern herausgegeben, War
zwischen 1790 un! 1800 Gegenstand heftiger Kontroversen SCWESCH., ahrend ın
'Teilen VO  - Shansı die Feste nach der Iradition VO  - Peking gefelert wurden,
versuchte (SIAMBATTISTA MANDELLO OFM schon als Provikar einen e1InN-
heitlichen Kalender einzuführen, der sıch mehr nach den Missionen ın Fukiıen
un! Szechwan, nach der Iradition der Propagandamıssıonen, richtete. Die
ersten Lazarısten suchten den Kalender Mandellos auch 1n Nord-Hupeh e1n-

Auch hıerzuführen, das vorher Missionsgebiet der Jesuıten SCWESCHL Wa  $

stießen S1e auf den Wiıderstand der Gemeinden, dıe VO alten Kalender der
Jesuiten nıcht lassen wollten. Contorti legte dann einen Kalender fest,
der sıch ber nıcht durchsetzen konnte.

Diese Sammlung VO  } Gebeten, dıe Contortiı zusammenstellte und vorschrieb,
ist wahrscheinlich nıcht erhalten, da eın Exemplar nach Rom einschickte.
Näheres über diese Gebetssammlung ist bisher nıcht bekannt geworden.
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sorgfaältig aufbewahrt un der Praxıs verwendet wırd An den
donntagen un: den gebotenen Fejertagen erlauben WIT ZUT eıt des SCc-
INEC111541116E Gebetes keine anderen Litaneijen ! als dıe VO  - der Mutter-
gottes gewöhnlıiıch dıe Lauretanısche genannt dıe Lıtane1 VO  - en Hei-
ıgen un! dıe Litanei für dıe Sterbenden (ausgenommen die Litane1 VO

Heıiligsten Namen Jesu dıe VO  - aps Siıxtus approbiert wurde)
Die Gemeindevorsteher sollen auch dafür SOTSCH dafß den Rau-

19918 dıe für das SECEMECINSAMC un! dıe Feijer der Geheimnisse
bestimmt sınd €es sauber un: wohlanständıig ist daß 1er Ehrfurcht

altet un daflß keıine eıtlen en geführt werden Das Weihwasser-
becken soll STEIS sauber gehalten un haufıg nachgefüllt werden Die

In allemFrauen sollen VO  - den annern getirennte Plätze haben 5
herrsche Frömmigkeıt un Andacht

Die Gemeindevorsteher sollen besonders dafür dorge tragen, dafß
SIC die Getahr schwebenden Kleinkinder taufen un selbst die Kate-
chumenen, wenn irgendwie Lebensgefahr esteht un S1C darum bıtten
Sie sollen deren Namen un Wohnort C1iMN Buch schreiben damıt der
Miıssiıonar SiIC Wenn S1IC überleben bei SC1NECM nachsten Besuch herbei-
rufen un die übrıgen Taufzeremonien nachholen kann Weiter sollen
SIC eifrig darauf achten, dafß dıe Eiltern ıhre Kınder en relıgı1ösen
Pflichten richtig unterweısen Ferner sınd dıe Kranken ıhrer Sorge -
heimgegeben Sie sollen den Priester ZUT Spendung der Kranken-
sakramente rufen lassen, sıch den Sterbenden wıdmen un ıcht unter-
lassen, ıhnen durch das Gebet der Gemeinschaft Hılte verschaffen Be1
den Begrabnıissen INUusSsSecCcnMN SIC daruber wachen, dafß sıch nıchts Abergläu-
bısches un VO  - den KRıten der heiligen Kırche Verschiedenes einschleicht.

11 Die Vorsteher der Gemeinden I1L1LUSSCH be1 Heiraten VO  - Christen

Liıtanei:en der alten Chinamission sechr beliebt un! wurden VOTI
allem be1 der Totenwache SCrN gebetet In Brief die Propaganda VO

1790 berichtet (GIAMBATTISTA MANDELLO OFM dafß der Miıssıon
VO  in Chiang chow C1MN altes Buch mi1t mehr als 200 Litaneien gefunden habe,
doch hıelt S1C für unerleuchtete Auswüchse. Vor SCINET eıt habe ıimmerhiın
noch gegeben. Er duldete 1Ur die drei VO  - der Kırche ausdrücklich gut-geheißenen.

Diese Stelle 1st nıcht Sanz klar Es ist Tatsache, dafß Mandello dıe Namen-
Jesu Lıiıtanei abgelehnt hatte waäahrend Conforti S1IC auf Bıiıtten der Priester un:
Christen wiıeder gestattete Hıer 1ST S1C wıieder AduSSCNOINMEN Papst Sixtus
hatte SC1NeCeTr Konstitution Reddaiturnz den Karmeliten 1NC Namen Jesu Litanei
erlaubt ber est Leo X I11 approbierte Januar 1886 C111 erneuertes
Formular für dıe N: Kırche

Nach chinesischer Auffassung Wal unschicklich daß Männer un: Frauen
EINCINSAM öffentlichen Veranstaltungen teiılnahmen So hatte INa bıs 1724
fast allgemeın getrennte Kırchen für Männer un: Frauen, 11 Praxis die
Pekıng bis ZU 19 Jahrhundert weıterbestand In den kleinen Privatoratorien

den Provinzen jedoch begnügte 100078  - sich damıt dafß Männer un Frauen
getrennte Plätze einnahmen



nachforschen, ob Ehehindernisse vorhanden sınd, und gegebenenfalls den
Missıonar Dispens angehen Be1 Hochzeıiten sollen S1e dorge iragen,
daß ach Brauch der eılıgen Kırche auch der Priester ZUT Irauung un
ZUT Eınsegnung der Ehe eingeladen wird 168.

12 Be1l Streitigkeiten unter Christen soll der Vorsteher der (Gemeinde
mıt geziemender Vorsicht darauf bedacht SEe1IN, durch seinen Rat den
Friıeden unter den streıtenden Parteıen wıederherzustellen, bevor die
Sache VOTI den weltliıchen Richter gebracht wird. Wenn der Vorsteher
selber dazu nıcht 1ın der Lage ist, soll sıch nıcht verdrießen lassen,
andere kluge Männer heranzuzıehen.

13 Schließlich sollen dıe Gemelindevorsteher sıch darüber vergewI1Ss-
SCIN, ob dıe Leute auf dem Wege des Herrn wandeln, ob iırgendeın Mi1S-
brauch oder 1ne schlechte ewohnheit sıch eingeschlichen hat Wenn der
Missıi0onar kommt. mussen S1E ıh aruber aufklären, W1€e mıt den e1IN-
zeiInen Christen steht, und ıhm 1n besonderer Weise ZUrTr Seite stehen un:
ıhm 1ın em gehorchen.

Dies es soll immer und 1ın allem beachtet werden. Alles übrıge soll
nach der Kıgenart der (semelnden un: den esonderen Notwendigkeiten
VO kırchlichen Obern bestimmt werden.“

Soweit dıe Anordnungen des Conforti uber dıe Leitung der
priıesterlosen (s+emeınden 1m Vıkarıat Shensi-Shansı]. S1e erganzen die
wertvollen Ausführungen VO  — Xaver Bürkler SMB, dıe 1n seiınem
Buch Die ONN- un Festtagsfeier ın der batholischen Chinamission 47
auch über den prıesterlosen Gottesdienst machte. IDenn auf die Praxis
1m Apostolischen Vikarıat Shensi-Shansıi kommt Sar nıcht sprechen,
wahrscheinlich weıl hıer kein veröffentliches Materıial vorlag. uch auf
dıe Geschichte der katholischen chinesıschen Gebetssammlungen, die ın
den etzten Jahren VO  - Paul Brunner 5 ] ertorscht wurden !8, wertfen
(Clonfortis Bestimmungen Licht

Die Organısation der priıesterlosen Gemeinden, W1€eE S1e 1n den alten
Gemeinden (C'hinas vorherrschte, hat sıch VOT allem 1n den Zeıiten der
Unterdrückung un Verfolgung ewahrt. Wenn sıch 1n der schweren
eıt der ersten Jahrzehnte des Jahrhunderts dıe meıisten dieser (Ge-
meınden erhalten haben und dem Glauben treu geblieben SInd, ist
das nıcht zuletzt dıeser straffen Gemeindeordnung verdanken. Von
einer geringen Zahl VO  . Priestern geführt, wurde 1ne große Zahl VO  -

Missıonsgemeinden auf diese Weıse zusammengehalten und 1n 1ne bes-
SCIC eıt hinübergerettet.

Da die trıdentinische FEhegesetzgebung 1m Vıkarıat Shensi-Shansı nıcht VCI-

kündıgt worden WAaIl, bestand keine Verpflichtung ZUT Form, WAarTr SCH der
geringen Priesterzahl auch nıcht möglıch. Irotzdem drang Conforti auf dıe
Assıstenz des Priesters.
17 AXAVER ÜRKLER SMB Die Sonn- un Festtagsfezer ın der hatholıischen Chıina-
15S10N. Eine geschichtliıch-pastorale Untersuchung Rom 1942
15 Vgl Note 10



Der lateinische Originaitext
Cum propter axımam OCOrum distantıam, et propter alıas grav1ıssımas Cau-

5d5, spirıtualıbus omnıum Christianorum necessitatıbus, missionarıı ın SUOS qu1S-
qUuU«C distrıctus distriıbuti, provıdere 1DS1 praesentes haud possint, iıdeo 1n qUOVIS
iidel1um Opp1do, haec qQUaAC SEquunLUr, servanda statuımus.

Omnibus 1ın locıs, 1n que1s fit fidel1ium congregatıo, PTro UMMeCTO Chris-
tianorum mM1SsS10NaAarı0o propr10 sınguli, vel 1N1 115 delıgantur Vir1, quı1
discıplınae christianae intelligentia, pletatıs ardore, vitaeque exemplo inter
caeteros emıneant. nterım quotquo CIu Sunt capıta Christianıtatis vigore
praesentium ab officıo S5S5C SANCIMUS et declaramus.

Hı S1IC desıgnatı relıquıs praeficientur Christianıs aedesque SAaCTas 'u1d-

bunt, 1n QUaS, vel 1n alıam domum, S1 quod adsıt SUSP1C1ON1S per1culum, sıngulıs
saltem diıebus dominıcıs et fest1s, Christianum populum congregabunt.

Fideles congregatı pOosSt elicıtos fide1, adoratıon1s, gratiarum actıonıs eft
oblationıs aCtus matutınas PTFECES attente devote recitabunt, ınde ter PTro
fidei christianae propagatıone et Sanctae Matrıs Ecclesiae exaltatıone et cer.;
tum praeterea 61 quod malum vel calamıtas impendet, ıt1ıdem fiat

ost praedictas TECCS OChristianos admonebunt, quı1 dies fest1, S1 qu1 in
hebdomada incıderıint colendi1, QUACVE vigılıae SC  — jejunıa Eicclesiae 1N-
st1tuto servanda sınt, prou erunt In Calendarıo SIN1CE descr1pto, quod apud
SCINDCTI habere curabunt: ıtem relıqua omn14a, qUaC super10r1s eccles1astıicı Jussu
PTO ratıone temporum promulganda erunt, populo denuntiabunt.

Hıs factıs admonitioni1bus, vel pCr S: vel pPCI alıum probatum VIrum, prou
propr10 m1ss1onarıo0 praescr1ptum f{uerı1t, pla alıqua lectione fidelium anımos

pascent, vel fidei rudımenti1s alıısque ad salutem necessar11s Christianos erudıent,
vel ad pıam alıquam medıtatıiıonem collıgent fideles COSYUC Juvabunt.

Pomerıdıano tempore doctriınam christianam adolescentulos 1ps1 edocebunt,
aut ab alııs VIr1S edocendos curabunt, quod 1ıdıpsum praestabunt mulıeres ate-
chistae propr10 m1ss10nNarıo0 elıgendae Crga puellarum instructionem. (um
VCIO puer1 jam fiıdei rudımentis ımbult1ı fuerint, CcOS instruent Circa V1ım aA-

mentorum simul et d1ispos1ıt10n1s ad rıte ef fructuose recıpıenda.
Peracta instructione, S1 commode heri poterıt,. ın eumdem

locum congregabunt Christianos ad praescriptas alıas TCCCS undendas, quıbus
addetur serotiınum CXAUaInenNn et quotidianae oratıones nte SOINNUMmMm recıtarı
solıtae.

Ü+ 1ın recıtandıs precıbus conformis s1it ubıque OCOrum methodus, vel
maxıme 1ın dıebus domiınıcıs et fest1is pCI NNUM, necessarıum iın Domıno jJudi1-
Cav1ımus, harum ITCCUM formulam SIN1CE conscrıptam designare, qUamı publicare
ad proprıium m1issı1ıoNaAarıumM attınet, et ın QqUOVIS opp1ıdo, ubı pPrO precıbus 1n COMM-

mMuUunı congregantur tıdeles, Ca apud atechistas et Gapita Christianitatis hide-
lıter transscrıptam servarı 1ın praxım redig1 INCNS est nostra et iıntent1o.
Diebus dominıiıcıs et festis de praecepto COMMUNIS oratıon1ıs tempore 110  . alıas
perm1ttımus recıtare lıtanıas, N1S1 Vırgıinıs, vulgo Lauretanas, vel lıtanıas
omn1ıum Sanctorum et Agonizantıum (excepti1s SS Omı1ın1s Jesu lıtanııs
Sisto approbatis).

Capıta Christianıtatıs parıter curabunt, ut ın locıs pro cCommun1ı oratıone
et dıyınorum officıorum celebratione statut1s, omn1a munda sınt et decentı1a,

hant irreverentl1ae, Valld fiant colloquıa. Vas 1b1ı sıt q benedictae -
polıtum et frequenter renovetur. Loca mulierum VIr1S sınt dıvısa; ın omnıbus
regnet plıetas et devetio.

Ul



Eadem capıta attendent praesertim, ut periclitantes infantulos baptısmate
abluant 1pSOSque Catechumenos baptısmum expetentes, S1 alıquod periculum
adsıt. Horum baptızatorum nomına et domaucılı1 loca ın alıquo libro dıstinguent,
quoO adveniente M1SS10NAar10, 61 superviıxerıint, ad supplendas baptısmı 1C-
mon1las Vvocarı possınt, Vigiles erun(t, ut adolescentes omnıbus pletatıs officlis
rıte parentibus ımbuantur. C'uram inırmorum sıngularem gerent, sacerdotem
pPro sacramentis admınıstrandis invıtare curabunt, morıbundis sollicıte aderunt

anımas publıcıs oratıonıbus sublevandas NO  - omıiıttent; 1n sepultura De-
functorum, quıd superstit1i0osum sıt, et sanctıs Ecclesiae rıtıbus alıenum
invıgılabunt.

11 In Christianorum Sponsalibus celebrandis, 39181° sınt alıqua ımpedimenta,
inquırent, 61 quod occurrerit, Missionarium pro dıspensatione adıbunt; ubı Ma-
trımon1a contrahenda erunt, curabunt, ut Juxta Ecclesiae consuetudinem
sacerdos invıtetur PIo Nuptiarum solemnitate benedictione.

In Christianorum ıtıbus ıta CUu debita cautela, gerent, ut antequamLis ad Judiıcem deferatur, provıdo consılıo dirımatur, et lıtıgantıbus 11-
cılıatıs, PAaX Conservetur; et S1 1ps1 soli; praestare NO  } valeant, pCI alıos prudex_ltesViros efficere 110  - neglıgant.

Denique iınvestigabunt, populus ambulet 1n V11S Dominı, S1 qu1s abusus
ırrepser1t, S1 quUua«C V consuetudo, et Missionarium CU. advenerıt, de Chris-
t1anorum atu admonebunt, Cul specıalem assıstenti1am praestabunt, et MN1-
modam obedientiam.

Haec regularıter, et substantialiter observanda erunt. Caeterum jJuxta OCOTUM
qualitatem et exigentiam arbitrıo super10r1s eccles1astıcı pro tempore existentis
et1iam lıa plura consıderanda erunt et provıdenda.



DHARMA HINDUISMUS1!
V»on Paul Hacker

Hıiınduismus ist ine Bezeıchnung für die bodenständıge Relıgion In-
dıens, dıe sıch Veda, den eilıgen Texten aus der altesten 1indo-
arıschen Zeıit, orJıentiert, ohne ın Mythus un!: Kultus noch eigentlıch
vedisch SEIN: dıe Religion,; dıe dıe relig1öse Sıtte der Arya pllegen un!
überliefern will, dıe jedoch sehr vieles aufgenommen und HC geschaffen
hat, Was ıcht ZUT ursprunglıchen arıschen Religion gehörte Das Wort
Hinduismus ist erst 1mM Jahrhundert 1ın Gebrauch gekommen; hısto-
risch korrekter ware CS, VO:  - der Arya-Religıon sprechen oder VO  - der
Arya-Religionsgruppe. Das Wort Arya bezeichnet dabei 1Ne€e Kultur-
gemeinschalft, deren führende Schichten sıch durch alle Jahrhunderte als
Arya bezeichnet en Die elıgıon diıeser ber den ungeheuren aum
ndıens verbreıteten Kulturgemeinschaft ist ın Wahrheıt 1ne Gruppe
VO  - Relıgionen, dıe unter sıch vıel (Gemeilnsames haben, 1in denen aber
auch viele Unterschiede un Gegensatze g1ibt, eıne unübersehbare
Mannigfaltigkeit VO:  - Mythen, Kulten, Sıtten, Lehren un relıg10sen An-
sichten.

Zu dem (GGemeinsamen dieser Religionsgruppe gehört eın eigentüm-
lıcher Begriff, der mıiıt dem Wort dharma bezeichnet wird. Nur erwähnen
möoöchte ich, da{fß auch der Buddhıiısmus, der den eda nıcht anerkennt un:
er nıcht ZU Hinduismus gerechnet wird, einen Dharma-Begriff
kennt, auf den ich jedoch ıcht eingehen möochte.

Was ist 19188 dharma 1m Hinduismus? Auf etymologische Erklärungen
will ıch miıch ıcht einlassen; sS1e führen me1ist mehr iın dıe Irre als ZU
Ziel Ich ll auch die rage beiseıite lassen, w1ıe sıch der hinduıstische
Dharmabegriff vielleicht unterscheidet VON dem, Was dıe vedischen lexte
unter dharma verstehen. mochte zunächst VO  - wel Fallen sprechen,

die Hındu- Vorstellung des Dharma ın Berührung gekommen ıst mıt

Leben
westlichen Begpiffen, un! ‚WarTr ıcht 1ın gelehrter Analyse, sondern 1im

Vor wenıgen Jahren ist in Kandahar 1ın A{ifghanıistan 1ne Inschrift des
indıschen Kailsers so Aaus dem Jahre 258 V. Chr. ntdeckt worden. In-
schriften dieses Herrschers siınd AQus Yanz Indien un Aaus den Rand-
gebieten ekannt Sıe sSiınd 1n verschiedenen Sprachen abgefaßt. In den
westlichen Randgebieten WAar auch schon das Aramäische als Sprache auf-
getaucht. Die CuU«C Inschrift hat NUu auch einen grıechischen Yext, un!
darın erscheint eıne griechische Wiedergabe des indıschen dharma: das
Wort eusebeıa.

Der Kaiser Asoka War eın begeistérter Buddhıist, aber eın Relıgions-
gelehrter. Wenn auch se1ın Dharma-Begriff, der ın vielen selıner IAs

1 Den Inhalt dieses Aufsatzes habe ıch ın eiwas verkürzter Form als Antrıtts-
vorlesung vorgetragen au Anlaß meıiner Übernahme des Lehrstuhls für Indolo-
gıe der Universitat üunster.



schriften vorkommt, buddhistisch inspirıert ıst, War doch iınhaltlıch
ohne Zweifel nıcht ausschliefßlich buddhistisch un sollte auch nıcht
se1nN. Asoka wollte einen Dharma fordern, der en seinen Untertanen,
Buddhisten w1e Hındus, akzeptabel se1n sollte Er verstand unter dharma,
allgemeın gesprochen, e1in rechtes, moralisches Verhalten, usübung der
Pflichten gegenüber der menschlichen Gemeinschaft Man darf behaup-
ten, daflß dıes Dharma-ldeal, wWwWenn auch unter den Laien-Buddhisten
vielleicht mıt besonderer Hingabe gepflegt wurde, doch auch dem frühen
Hinduismus nıcht fremd War Eben deswegen kann dıe Asoka-Inschrift
mıt herangezogen werden, WeNnNn der hınduistische Dharmabegriff geklaärt
werden soll

Nun ist, Ww1e gesagt, das Wort dharma 1n der Inschrift durch
eusebeıia wıedergegeben. Kenner des Hellenısmus versichern Uuns, daß
dıes griechısche Wort 1m Hellenismus nıcht L1UT dıe Verehrung der (Goötter
bezeıchnet, sondern auch „allgemeın diıe ehrfurchtsvolle Haltung den
Ordnungen des Lebens“ ja dafß „auch VO Verhalten Verwand-
ten, zwıschen Mann und Frau, sa VO Verhalten der klaven ıhrem
Herrn“ gebraucht wurde. Diesen Begriff fanden also dıe griechisch SPTC-
chenden Beamten des indıschen Herrschers 1m indıschen dharma wıeder.
Das wiırd och verständlıcher, WeNnNn WIT edenken, dafß gerade Asokas
Dharma- Verständnıs, WwW1€e sıch AaUusSs seinen Inschriften ergı1bt, eın
Moment der Ehrfurcht. namlıch der zwıschenmenschlichen Achtung, e1INn-
schlofß, obwohl das Wort seiner Herkunft nach, 1m Unterschied ZU

griechischen eusebe14a, das seboman gehort, nıchts mıt ürchten oder
zurückweıchen tun hat Asokas Inschriften predıgen namlıch unauf-
hörhich dıe Pflicht ZU Gehorsam Eltern un Respektspersonen,
ZUTC Freundlichkeit und Hıltsbereitschaft 1mM Umgang miıt en Menschen.

Di1ie NCUEC Inschrift ist VO  - unschätzbarem Wert, weil s1e eınen Zentral-
begriff indıschen Denkens durch 1ne Übersetzung iın die Hauptsprache
der antıken Miıttelmeerkultur uns geistig näaherrückt. Kın olcher KFall ıst
außerordentlich selten. ber WIT dürten NUu freilıch dharma und USC-
beıia iıcht eintach mıteinander gleichsetzen. Immerhin g1ibt dıe ber-
setzung dıe Atmosphäre wıeder, dıe der griechisch Redende empfand,
WCCINN mıt dem indıschen dharma konfrontiert wurde. Es WaTl ohne
Zweitel nıcht 1nNe eın rechtliche sondern 1nNne relıg10se Atmosphäre.

Die Konfrontation jener Inschrift ermutıgt dazu, eıinen Sprung uber
29200 Jahre hın machen ıIn dıe Zeit, wıederum Kuropa und Indien
zusammenkamen, diıesmal aber unvergleichlich intensiver als ın der
Epoche des Hellenismus., fragen, welcher westliche Begriff heute
mıt dem indıischen zusammengestellt wiırd. Heute handelt sıch reilich
ıcht iıne Übersetzung AaUus dem Indischen 1Ns Europaäische, sondern ın

D Vgl ETIENNE LAMOTTE, Histoire du bouddhısme ındıen, Ouvaın 1958 (Biblio-
theque du Museon vol 43) 249

FOERSTER 1N: T’heologisches Wörterbuch Vah Ü7 Neuen Testament 177
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umgekehrter Rıchtung. ank dem anglisıerten Schulsystem haben die
gebildeten Inder seıt dem Jahrhundert europaısch denken gelernt,
und 1U gebrauchen s1e, WenNnn sS1e indische Sprachen schreıben, indische
Worter ZU Ausdruck VO  — europaıischen Begriffen. Eıs wırd also jetzt
VO Kuropäischen 1Ns Indische transponıert, nıcht umgekehrt. Da _
scheint enn dharma als AÄquivalent für das europaısche Wort Religion.

Nun ist diese Übersetzung VO  ) derjenıgen, dıe 1m Hellenismus VCI-
sucht worden Wal, Sal ıcht sehr verschieden. uch das griechische
euseberia ist Ja manchmal, schlicht gesagt, mıt „KReligiosität” der „Reli-
g10N übersetzbar. uch dıe moderne Gewohnheit, die dharma als
Chitfre für den Begriff „Religion“ verwendet, ist e1in Zugang ZABR 1Enr
halt VO  - dharma. ber auch 1er dürten WITr nıcht eintach gleichsetzen.
Ahnlich WwW1e bei der Zusammenstellung VO  - dharma un eusebeia ist
auch be1 der VO  - dharma un: Kelıgion: dıe beıden Begriffe überlappen
sıch, ohne sıch decken, un: die 1m lebendigen Kontakt entstandene
Übersetzung weıist auf eınen wichtigen Zug des nhalts hın S1e ıst ine
Annaherung, welche zeıgt, Was bei dem remden Begriff besonders auf-
nhel dem Griechen beim Dharma des Jahrhunderts V. Chr., dem heu-
tıgen Inder beim europaıschen Begriff „Religion“. Wenn WIT 1ne Kon-
tinuıtat des indıschen Begriffes über dıe 29200 Jahre hinweg annehmen
dürfen un: WITr sınd durchaus dazu berechtigt ergeben HSEGETE
Beobachtungen, dafß dharma sowohl mıt Moral als auch mıt Kelıgıon
etwas geme1insam hat

Ich 111 1U auf den Dharmabegriff eingehen, w1e sıch aus der
Spezlalliteratur erg1bt, dıe 1m Hinduismus über diıesen Gegenstand
gıbt

Das Moralische 1m Inhalt des Dharma wırd besonders deutlich, WC
dıe Hindus VO allgemeinen oder gemeınsamen Dharma, SaAaman ya- der
sadharana-dharma prechen Da finden WITr allgemeiınmenschlich gültigeGebote beziehungsweise Verbote W1€e ZU Beispiel das Verbot des
Tötens bzw. der Gewaltsamkeit, des Stehlens un des Ehebruchs, das
Gebot der Wahrhafltigkeit, der Freundlichkeit un: der Ehrfiurcht VOT
Göttern SOWI1eEe menschlichen Respektspersonen, Kıltern, Lehrern.

ber der Bereich des Moralischen ist iIm Hinduismus n1ıe klar her-
ausgeste worden W1€E etwa 1m Buddhismus. Das Gebiet des Dharma
reicht einerseits weıt ber das Moralische hınaus:;: andererseits ist der
Dharma 1n der überwiegenden Fülle seıner nhalte ıcht allgemeın-menschlıch, sondern gebunden dıe Kulturgemeinschaft der Aryas un
innerhalb dıeser bestimmte sozlale Gruppen. Dharma ist pCT defini-
tıonem varnasramadharma, das heißt Dharma der Kasten un Lebens-
stadıen. Die Ordnung der Kasten un: Lebensstadien ist, selber ZUTFC

Dharma-Ordnung gehörı1g, der Rahmen, 1n den alle Dharma-Inhalte
eingefügt werden. Die Dharma-Lehrtexte unterscheiden dıe vıer Haupt-kasten: Brahmanen: Ksatrıya, das heißt Krieger, Fürsten der Adlıge;
Vailsya, das heißt Bauern un: Händler:;: Sudras der Dıiener, dıe nıedrıgeBerufe un!: Handwerke ausuben. Quer dıeser Ordnung steht die der



vier Lebensstadıen: der Brahmacärın oder Schüler, der Grhastha oder
Verheıratete, der Vanaprastha oder Anachoret un: der Parıyvrajaka oder
Wanderasket 1eweıt das wirkliche Leben diesen Klassıfiızierungen
jemals entsprach, ist 1Ne rage für sıch Kasten g1ıbt VO  ' jeher sehr
jel mehr als vier; die Dharma-Lehrschriftten erklären S1e als (eigentlıch
ıllegitime) i1schungen der vıer Kasten. dıe Institution der relıg10sen
Schülerschaft jemals allgemeın eingehalten wurde, erscheint zweifelhalft;
dıe Tatsache, daß die Lehrschriften umfangreıiche Vorschriften autfstellen
für Irregularıtäten in der Eınhaltung der Ordnung, ıst aufschlußreich.
ber die ideale, gesetzmälßıge Dharma-Ordnung esteht nach den Texten
jedenfalls 1m Rahmen der vıer Kasten un: vier Lebensstadıen. Und jeder
Kaste und jedem Lebensstadıum teılen dıe Texte ihre jeweılıligen Pflichten
als ıhren Spezial-Dharma Dharma des Brahmanen ist ZU Be1-
spiel, den eda lernen, lehren un: für andere opfern, also CI-

dotale Dienste eıisten. Spezieller Dharma des Ksatrıya ist CS,
regjıeren; spezieller Dharma des Valsya, Ackerbau un: Vıehzucht
treiben. Daneben haben dıe beiden letztgenannten Kasten auch den eda

lernen un durch Vermittlung VO  - Brahmanen ÖOpfer darzubringen.
Die Sudras, dıe SOZUSASCH dıe Be1isassen der Religions- un:! Gesellschafts-
ordnung der Aryas sınd, dürfen den eda nıcht kennenlernen: S1C en
1Ur den dre1 oberen Kasten dienen. Zu den spezıellen Kasten-Dharmas
gibt dann dıie unzahlıgen Einzelvorschriften des Kultus und der Sıtte
für dıe einzelnen Lebensstadıen. Es gıbt dabe1i auch sehr viele Varıanten,
großenteils ortlich bedingt, und S1e sınd in dıe immer 1ICU VOTSCHOMMENCN
Kodihzierungen des Dharma als legıtim aufgenommen worden.

Der Dharma umfa{ißt also neben dem eigentlich Moralischen dıe SC-
samte außere kultische, zeremonıielle Seite der Religion, und €es 1im
Leben ist VO  > solchen Zeremonien un Sıtten begleıitet. Darüber hınaus
gehört der an Bereich des Zivilrechts, des Strafrechts un: der Staats-
lenkung des Königsrechts ZU Dharma. Und für Verstöße
diıe unzahlıgen Vorschriften g1ibt Sühne- und Bußriten, die ihrerseıts
auch AA RE Dharma gehören.

Der Dharma ist rel1g10s qualifiziert, iıcht NUr, weıl das spezifisch
relig1öse Brauchtum dazu gehört, sondern VOT em deswegen, weil
1Ne Beziehung ZU eıl hat uch dıes gehört ZUrTr Definition des Dharma,
ebenso WI1e das vorhın genannte Kennzeichen, dafß nach Kaste un
Lebensstand differenziert un qualifiziert ist Das eıl ist etwas Jen-
seıt1ges, eiwas das über dieses Leben hinausgeht. Zum Wesen des
Dharma gehoört demgemaäß, dafß nıcht Aaus weltlichen, diesseitigen
otiven getan werden darf Negativ drückt der große Systematiker
Kumariıla 1mM Jahrhundert 11,. Chr diıes AaUus: „Wenn gute Menschen
eLwas nach bestimmten Regeln ausführen, ohne daß dabei eın Motiv oder
Handlungsziel 1mM Bereich des Wahrnehmbaren vorliegt, mu{fß mMa  }

Apastambadharmasütra I} f 2 9



als dharma verstehen“ Motive 1mM Bereich des W ahrnehmbaren lıegen
ZU. e1ıspie VOT, WCINI jemand etwas ZUT Selbsterhaltung oder seinem
ergnugen oder zwecks materıellen Erwerbs tut; dergleichen ist ıcht
dharma Keıine solchen Motive sınd ersichtlıch, WEeNN jemand 1ne riıtuelle
enkung (gewöhnlıch Brahmanen) vornımmt, WEeNnN dıe aglı  en
Oblationsriten vollzieht, wenn relıg10sen Festen teilnımmt und der-
gleichen. Natürlich kann vorkommen, dafß jJemand dergleichen AUus

einem weltlichen Nebenmotiv tut, eiwa sıch Ansehen erwerben,
aber nach der ausdrücklichen Regel eines Dharmasutra ist se1ın I'un dann
eben iıcht dharma, un erwirkt keine jenseıtige Frucht, keinen „Auf-
stieg”, Ww1e INa  =) sagt. Weltliche Guter folgen vielmehr dem, der Dharma
vollzıeht, NUur akzessorisch, w1e eın angobaum, der eigentlich dazu
da ist, Fruüchte 9 daneben auch chatten und den uft der
Bluten hervorbringt. uch WenNn mıt der harma- Vollzıehung keine diıes-
seıtigen Gruter und Vorteıle erworben werden, bleibt doch der Dharma
unvermindert: lehrt ein Dharmatext

Diese Lehre dıent unter anderem dazu, den Dharma VO  - einem anderen
Daseinszweck abzugrenzen. Der Hınduismus oder die Arya-Religion
klassıhziert ja dreı oder viıer Lebenszwecke: das sexuelle Leben, das Er-
werbsleben und das Dharma-Leben, das INa  - annäahernd, WECNNn auch
nıcht SaN2Z zutreffend, als das relig1öse en ezeıchnen könnte; darüber
erhebt sıch dann, als höchster Lebenszweck, das treben ach Befreiung
VO  } der Seelenwanderung, VO Immerwiedergeborenwerdenmüssen. Die
Gedanken, dıe ıch eben referiert habe, STENZECN also das Dharma-Leben
scharft ab VO  - allem treben nach Erwerb und Gestaltung des dıesseıtigen
Lebens Kommen Motive AaUus dıesem treben hınzu, ist das Dharma-
1Iun „Iruchtlos“, ist kein Dharma mehr.

wıederhole och einmal Kumarilas negatıve Dehfinition: „Wenn
gute Menschen eLiwas nach bestimmter Ordnung tun, ohne dafß dabe1i eın
Handlungsziel 1mM Bereich des Wahrnehmbaren oder Diesseitigen VOI-

läge, MUu: INnd  - als dharma verstehen.“ In dieser Definition ıst 1ne
Größe noch ıcht erklärt: der gute, rechte, gerechte Mensch, sadhu Wer
ist 1m Sinne dıeser Lehre eın sadhu? In gleicher Bedeutung fungiert bei
Kumarila un: andern das Wort $15La, etwa mıt „gebildet” oder „wohl-
yesittet” übersetzen, anderswo auch das Wort Ssalt, das 190078  - wıederum
mıt „gut wıedergeben kann. Für Kumärila ist der Gute oder Wohl-
gesittete eın ens der, sofern etwas 1m eda direkt vorgeschrıeben ist,
sıch ımmer ach dem eda richtet. In einem olchen Menschen ist SOZU-

dıe Substanz des Veda: handelt deshalb richtig un: se1ıne Ent-
scheidungen sınd 1nNe Norm für andere auch 1n solchen Fällen, für die
eıne bestehende Veda-Vorschrift icht ausfindig gemacht werden kann.

KUMARILA, Tantravarttıka (Ausgabe: Anandäs$ramasamskrtagranthävalih
97) 205 In der englischen Übersetzung VO  - Gangänäatha Jhäa (Ausg.
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Hiıeraus erg1ıbt sıch eın weıteres Kennzeichen des Dharma, das INn den
meısten Texten ausdrücklıch festgestellt wird: der Dharma hat 1ne
Beziehung ZU' Veda, den heiligen Texten Aaus der altesten indoarıschen
eıt Was 1m eda direkt geboten ist, ist unbedingt verpflichtend. Eıs ist
Dharma, führt ZU Jenseıtigen Heile Der eda ist dıe vornehmste
Quelle des Dharma.

ber ist nıcht dıe einzıge Quelle. In vielen Texten wırd neben dem
eda un: neben den sogenannten Smrti-Schriften als Quelle des Dharma
der Brauch der („uten oder der Wohlgesitteten oder Kundigen genannt.
Kumariıla kombinierte beıide Quellen des Dharma, indem das Gutsein
der Gruten wıederum auf den eda zurückführte, ındem erklärte: Die
Guten sınd diejenıgen, dıe sıch, immer möglıch ist, nach dem eda
riıchten. Andere lexte aber bıeten diese Erklärung nıcht, un gıbt
Textstücke, dıe wahrscheinlich ursprünglıch selbstandıg un: in
denen der eda als Quelle überhaupt nıcht genannt ist 7 oder erst
zweıter Stelle auftritt8. Hıstorisch gesehen, mochte iıch annehmen, dafß
dıejenıgen Aussprüche, die L11UTr VO Brauch oder Consensus der Guten
un Kundigen als Dharma-Quelle sprechen, sehr alt sınd; dafß S1€E Aaus
einer eıt stammen, der eda den enschen och ıcht als abgeschlos-

autorıtatıves Jlextcorpus gegenüberstand, S1€e vielmehr och ım
lebten, der eda noch wuchs. ber W as ist denn NUu W as

gEeW1SSE Menschen als Autorität für den Dharma qualifiziert, se1 C5S, dafß
sS1e alleiınıge Autoriıtät SInd, se1 e 9 dafß ihre  e Meinung oder iıhr Brauch
malßgeblich ist 1n solchen Fallen, für dıe 1m eda keine ausdrückliche
Regel vorgesehen ist”

anchma werden moralısche Qualitäten als solche Qualifizierung SC-
nannt: enschen, dıe {rei sınd VO  $ leidenschaftlicher Zuneigung oder
Abneigung, VO  - Besitzgıier und orn Allgemein verbreıtet ıst auch eiıne
geographische Abgrenzung. Es g1bt iıne Gegend 1n Nordindıen, Arya-
varta genannt, deren Gebräuche als allgemeın vorbildlich un!: 1-

gebend galten. uch dıe Übereinkunft oder der (lonsensus unter den dreı
oberen Kasten, unter den Aryas, wırd als Merkmal des echten Dharma
genannt. Die eindrucksvollste Stelle, dıe 1ne Definition dieser Art g1bt,
steht 1m Apastamba-Dharmasütra. Da heißt Dharma un: Adharma
(das heißt der Gegensatz des Dharma) gehen ıcht umher un: Das
sınd WITF. uch (otter und Gandharven un!: Manen erklären nıcht, Was
Dharma und Was Adharma ıst ondern W as dıe Arya oben, WECNN

getan wırd, das ist Dharma:;: Was s1e tadeln, das ist Adharma. Man soll
sıch 1n seinem Verhalten richten nach dem Verhalten, das VO  - ohl-
gesıtteten, betagten, sıch selbst 1n uC| haltenden, VO  e Besitzgier un:
Verstellung freien Arya 1n allen Ländern einmutıg anerkannt ist 1}

Manusmrt: 2’ E Apastambadharmasutra 17 7’ 2 9 N
Apastambadharmasutra 1’ 11 1!
Manusmrt: 2’ Vgl Apastambadharmasütra 27 2 E} A
Apastambadharmasutra 17 B 20, D



Das ist die konkreteste un: genaueste Defninition des hınduistischen
Dharmabegriffes, dıe ıch kenne. Die Definition ıst radıkal empirısch. Es
g1ibt eın übergeordnetes Prinzıp, AUS dem Dharma und Adharma ableıt-
bar waren. Nur erfahrungsgemäß kann 198028 feststellen, Was Dharma ist
INa  - mMuUu moralısch qualifizierte, erfahrene Arya iragen.

Seıt Be  SI des 20 Jahrhunderts kann INa  j 1U  - aber manchmal VO  -
Hındus horen, dafß gerade die Hindu-Philosophie eın allgemeines Prinzıp
des Dharma un!: Adharma gelehrt habe 11 un €1 tallen dann
Dharma un Adharma ogleıch miıt den moralischen Begriffen VO  - (Zut
und oSe ININECN. Das Prinzıp folge AaUus dem Vedanta-Monıiısmus un
besage: { ue dem andern Gutes, weıl das Selbst des andern ıdentisch mıt
deiınem eigenen Selbst ist ber das ist keine echt hınduistische Lehre
Der reine Erkenntnis-Monismus des Vedaänta aßt 1ne ethische, das heilst
voluntatıve Konsequenz Sal ıcht Z un: 1ne solche Konsequenz ist auch
1m indischen Altertum un! Miıttelalter nıcht AaUusSs dem Monismus SCZOSCH
worden. DDas scheinbar hiınduistische Prinzıp ist vielmehr VO  - dem deut-
schen Philosophen Schopenhauer aufgestellt worden, un durch Vermitt-
lung des Schopenhauer1aners und Indologen Paul eussen ist annn
auch 1n Indıen bekannt geworden, heute VO  - manchen Indern bona
tide für althinduistisch gehalten wırd 1

Der historische Hiınduismus hat nıe versucht, das Dharmaseın des
Dharma Aaus einem allgemeinen phılosophıschen oder relig1ösen Prinziıp
abzuleiten. Eune Phiılosophie des Dharma g1bt 1LLUTr ın rudımentaren
Ansaätzen: e1IN solcher Ansatz sınd dıe Gedanken Kumarılas, die iıch -
führte un auf die iıch noch zurückkommen werde. och einmal: Der
hinduistische Begriff des Dharma ist radıkal empiırıisch. Um erfahren,
W as Dharma ist, MUu INa  - ach Indien den Arya, möglıchst nach
Aryavarta gehen und eobachten, Was dıejenıgen unter ihnen, dıe betagt,
erfahren, wohlgesıttet un zuchtvoll sınd, einmutıg für Dharma halten
Um den Consensus festzustellen bzw herzustellen, werden manchmal
esondere Verfahren vorgeschrıeben: Bıldung VO  - Kommissionen, denen
1ne bestimmte Zahl VO  - Gliedern AaUS verschıiedenen Gesellschafts-
schichten angehören soll 1:

Auffallig ist auch, dafß der vorhın zıtıierte Dharmasutra- T’ext ausdrück-
ıch bestreitet. dafß (Gotter den Dharma verkünden oder erklären. Dennoch
ist der Dharma, W1€E gesagt, rel1g10s qualifiziert. Wir mussen daran
denken, dafß der Hındubegriff des Dharma sıch einer eıt entwickelt
hat, als der alte Polytheismus zusammenbrach un dıe Quası-
monotheismen noch keine feste, geistig bestimmte Form ANSCHNOMM
hatten. In die_selbe eıt fÄällt die Entstehung des uddhısmus un: des

11 Vgl ti{wa KANE, Hıstory of Dharmasastra vol part (Poona 1941
12 Vgl meınen Aufsatz 1InN: Saeculum (1961) S 30606 fl 9 besonders 385
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weltanschaulichen Systems des Sankhya, un: in beıden wird dıe Eixistenz
VO Gottern ‚Wal ıcht geleugnet, aber wiırd bestrıtten, dafß dıese 1in
ıhrer (Gesamtheıt oder daß einer VO  w iıhnen iırgendeıinen bestimmenden
Finfluß auf das Schicksal der Menschen habe In derselben eit rachten
dıe Brahmanen Opfer dar, ohne och daran denken, da{ß durch dıe
Opfer höhere Wesen verehrt oder unstıg gestimmt werden ollten Das
ÖOpfer Walr eın selbstwirksames Miıttel /AGN Erreichung diesseitiger oder
jenseıitiger Ziele Und dieses Opfer War eiInN promiıinentes Stuck eben des
Dharma Dıie T heorıe des Opfers, als ein Teıl der hinduistischen Dharma-
ehre, ist iın iıhren  z nfangen auch 1n jener eıt entworten worden.

Wenn INa diıese hiıstorischen Verhaltnısse edenkt, ist ıcht
verwunderlich, dafß der Dharma des Hındu1ismus VO  — Haus Aaus iımpersonal
ıst In dıe spateren theistischen Hındu-Religionen wurde War der
Dharmabegriff eingebaut, daß der hoöchste Gott meıst Viısnu, als Ur-
SPIUuNS und Verkünder un Beschützer des Dharma fungierte; aber der
Hindu-Dharma hat doch se1ne Impersonalıtat un se1INe Unabhängigkeit
VO  e der (xottheıt nıe verloren. Der Anschlufß den I heismus bliıeb
außerlich un unorganısch. Der Dharma ıst ıcht der Wiılle e1Ines person-
lıchen Gottes oder der (otter.

rekapituliere kurz: Der Dharma, seinem Inhalt nach auf dıe Kasten
un: Lebensstande bezogen, den anzCh Bereıch VO  - Oral. Kultus, Recht
un Sıtte umgreifend, durch seinen Vollzug jenseıt1iges eıl wirkend, ist
nıcht AaUuUs einem philosophischen Prinzıp oder einem relıg10sen Ursprung
ableitbar, sondern 1Ur empiırısch feststellbar, Nal Aaus dem Veda, se1
Au dem (lonsensus der Guten mıt Rücksicht auf den geographischen Ort

Es g1ıbt 1U  - aber unvorhergesehene a.  ( weder der eda noch dıe
anerkannten Smrti- L’exte noch der Brauch der Guten 1nNne€e Entscheidung
ermöglıchen darüber, welches Verhalten Dharma ist un welches ıcht
Was soll dann als ege gelten”

Da gilt, dafß der Gute sıch 1n Zweiftelstfällen nach dem rıchtet, W asSs

seinem Herzen genugtut, nach seinem eigenen ınwendıgen Befinden, ach
dem, WOZUu sıch 1m Innern getrieben tuhlt Das ist das Prinzıp der
äatmatustz. Kumarıla hat diese Lehre wıederum ın Verbindung gebracht
mıt der Beziehung des Dharma auf den eda. Er sagt: „Wenn eın
Mensch seinen Sinn unauthörlich auf den eda gerichtet halt und Se1IN
Sınn dadurch gereinıgt ist, ist das, Was seinem Herzen genugtut, eın
Maiistab für dıe Entscheidung darüber. Was Dharma ist Wenn ]jemand
ange eıt hındurch sıch dauernd mıt dem un der Erkenntnis
se1NeESs Inhaltes beschäftigt, wird dadurch se1ne Vorstellungskrait
geformt, dafß S1€e dem VO eda bestimmten Weg folgt und einen Abweg
iıcht einschlagen kann. Darum wiırd gelehrt ‚Was immer einer, der den
eda auswend1g kennt, sıch überlegt, das ist eın vedischer Gedanke‘
eın solcher Gedanke ist Veda, weıl aus Kesiduen des Vedischen gebi  ©
ist. Denn WI1e ın den Salzgruben VO  - umäa un! 1in dem glänzenden
100



oldboden des Meru a  es, was dort wachst, ZU Salz bzw old wiırd,
ist mıt dem inwendigen Befinden dessen, der den eda kennt“ 1

führe dıese Satze Kumarılas ıcht L1UT deswegen, weil s1e eın
Stück Dharmaphilosophie sınd, sondern auch, weıl S1e eın charakteristi-
sches Dokument des Hındu-Substanzıalısmus sınd un: weıl dieser Sub-
stanzıalısmus bei einer vollständıgen Analyse des Dharmabegriffs 1ın
Betracht SCZOSCH werden mMu Dafß der Sınn durch die Beschäftigung
mıt dem eda „gereinigt” un!: dıe Vorstellungskraft „geformt“ wiırd,
das ist nıcht 1n uUunNnseTCIM Sınne psychologisch verstehen. Es ist Psycho-
logıe des hinduistischen Substanzıalismus. Im Sanskrit steht da einmal das
Partizıp samskrta, eiınmal das Substantiıv samskara. Diese Worte bezeıch-
11C1 1ne uübersinnlich-substanzıelle „Bereiıtung”, ein „Zubereıten”. Die
Vergleiche mıt den mythischen Landschaften, €es old bezıiehungs-
welse Salz wird, machen Sanz deutlıch, dafß der eda hıer als 1Ne Art
Substanz, fast WI1E ein feiner Stoff aufgefalt ist Ist dieser Stoff In der
Psyche des enschen, werden alle nhalte der Psyche automatısch da-
VO  - durchdrungen. Darum ist alles, Was eın olcher Mensch denkt un
tut, unwillkürlich vedisch, VO  - der Substanz des eda rfüllt, un ıst
nıcht nötıg, daß für se1ine Entscheidungen eine besondere Vedastelle als
Autorıtat suche.

Das Vorkommen des Wortes samskara iın dem oben übersetzten Stück
ıst aufschlußreich für ası Was INa  - unter dıesem Wort verstand. Samskaära
heißen Ja auch dıe Rıten, die das Leben des Hindu VO  3 der Empfängnis
bıs ZUT Leichenverbrennung begleiten un einen wichtigen eıl des
Dharma bilden. ber den Sınn un! die Bedeutung der Samskaäras hat INa  -
nıcht vıel nachgedacht; S1e gehoörten einfach ZUT „Bereıtung” des Arya-
Lebens 114a Die Übersetzung VO  — samskara mıiıt „Jdakrament“ (neuerdings
etwa 1ın Indıa an the Eucharist, Ernakulam: Lumen Institute 1964,

if.) ist irreführend. Die wesenhaft hersonale Struktur des Sakra-
ments, dafß namlıch als OPUS operatum „Von G o0tE her wirksam“ ist un
Gnade vermittelt, „Selbstmitteilung Gottes“ IS fehlt 1mM Begriff
des Samskara, der, WwW1€e der Dharma überhaupt, wesenhaft ımpersonal ıst.

Noch drastischer wiırd der Substanzialismus in einem weiteren Ver-
gleich Kumarila sagt: „Wıe WwWenNnnNn eın heiliger ens einen Ort be-
wohnt, dieser durch die Berührung mıt ıhm heılıg wırd und dann, w1e
WIT überzeugt sınd, (selber) heilıgend wirkt, ebenso wırd das Tun un das
inwendıge Befinden derjenigen, die VO Dharma erfüllt sınd selber
dharmahaft, dharmahaltıg” 1

KUMARILA, Tantravarttıika (oben angeg. Ausg.) 207 f! engl. Über-
setzung (Jhä) 187
142 Vgl KANE, History of Dharmasastra vol par (Poona 190
14b Vgl RAHNER un:! VORGRIMLER, Kleines theologısches Wörterbuch
(Freiburg Br. 1961, Herder-Büchere1i 108/109 Sakrament, OPUS operatum,
Gnade, Selbstmitteilung Gottes.

KUMARILA, 0D cıt 207, Übersetzung 188
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In dıeser etzten Erklärung ıst dıe Bezugnahme auf den eda WCS-
gelassen. Gut ıst hiernach eın ens WCINn die Dharmasubstanz ın ıhm
ist, un:! dann sınd alle se1ıne Entscheidungen un: ist a  es, Wa ihm riıchtig
scheıint un WOZU sıch hingezogen fühlt, automatisch auch dharmahaft,
dharmahaltıg. Die Vorstellung VO  - der substanzıellen, fast materıellen,
UrC| Berührung übertragbaren Heıiligkeıit, dıe Kumariıla hier ausspricht,
ıst gemeinhinduıstisch. Wıe gemäls dieser Vorstellung Heıiligkeit außer-
ıch anhaftet und übertragbar ist, ıst e 9 meınt Kumarıla, auch inner-
halb der Psyche eınes einzelnen Menschen. Wenn dıe Dharmasubstanz
darın ist, färbt S1E alle andern nhalte der Psyche oder durchdringt s1e,
ohne daß dazu eines bewuften Aktes bedart.

Eın berühmtes Beıispiel einer Anwendung des atmatustı-Prinzıps
kommt be1 dem Dichter Kalıdasa VOTI, 1n dem Drama Sakuntala 1 Da ıst
König Dusyanta 1mM Zweıifel, ob Sakuntala, dıe lıebt, auch der Kaste
nach ıhm palst, da{fß S1e ZUT Frau nehmen kann. Schliefßlich ent-
sche1idet sıch ach dem Prinzıp der atmatustı. Er sagt: In Zweitels-
fällen ist für dıe Gruten das Rıchtige das,; WOZU S1€E sıch hıngezogen fuhlen.
Er halt sıch für einen Guten Das heißt 1ın diesem bestimmt nıcht,
da{fß e1in esonderer Vedakenner sel, sondern NUr, dafß ein vornehmer
Arya ist un: daf dıe Dharmasubstanz 1n ıhm ist Nun füuhlt sıch
Sakuntala hingezogen Crgo MU: s1e der Kaste nach iıhm aASSCH.
Dieser Gedanke des Diıchters wiırd VO  - dem Systematiker Kumariıla A1NCI -

kannt. Er zıtiert ausdrücklıch den betreffenden Vers AaUusSs Kalıdäasas
Sakuntala 1

Ich habe mehrmals den Ausdruck „Dharma-Substanz“ gebraucht. Es
scheint mMIr 1ın der Lar dafß ZU vollen Verständnis des Dharma-
begriffes unerläfßlich ist, beachten, dafß sıch der Hındu den Dharma
ach Analogıe der Substanzkategorie dachte. Das wırd War ıcht ausSs-
drücklich un!: theoretisch 1ın den Lehrschriftften dargelegt, aber das Nach-
denken über den Dharma ıst ja ohnehin nıcht sehr entwickelt SCWCECSCNH.
Die Substanzkategorie domiınıerte überhaupt 1mM typıschen Hindu-Denke

1m krassen Gegensatz ZU Denken der Buddhıisten, das eın naturalı-
stischer Aktualismus Wrl Eın ührender Philosoph des Hinduismus sagt
ausdrücklich, da{fß die Kategorien der Qualıität un der Aktion 1mM Wesen
auch Substanz sejen 18. Die Zuordnung des Dharma ZUT Substanzkategorie
ist tatsächlich vollzogen worden, WEenNnn s1e auch nıcht reflex ausgesprochen
wurde.

Wer meınen Darlegungen kritisch gefolgt ist, wırd vielleicht Anstofß
daran M  3990001 haben, dafß iıch VO Dharma manchmal rede, als se1
T Norm oder Vorschrift oder Pflicht, manchmal dagegen 5! als se1 en
Geschehen, eın Iun Nun, diese Unstimmigkeıt esteht 1L1UT für MNSCTC

Akt Strophe salam hı sandehapadesu vastusu pramanam antahkarana-
pravrttayah.
17 KUMARILA, D cıt. 207 1 e Übersetzung 188

SANKARA, Brahmasutrabhasya 27 27 r
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Denkgewohnheıiten. Sie folgt unmiıttelbar AaUusSs dem Substanzialismus der
Dharmakonzeption. Wiır mussen uns den Dharma prımar als 1nNne Sub-
StAanz oder als eın übersinnlıches, immaterıelles Dıng denken. Diese Sub-
StanZz, dieses unstoffliche Dıng ist zunaäachst 1n den konkreten Pflichten, w1e
S1e als fixierte Normen un Vorschriften überliefert sınd, ]a, dıese Normen
sınd der Dharma, un Wal der Dharma VOor dem Vollzug Weıil aber
dıese Normen der Dharma schon sınd, entspricht der Dharma VOT dem
Vollzug eigentlıch Sar nıcht unseren Begriffen „Norm“, „Gesetz“, „Re
oder Pflicht“ Diese sınd alle 1e] abstrakt. Der Dharma ist vielmehr
eın konkretes, positiv-heilswertiges Verhaltensmodell, das schon VOT dem
Vollzug irgendwıe exıstıiert un auf Realısierung wartet, bzw i1ne Samm-
lung solcher Modelle Dharma ım Vollzug ist dann das dıesem Modell
entsprechende, Adharma das ıhm wıdersprechende Handeln. Schliefßlich
exıstiert die Dharmasubstanz aber auch och nach dem Vollzug als das
realısıerte Verhaltensmodelil. Es ist dann etwas w1e€e eın eiınem
übersinnlıchen Wirkstoff CTONNECNCS I'un, dıe Substanz der getanen Tat
'T at heißt 1m Sanskrit karman, un: darunter versteht INa  - nıcht 11UT die
Lat im Vollzug, sondern auch dıe übersinnlichen Residuen der Tat, dıe,
als Dharma oder Adharma qualifziert, dem Täter anhaften. Man spricht
in dıesem Sınne VO  . gutem oder schlechtem Karman. Das Karman, dıe
Substanz der getanen Taten, wirkt sıch nach dem indu-Glauben 1m
Schicksal des Menschen auSsS, un: War hauptsächlich Trst in spateren
Exıiıstenzen 1im Laufe der Seelenwanderung. Diese Auffassung führt dazu,
dafß ın volkstümlicher Redeweise karman manchmal etwa
ca]l” bedeuten kann.

W1€e „Schick-
Die Wirkung der getanen Tat geschieht automatısch. Kraft seliner

eigenen inneren Qualität bestimmt der vollzogene Dharma oder Adharma
Art un: Inhalt un Verlauf der Wiedergeburt ıin der nächsten Exıstenz.
Freilich ıcht 5 daß der Mensch absolut determinıert ware. Es bleibt
immer eın Freiheitsraum, 1ın welchem Karman, Dharma oder
Adharma angesammelt werden kann.

Man kann hıer also ıcht VO  - einer „Belohnung“ der guten Tat reden,
auch nıcht eigentlich VO  - „ Verdienst“ (obwohl solche Ausdrücke 1ın ber-
setzungen indıscher Werke haufıg verwendet werden). Denn Belohnungund Verdienst seizen eine wertende Person OTaUS, eıinen belohnenden
Gott Dafür ist aber 1ın dem Mechanismus des Dharma/Adharma-Ablaufs
kein aum. Der Hindu-Theismus hat sıch War auf verschiedene Weise
bemüht, dem höchsten Gott einen Einflufß auf das Karmangeschehen e1iN-
zuraumen. ber wen1g WI1E der Hindu ın der Lage WAäTrT, den Dharma
konsequent als Willen Gottes verstehen, ebensowenig konnte die
Auswirkung des getanen oder verfehlten Dharma als Belohnung oder
Bestrafung VO  - Verdienst oder Schuld auffassen. Die Rolle des höchsten
Gottes 1n dem Mechanismus der Dharma-Adharma-Kausalität blieb die
eines eigentlıch entbehrlichen ufsehers. Der echanismus ebenso W1E
der hypertrophische Substanzialismus ließen einen theistischen Personalis-
INUS nıcht ZUTr Entfaltung kommen. Nur Aaus dem Substanzialismus der

103



Dhärmakonieption ın Verbindung mıiıt der Auffassung, daß der Dharma
VOT, 1n un: ach dem Vollzug exıstiert, wırd verständlich, weshalb, W1E
die lexte sagen, der Dharma „schwınden” kann. Das kann bedeuten, dafß
die Normen iıcht mehr befolgt werden. Es kann aber auch gemeınt se1n,
daß der Dharma nach dem Vollzug, das gute Karman, vergeht. So in der
Stelle Aaus dem Apastamba-Dharmasüutra, dıie iıch vorhın zıtiert habe Da
heißt CS, dalß auch dann, Wenn weltlicher Gewıinn durch das Dharmatun
nıcht erworben wırd, doch der Dharma ıcht schwindet. Das heißt nıcht,
w1e eın europaischer Übersetzer (Bühler) gesagt hat, daß dann „wen1g-
stens dıe eılıgen Pflichten erfüllt“ S1Nd. ondern ist gemeınt, daß auch
WCNN weltlicher Gewinn oder Vorteil nıcht erlangt wiırd, dennoch der
vollzogene Dharma SOZUSaSCH als Wiırkstoff für dıe kommende Eixistenz
unvermiındert erhalten bleibt, wWwWenn das Dharmamodelil unbeıirrt erfüllt
wiırd.

Ich hatte eingangs schon gesagt, daiß der Dharma eıne Beziehung ZU
eıl habe ber hat denn 1n den theistischen Relıgionen des Hinduismus
das eıl ıcht etwas mıt dem hochsten Gott tun, und ıst iıcht 1m
Hindu-Monismus das eıl ıdentisch mıt dem sıch selbst gekommenen
eigentlıchen Selbst des Menschen” Wie verhalt sıch das Heıl, das durch
Tun erreicht wiırd, dem Heıl, das der 1T heismus beziehungsweise der
Monısmus verheißt?

Nun, historısch gesehen, sınd dıese verschiedenen Vorstellungen 1ın der
Tat eben verschieden, un! s1e gehören ursprünglıch verschiedenen Krei-
SCH Wer der spezifischen Dharma-Religion anhıng, wollte tatsachlıch
durch den Dharma das höchste eıl erringen, w1e der Theıist durch dıe
Verehrung Gottes un der Monıist durch dıe Erkenntnisrealisierung der
All-Einheit Es gibt tellen ın alterer Hındu-Literatur, für die das
Dharma-Heil eben das letzte un: höchste, die Erlösung ist ber eın
durch viele chulen un: Gruppen hindurchreichender, breiter Strom des
Hindu-Denkens hat beıide een VO eıl 1in einem Stufensystem VCI-

einıgt un in en Wertverhältnis zueinander gebracht. Da wiırd dann
gelehrt, dafß das durch Dharma- Tun erreichbare eıl NUur eın relatıves,
nıchtewıges sel. Es verleiht dem Menschen ein Dasein 1mM Götterhimmel,
un 1m gunstigsten RC kann als Gott Brahma wıedergeboren werden.
ber diese Herrlichkeit ist vergänglıch Der Mensch muß, WEeNnnNn die Sub-
sStanz se1nes getanen Dharma aufgebraucht ist, wıeder ZUr Erde erab, und
se1 auch erst nach Miıllionen Von Jahren. Endgultiges Heıl, se1 Nu
theistisch oder moniıstisch aufgefaßt, ist durch Dharma- Tun ıcht erreıch-
bar Der Dharma bleibt ıcht der hoöchste Wert der Religion. In der
Reihe der Lebensziele wiırd ihm dıe rlösung übergeordnet. ber den
Weg ZUT rlösung lehren dıe verschıiedenen Schulen un Religionen des
Hinduismus unterschiedlich Der Begriff des Dharma deckt sıch also NUur
teilweıse miıt dem der Religion. Es g1ibt Bereıiche des Religiösen, dıe uüber
den Dharma hinausragen, namli;ch dıe Lehren VO höchsten Gott, VO  -
der menschlichen Seele, VOI)l der Bezıehung (Gottes Welt un!: Mensch
un! VO endgültigen eıl sSoWwI1e dıe Praktiken, die ZUT ewıgen Erlösung
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führen sollen Auch der Bereich des Yoga der doch der Religion uUzZUu-
rechnen 1st gehort abgesehen VO  - CIN1ISCH Kompromissen und npas-
SUNSCH nıcht ZU Dharma Ferner wırd 199028  - die ythologıe ıcht
Dharma eNNECN Wenn andererseıts der Dharma auch Bereiche umfa{ßt
WIC Zivilrecht Strafrecht und das Recht der bsolut monarchischen Staats-
reEgICTUNG, WIT WAar geneı1gt dıese AUS dem Relıg1i0sen USZU-

nehmen da jedoch der Dharma auf C1MN jJenseıtiges eıl bezogen
ist sınd auch dıese Bereiche das Relıg1iöse einbezogen Das heißt nıcht,
daiß S1C auf (zott bezogen ber dıe Erfüllung oder Verfehlung des
Dharma hat auch 1er eben die Rıchtung auf das eıl

Die Inkongruenz des Dharma und des Religiösen i1st zunachst un:! VOT

allem hıstorısch erklären Es g1ıbt 10C Dharmaifrömmigkeit für dıe der
Dharma dıe an Religion 1St un! dieser Dharmısmus gehört spezıell

bestimmten PpO Andere Gebiete des Religiösen dagegen sSiınd
spater oder andern Kreisen ZUT Entfaltung gekommen als der har-
IN1ISINUS ber das ausgleichende adaptıerende un! harmoniısi:erende
Denken, das Aryatum oder Hinduismus Werk WAar hat
dazu geführt dafß der Dharmabegriff en chulen und Gruppen und
Richtungen un: Reliıgıionen Geltung blieb Wenn der Dharma relatı-
vıiert wurde wurde doch als 1NC unüberspringbare Vorstufe
ZU! rlösung angesehen Am passendsten werden WITLT den geistesgeschicht-
lıchen Vorgang, der sıch 1er abgespielt hat vielleicht beschreıben,
daß dıe theıistischen Religionen ebenso WI1C der Monısmus dıe ihnen VOI-

hergehende E:poche 1Ur dadurch überwınden konnten dafß S1IC den echa-
15111US un Substanzıalismus und Impersonalısmus des Dharmabegriffes
sıch einverleibten

Der Begriff des Hindu Dharma historisch gesehen, INUuUSSCHN WI1TI
besser aSCcCH der Begriff des Arya Dharma scheıint ZU klaren Be-
wußtsein zuerst gekommen SC1M der Auseinandersetzung mıt dem
Buddhismus Darum wırd dıe Bezogenheıit auf den eda betont
denn der Buddhismus unterschied sich ] durch nıchts klar VO  - der
Arya Religion WIC durch Ablehnung des eda E ist C111 Selbst-
bewußtsein des Aryatums, Was sıch Dharmabegriff ausspricht un
Wal zunachst das Selbstbewußtsein bestimmten geistesgeschicht-
en Epoche Darum sınd Dharmabegriff eben dıe Kennzeichen der
‚.PO! SC1INECT Entstehung erhalten geblieben Zu dıesen Kennzeichen
gehört VOTI allem, da{fß diıe Bezıiehung den Göttern un die Lehre VON
den Göttern dem relıg10sen Bewußftsein zweıtrangıg War dagegen der
Rıtus un! dıe Zeremonıie allbeherrschend wichtig für das jenseı1tige eil

gehört ferner dazu dafß sıch die quasımonotheistischen un auch dıe
monistischen Bewegungen mıt iıhrer Auffassung VO  3 das Rıtuelle
überragenden eıl noch ıcht durchgesetzt hatten Spater haben dıe
Dharmatexte dann allerdings auch Kompromisse mıt dıesen Auffassun-
c geschlossen.

Als Ausdruck des Selbstbewußtseins des Aryatums ist dann der
Dharmabegriff, mıt manchen Anpassungen fortgeschrittene Auffas-
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SUNZCN, aber doch 1m Kern wen1g verandert, durch die Zeıten erhalten
geblieben. Er WAarT, 1n all seıner Unbestimmtheıt und 1n seıinem Empirı1s-
INUS, das einıgende Band des Aryatums, das EINZIEE, Was dıe 1el-
gestaltigkeıt des Hindutums iırgendwıe zusammenhielt. In dieser Funktion
hat sıch spater auch ach dem Einbruch des Islams ewahrt

In der Gegenwart treilich eCrmas der alte Dharmabegriff diese Funk-
tıon nıcht mehr erfüllen. Man redet WAar seıt dem Ende des vorıgen
Jahrhunderts 1e]1 VO  - der Eınheıiıt des Hındulismus, aber INa  - versucht,
S1e NU: anders begründen als mıt dem alten Dharmabegriff. Dieser
ıst nıcht mehr brauchbar, we1l vieles enthält, Was 190078  - heute nıcht mehr
aufrechterhalten wiıll, ZU Beispiel dıe grundsaätzlıche Gebundenheit
Kasten, Lebensstadıen und geographische Orte Man versucht heute
manchmal, dem Wort dharma einen Sinn geben Darauf kann
iıch jedo ıcht mehr eingehen 1

19 Vgl meılınen Aufsatz ın diıeser Zeitschrift (1958)
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AN  -RELI  F MIT GEBURT BUDDHAS
DER RELIGIONSGESCHICHTLICHEN

DER MUNSTER

019}  S Ihieter Ahrens

Für dıe relig10nsgeschichtliche Studiensammlung der Uniıiversiıitat Mun-
ster konnte Jungst e1n Relief erworben werden, das die 1konographisch
bemerkenswerte Geburt Buddhas illustriert un ın dıe Gestaltungsweise
der nordwestindıschen Grandhara-Schule einen Einblick g1bt Das Stuck
esteht AaUS einem graugrunen Schiefer, dem in Gandhara gangıgen Ma-
terı1al, un miı1lt 2135 Die Relieftiefe beträgt bıs C dıe
hierdurch entstehende Schattenwirkung hebt dıe Fıguren ebhaft VOIN-
einander ab, bschon S1e mıiıttels einer breiten Bossierung mıt dem Relief-
grun verwachsen leiben. Die Herkunft des tückes iıst unbekannt, doch
gestattet 1Ne€e Anzahl verwandter, gesicherter Denkmäler neben einer
chronologischen auch dıe topographische Eınordnung urch Sturz oder
sonstige außere Kınwirkung sınd Köpfe un: Gliedmalsen, soweıt S1e der
vordersten Reliefschicht angehören, fast ausnahmslos beschadıgt. Doch
erleidet hıerdurch dıe Darstellung, Was dıe Deutung der Thematik un
dıe stilıstische Einordnung angeht, kaum 1ne Einbuße.

Das Relief stammt AaUus dem zykliıschen Bıldschmuck eınes Stupa, einer
überkuppelten Gedächtnisstätte, dıe der Verehrung VO  — Reliquien buddhı-
stischer Heıiliger dıente un ın (Gandhara zahlreich belegen ıst Der
ursprünglıche architektonische Zusammenhang wirkt bıs in die isolıerte
Reliefplatte hinein weıter. Eın breiter „indo-korinthischer“ Pılaster teılt
das Feld 1ın wel ungleıiche Hältften AÄAhnliche Miınıiaturpilaster chıieden
das an  , den Stupa umziıehende Relieftfband 1ın Eınzelszenen, die meıst
der Lebensgeschichte Buddhas oder seinen rüheren Inkarnationen ent-
OINMCN Ferner trugen diese Pılaster scheinbar das oberhalb sıch
anschließende, thematisch verwandte oder auch mehr dekorativ gestal-
tete Reliefband. Der auf SParsamn profiliertem Socke]l breit ansetzende.
sıch nach oben merklich verjJüngende Pilaster wird VO  - einem ZWel-
zonıgen Pilasterkapitell bekrönt, das se1Ne Akanthus-Ornamentik 1ın ab-
strahierender Weise dem korinthischen Kapıtell romischer Pragung ent-

hat Die eigentliche Pilasterfläche tragt eın Bild Buddhas auf dem
Lotosthron, das jedoch ohne Zusammenhang mıiıt den beiderseitigen Dar-
stellungen als reines Andachtsbild gedacht ist Der Buddha tragt eınen

Herrn rof. Dr. Antw €1 an dieser Stelle besonders gedankt, der
den Verfasser mıt der Bearbeitung des Stückes betraute.
D Vgl INGHOLT, LYONS, Gandharan Art 2ın Pakıstan. New York 1957,
Abb 1 23 4 E 58, 119, 138, 191, 253 f) 301, 426 Auf Grrund der Stilverwandt-
schaft mıt diıesen und ahnlıchen Stücken sSCe1 für das vorliegende Relief 1nNe
Lokalisierung ın Sahrı Bahlol CrWOSCH.,
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Nımbus un: halt dıe Hände 1m Schoß zusammengelegt, in dem „dhyana
mudra“ genannten Meditationsgestus Unbeweglıch un formelhafit —

scheint miıt Absıcht dıeser Stelle, dıe 1ne Szenentrennung ewirkt.
eıtliıch jedo entfaltet sıch e1in reicheres en

Diejenige Szene, dıe den größeren eıl des Reliefs einnımmt, besteht
Aaus eıner mehrfigurigen, symmetrısch angeordneten Gruppe. Die unter-
schiedliche Bildwichtigkeit der Dargestellten wiıird durch iıhre ahe ZUT

Mıttelhigur, durch ihre  - ZUT Mıtte hın anwachsende Körpergröße
gegeben. Der Kern des Geschehens wırd VO  - der mittleren Dreiergruppe
getragen, wirkt jedoch bıs den adorierenden Assıstenzhiguren weıter,
dıe 1ın der oberen Zone als Abbrevıaturen un! symmetrische Füllsel —

scheinen.
Dargeste ist dıe wunderbare Geburt Buddhas A4aUus der rechten Hüfte

seiner Multter aya Maya, dıe TAau des Konıgs Suddhodana VO  ®

Kapılavastu, hat den Palast verlassen, sıch auf 1Ne Reise begeben
Unterwegs macht Ss1e in den Lumbini-Gärten ast Dort bringt s1e, unter
einem aum stehend, ihr Kind ZUT Welt, auf i1ne ahnlıch übernatürliıche
Weıse, W1€e S1e empfangen hatte Hier Setiz dıe Darstellung e1in Maya
wırd 1iın turstlichem Gewand, mıt Schmuck un Kopfputz gezeıgt, W1€ sS1e
verschränkten Fußes unter einem Baum steht, ın dessen Geäst ihre rechte
and haltsuchend greıift. Ihr liınker Arm schlingt sıch dıe Schultern
der Schwester MahaprajJapatı, die helfend herbeigeeılt ist Schon taucht
AUS der rechten Hüfte ayas das Kınd auf un: streckt seıne Arme dem
Gott Ta entgegen, der 1ın Empfang nımmt. Tra ist, WwW1€e der seıit-
warts neben ıhm herangetretene Brahma, mıt Nimbus un: 1n reicher (Z6e:
wandung dargestellt. (Ganz links Pilaster steht eın Adorant mıt
nacktem Oberkörper, der seıne Hände gefaltet halt Rechts schließen sıch
hıinter MahaprajJapatı wel Hofdamen . die ın ahnlıcher Weıse w1e
Maya un ıhre Schwester gekleidet und geschmuückt siınd. Die 1ne halt in
der linken and einen Iragmentierten Gegenstand, der vielleicht
eiınem Getfäß oder Spiegel erganzen ist, während dıe andere 1n der
rechten and eın leines Weıhwasserbecken un 1n der lınken eıinen
Palmwedel halt Die adori:erenden Halbfiguren 1ın der oberen one be1-
derseıts der Baumkrone werden 1n anderen Darstellungen dieses 'IThemas
SCIN durch Musıiıkanten ersetzt, die der himmlischen Freude über die
wunderbare Geburt Buddhas Ausdruck geben

Diese Szene zeıgt 1n formelhafter Verdichtung War den Höhepunkt,
aber doch L11UTLT einen CHNS begrenzten Ausschnitt AaUSs dem Geburtszyklus.
Insgesamt sınd sieben Szenen, dıe das heilige Geschehen kanonisch
zusammenfassen un!: 1N der Gandharakunst erstmalıg auch bildnerisch
versinnlıchen. Mıiıt diesem Geburtszyklus finden die früheren nkarna-

Vgl INGHOLT Abb 406 Dort jJeweıls weitere Literatur.
INGHOLT Abb 13—15,
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tıonen Buddhas, dıe 1n den Jatakas nıedergelegt SInd, ihren Abschlufß
Am egınn des Kapıtels steht der I raum Mayas, der ihr offenbart,
eın weißer Elefant sSEe1 1n ihre rechte Seite eingedrungen: ın Wirklichkeit
ıst der künftige Buddha, der AaUus dem Tuschita-Himmel hernieder-
ste1igt. Darstellungen diıeses organges zeıgen dıe schlafende Maya, über
deren rechter Hüfte e1IN nımbierter, einahe auf seiner Rüsselspitze
balancıerender Minıiatur-Elefant chwebt Es folgt dıe Iraumdeutung
durch den Brahmanen Asıta, der das Könıgspaar darüber auiklärt, daß
die Könıigin eınen Sohn empfangen habe, der entweder über dıe Welt
herrschen so der aber ZUT Buddhaschaft beruten NS Unmittelbar
nach seiıner wunderbaren Geburt unternımmt dann der Priınz Sıddharta
dıe Sıieben chriıtte nach allen Himmelsgegenden, 1N€e Szene, dıe b1is-
weılen mıiıt derjenıgen der Geburt einer einzıgen Darstellung VCI-
woben wird Im Zyklus schliefßt sıch dann das erste Bad des Prinzen
A  „ das Kind steht auf einem dreibeinigen Schemel und wırd eıtlich VO  -
wel knienden Frauen gehalten, während Indra un Brahma, dıe be-
reıts als Geburtsheltfer fungierten, VO  . rückwaärts herantreten un die
Gefäße der rıtuellen Waschung entleeren Jetzt erst kehrt Maya 1n der
sechsten Szene pCI Wagen oder pPCI Säanfte mıt Sıddharta AUS den Lum-
bını-Garten ZU Palast VO  - Kapılavastu zuruück 19 Schließlich stellt der
Brahmane Asıta dem Königspaar das Horoskop des Kındes:; Siıddharta
se1 für dıe Buddchaschaft bestimmt, obwohl dıe ıhm sichtbaren uüber-
naturlıchen Zeıchen, namlıch Urna: der Haarbuckel zwıschen den Augen,
und Uschnischa, der Auswuchs auf der Scheitelhöhe des Hauptes, ebenso
auch auf künftige Weltherrschaft hiındeuten könnten 11.

Diese sıeben kanonischen Szenen des Geburtszyklus werden hauhg in
der Gandharakunst dargeste und VO  - weiıteren Szenen verwandten H1
halts umrankt un:! ausgeschmuückt: dıe Geburt VO  w Siddhartas Knecht un
Leibroß un: Schilderungen des Palastlebens knüpfen Als weıtere
wichtige Stufen auf Sıddhartas Weg ZUT Buddhaschaft werden dann sSeIN
heimlicher ortgang AQus dem Palast, seın Asketentum un die Erleuch-
LUNg unter dem Bodhıbaum gezeıgt, terner Buddhas Wundertaten, se1n
Tod un: dıe Verehrung seiıner Reliquien. Neben solchen Szenen, diıe
EINZIY dıe Tatsachen des Heilsgeschehens ın knapper OoOrm verdeutlichen
sollen, nımmt aber auch das reine Andachtsbild einen breiten aum e1in.
Der stehende oder sıtzende Buddha wiıird 1mM meditierenden, lehrenden

DuToıiT, Jatakam Das Bu: der Erzählungen AUuSs früheren Exıstenzen
Buddhas. Leipzig 1908 {f.; FOUCHER, Les bas-reliefs grecobouddhiques du
Gandhara. Parıs 1905, Abb 135 fl’ 270 (zum Geburtszyklus vgl Abb 148 H‚
S 290

6  6 INGHOLT Abb IS 51
INGHOLT Abb 10—12, 51
INGHOLT Abb f’
INGHOLT Abb 16, 1 9
INGHOLT Abb 17 f1

11 INGHOLT Abb 20—22,
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oder versıiıchernden Gestus gezelgt, rundplastiısch oder als Relief gebildet
un oft VO  e einer Fülle VO  - Einzeldarstellungen Aaus seinem en
rahmt Entwicklungsgeschichtlich ist jedoch das Andachtsbild dıe frühere
Schöpfung; steht Anfang der Gandharakunst, während dıe erzah-
lenden Reliefs bıographıischen nhalts erst nach und ach hınzutreten.

Da 1U  - der iıkonographische Zusammenhang, dem dıe Geburtsdarstel-
Jung angehört, ekannt ist, kann versucht werden, auch dıe VO lınken
ranı willkürlich zerteilte Szene einzuordnen. Der Aufbau ist W16€e-
derum ZWEIZONIg;; ıunten erscheınt Sanz lınks 1ne nıende Gestalt,
daneben YAEB Pılaster hın eın Stehender 1n höfischer Tracht mıt großem
Sonnenschirm, darüber schließlich Adoranten als Halbfiguren. Dıe Mıiıtte
un dıe lınke Hälfte der wahrscheinliıch ebenftalls symmetrisch aufge-
bauten Szene sınd verloren. Nach der höfischen Tracht der erhaltenen
Fıguren und dem Sonnenschirm urteılen spielt dıe andlung 1m Palast
VO Kapılavastu oder in den Lumbinıi-Garten: 1m eıinen wurde
sıch dıe Iraumdeutung handeln, dıe VOT der Geburt 1m Palast ST
findet. 1mM anderen dıe Sıieben chriıtte oder dıe W aschung, dıe 1m
Anschlufß dıe Geburt ın den (Gaärten lokalisieren sind. Die nıende
Gestalt linken Reliefrand alst jedoch daran denken, daß dıe abfal-
en Komposıitionslınıe sıch uber dıe Bruchfläche hınaus weıter fortsetzt
un er auf 1ne kındliıche Fıgur 1mM Zentrum der Darstellung hın-
weIıst. Demnach handelt siıch dıe Szene der Waschung oder der
Sıieben Schritte. Sıe braucht, WL iıhr Aufbau symmetrisch Wal und der
kleine Sıddharta sıch unmıttelbar lınks neben der knienden Grestalt be-
funden hat, nıcht unbedingt gleich breıt SCWECSCIL se1n WI1Ee dıe benach-
barte Geburtsszene: eın fünihguriges Relief kann mıt einem s1eben-
hgurigen abgewechselt en Unter der Voraussetzung, dafß die Deu-
tung auf Sieben Schritte oder erstes Bad zutrifft, ist also innerhalb des g-
samten Reliefstreitens der (Fang der Szenenfolge linksläufig, W as seınen
Grund iın architektonischen Gegebenheıten des upa en kann. Diıies
sSe{iz jedoch rechts VO  - der Geburtsszene 1ne zeıtlich abermals ruhere
Darstellung OTAaUS, also etwa Mayas Iraum oder zumındest dıe Iraum-
deutung

Das Relief g1bt somıt, wenn der orıgınale Zusammenhang des Stupa
mıt seiner Fülle VO  - Darstellungen AaUus der Buddha-Vıta hinzugedacht
wird, 1Ne€e ebhafte Vorstellung VO  - dem zugrundelıegenden theo-
logischen Gesamtkonzept. Dieses zerglıedert dıe Heilsgeschichte un B
staltet S1e bıs 1n dıe geringste Eınzelheıit durch, dann auf dıe Suche
ach einer ANSCIMNCSSCHECN künstlerischen Darstellungsweise gehen, dıe
ıldsam se1n mußß, den komplizıerten Stoff versinnlichen und
seinen dogmatıschen Gehalt auch formal auszudrücken. Solche formalen
ıttel sınd die Prinziıpien der Reihung, Staffelung, hıeratıschen Zuord-
NUunNS, kurz einer starken Abstraktion TOLZ der Vorliebe für Details und
körperhafte Versinnlichung. Damit ist dıe eigentlıche Kernfrage der
Gandharakunst angeschnitten. Wiıe kommt Jenes eigentümlıche Zusam-
menspıel VO  - abstraktem Gehalt und volumınoser orm zustande, und
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ıst 1im vorliıegenden Relief kennzeichnend CNUS, 1Ne Einordnung des
tückes 1n den Denkmälerbestand ermöglıchen” Wie sehen Ver-
gleichstücke A4US, die 1N€e Greneratıion trüher oder spater entstanden sınd,
und kann 1nNe ungefähre Datiıerung vorgeschlagen werden”? Nach der
Besprechung des theologıschen nhalts se1 1U dıe stilıstıische Behandlung
naher untersucht.

Eın icht SAaNZ einheıtlicher plastıscher Geist durchwaltet das gesamte
Relief. Die Grestalt der Maya zeıgt upp1ge Körperformen, ompakten
Bau un! relatıv organısche Proportionen. Ihre Fußstellung un Arm-
haltung wiederum wirken einstudiert, festgelegt un: nıcht geschme1-
dıg, wWw1€eE der weiche plastiısche (Gresamteindruck zunachst glauben macht
Dıie übrigen Fıguren tun der Maya nach W1€eE 1n der Komposition 1ne
ockere Anordnung der Bıldbestandteile sıch straffer Symmetrie unter-
ordnet, wirkt dıe plastische Einzeltorm bewußt gezuge un einge-
schränkt, W S1E sıch auch stellenweise besonders lühend zeıgt. Eıne

Gedanklichkeit herrscht also auf der eıinen, unbekümmertes sinnen-
haftes Fabuliıeren auf der anderen Seite Das ist CIMn bemerkenswerter
Gegensatz, vielleicht S i1nNne ıiımmanente Dissonanz, dıe nıcht VO  -

gefähr kommt. In iırgendeıner Form durchzieht der Wettstreit VO  - Ab-
straktıon un: Koörperlichkeit dıe gesamte Gandharakunst. wWw1e CNS
vergleichbar auch In der gleichzeıtigen westlichen Spatantıke sıchtbar
wird

Überhaupt ist Ja das biıldnerische Rüstzeug des gandharenen Künst-
lers eindeutiıg der gleichzeitigen westlıchen, also der romiıschen Kunst
entlehnt !®. Hierin sSınd dıe Wurzeln des angedeuteten formalen Kon-
fliktes suchen. Durch lexanders Indienzug bereıts erste Kon-
takte den östlıchen Provınzen geschalfen. Der durch die Begründung
hellenistischer Staaten 1ın Gräko-Baktrien autflebende Ost-West-Handel
rachte manche künstlerischen Anregungen mıt sıch, dıe allerdings 1ın
Nordwest-Indien noch nıcht lebenskräftig n? 1Ne INONUMEN-
tale Bildkunst schaffen. Innerhalb des Buddhismus herrschte der
eıt noch dıe anıkonische Richtung VOT, und Sta der leiblichen Darstel-
lung des Erleuchteten galt 11UT das Zeıchen, das abstrakte Symbol !3.
Diese dogmatische Rıchtung wurde jedo nach un: nach VO  w einer —_
deren buddhistischen Strömung überwunden, die eın edürfnis ach
reprasentatıven Kultbildern hegte un unter dem Eintluß westlicher Be1-
spıele ımmer stärker der Bildhaftigkeit zuneıgte. Um 130 Chr kam ın
Gandhara dann eın Herrscher AInNCNSs Kanischka die Regierung, der
1mM Zuge politischer Neuordnung den Buddhismus ZU Range eıiner
Staatsreligion erhob un: Aaus propagandıstıschen Grüunden die Bildkunst
planmäßig se1iner Religionspolıitik dienstbar machen wollte och immer
bot jedo die einheimische Bildnerei wen1g Möglichkeiten, Aaus

ÄHRENS, Die romıschen Grundlagen der Gandharakunst (Orbis Antıquus,
Heft 20) Münster 1961

CONZE, Der Buddhısmus. Wesen un! Entwicklung. Stuttgart
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dem körperlosen Symbol eın Jeibhaftiges Buddhabild schaffen. In-
zwıischen hatte der wachsende Ost-West-Handel un der Austausch
dıplomatischer Gesandtschaften miıt sıch gebracht, dafß die plastıschen
Ausdrucksmuittel der roömıiıschen Reichskunst bıs ach Gandhara ekannt
geworden Und innerhalb der römischen Reichskunst wıederum
Wal 1n den Jahren 130 e1n Statuentypus in Anlehnung das
spätklassısche Apollonbild entstanden, der alsbald weıte Verbreitung
en sollte und otfenbar den Erfordernissen der jungen Gandhara-
schule 1n besonderer Weıise entgegenkam. Denn iıne ıinnere Überein-
stimmung zwischen Buddha- und Apollonbildern legt den Gedanken
nahe, das Buddhabıld SE 1 in den Jahren 130 n. Chr Aaus der rom1-
schen Kunst entlehnt, un War nach dem Vorbild des neuapollinıschen
Antınous- 1 ypus. Diıes hat, W1€E stilistische Vergleiche zeıgen, nıcht 1Ur

dıe weıtere Entwicklung des Buddhabildes ıin Gang gesEIZt , sondern
zugleich durch 1ıne plastıscher nregungen des estens weıten
Bereichen der Gandharakunst das Materı1al geliefert.

och ist dann iın Gandhara keineswegs bei dem unveranderten,
lediglich durch 1N€ weltpolitische Konstellation begünstigten Kopleren
westlicher Vorbilder geblieben. Dıie Gandharakunst hat S1C| AUS eigenen
Krätten weıterzuentwickeln gewußt, wenngleıch wıederholten westlichen
ontakten auch 1n der Folgezeıt ofengestanden. Im Endergebnıis zeıgt
dıe Gandharakunst 1nNne deutliıche Parallelentwicklung ZUT gleichzeitigen
romiıschen Kunst VO  - etwa 130 bıs dıe Miıtte des Jahrhunderts,
VO der hadrianiıschen hıs ZUT Völkerwanderungszeıt und VO  e Kanıschka
bıs AA Einfall der Hunnen 1ın an  ara Diese Parallelentwicklung ist
VOT em verstehen., daß sowohl 1m Westen wı1ıe 1m Osten eın Weg
gefunden wird, mıiıttels eiıner tandıg wachsenden Abstraktionskraft VO  -

der körperhaften Darstellungsweise VARE sublimiıerten, entstofflichten
Bild gelangen. Verwandte Entwicklungen, dıe überdies 1ın wechsel-
seıt1gem Austausch stehen, mussen vergleichbaren Ergebnissen tuh-
rCNM, un führt der Weg dort VABE miıttelalterlichen Heılıgenbild, 1er
ZU fertigen Buddhabild Ostasıens. In beıiden FKallen vollzieht sıch diıe
Entwicklung jedoch 11UT schrıttweise. Auch in zandhara wandelt sıch dıe
Bildauffassung VO  » eiıner (seneration ZUTrC anderen, un: insgesamt können
zehn stilistisch deutliıch unterschiedene Gruppen VO  - Denkmälern benannt
werden, die siıch auf dıe Jahre VO  i 130 bis etwa 435 verteılen lassen !>
Es gılt NUnN, innerhalb dieses Rahmens den stilistischen un: zeıtlichen
atz des vorlıegenden Relijefs bestimmen. KEıne Auswahl verwandter
Stücke se1 daher ZU Vergleıch herangezogen.

Eın Relief 1n Karachı, das Geburt un S1eben chritte darstellt 18 ist
insgesamt reicher, lebendiger un bewegliıcher behandelt als das VOI-

lıegende Stück Die Komposition ist War dort ebenfalls symmetrısch

ÄHRENS, Abb 2_1
ÄHRENS, 59
INGHOLT Abb
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aufgebaut, wiıird aber iıcht zwingend gehandhabt wıe 1er. Die pla-
stische Einzelform zeıgt ıne gesteigerte körperhafte Empfindlichkeıit. Der
damıt verbundene höhere rad der bildmälßigen Auflockerung kann be1
sonst gleichbleibender Qualität nıcht als eın lokales, sondern wird
unbedingt als eın zeitliches Unterscheidungsmerkmal aufzufassen se1nN.

Dagegen scheint be1 einem weıteren Relief mıt Geburt Buddhas, das
1n Peshawar autbewahrt wiırd !7 egenüber dem Stuück ın Karachi 1ne
merkliche Versteifung stattgefunden en Die Gruppe erweckt den
Eindruck, als se1 S1e VO  w einem Regisseur zusammengestellt, un jeder
(Gestus wirkt SOTSSAaM einstudiert. Plastisch außert sıch dıes ın einer
weniıger freien, eıner trockeneren und stärker abstrahierenden Haltung.
Be1 qualitativer Gleichwertigkeit dürfte das Stück ın Peshawar Jünger
se1n als dasjenıge ın Karachıi.

Eın drıttes Vergleichstück 1ın London, das 1Ne Adorationsszene dar-
tellt, SEeiz diese Entwicklung fort 1} Diıie Figuren erstarren 1er Jıe-
derpuppen, die 1n schwer lastende, brettartig steife (Gewänder gehüllt
sind Die plastische Behandlung der Obertfläche nımmt Irockenheit,

proder Gebrechlichkeit Zugleich reift jedoch dıe innere Aussage-
kraft des Stücks eıner bisher unbekannten Eindringlichkeit heran.

Dreı are Stilstufen sınd damıt angedeutet, die zugleıch der Abfolge
VOo  - dreı Grenerationen entsprechen un einen wichtigen Abschnitt der
Gandharakunst bezeıichnen. Hierbe1 ist das Stück 1n Karach] das alteste,
dasjenıge In London das Jüngste; da sıch jedem 1ne große Zahl weıterer
Relietfs stilistisch anschließen 1aßt, dartf die skizzierte Drei-Stufen-Folge
als genügend reprasentatıv gelten.

Wiırd 1U  ® versucht, das vorliegende Stück dieser Abfolge einzugliedern,
scheint siıch ehesten das Relief iın Peshawar anzubieten. 1er wıe

dort herrscht en bemerkenswertes körperhaftes Ausdrucksvermögen VOI,
das jedoch gegenüber dem Vergleichstück 1n Karachı die dämpfende, läu-
ternde, abkühlende Wirkung eıner abstrakteren Denkart erfahren hat
Das vorliegende Relief gehört daher mıiıt dem Vergleichstück 1n Peshawar
einer Zeitstufe ahlreiche weıtere Beıispiele erlauben CS, dıesen
Vergleıch auf breıter Basıs nachzuprüfen !®. Wenn aber das Stück 1n
Karachı auf Grund VO  - Re:  nexempeln, die 1er nıcht erläutert WT -
den können 260 (ADT. dasjenıge in Peshawar 295 un das
ın London 330 datiert werden kann und Wenn terner das vorliegende
Relief dem Vergleichstück In Peshawar stilıstisch CNS entspricht, kann
als Datierung des Reliefs 1ın unster das Ende des dritten nachchrist-
en Jahrhunderts angegeben werden.

Unversehens hat sıch der Blick geweıtet VO. vorliegenden Stück
auf dıe zahlreichen Denkmaler der Gandharakunst überhaupt; iıhnen

INGHOLT Abb
ÄHRENS Abb

19 ÄHRENS Nr 169 H! bes Nr.
20 Anm.
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en ist geme1ınsam, sıch bestandıg auseinanderzusetzen mıt den Prin-
zıpıen des westlıch spatantıken Formgefühls dıe der romiıschen Kunst
entlehnt werden, un: andererseıts mıt den Forderungen nach dogma-
tischer Abstraktion, WI1E s1e der Geistigkeıt des Ostens entsprechen. Wırd
dıe Gesamtheit der an  arenen Entwicklung 1Ns Auge gefaßt, findet
eın kontinuierlicher, VO'  - einer (seneration /ASBe anderen Wa  sender Ab-
bau des einen un: 1nNe€e zielbewußte Steigerung des anderen Prinzıps
sSta ange, bıs schliefßlich 1n den spaten Perioden der Gandharakunst
1ne echte Symbolkraft erreıcht, das Buddhabild auf dıe Stufe eiıner
höheren geistigen Realıtäat emporgehoben WIT:

Das besprochene Relief markiert 1Ne Station auf diıesem Weg Das
Ziel ist noch fern, aber dıe Antınomien beginnen sıch klären, und der
Ausgang des bıldnerischen Rıngens kann nıcht mehr zweifelhaft seIN. Die
Gandharakunst hat dem Zeıtpunkt, dem dıeses Relief entsteht,
noch iıne Entwicklung VO  - knapp eineınhalb Jahrhunderten VOTI sıch
Das Reizvolle diesem Relief ist e 9 daß se1n körperhaft-plastisches
Erbteil noch deutlıch /AUBE Schau tragt un: zugleıch auf die erringende
Stuftfe der Reite vorausweıst. Nıcht umsonst soll ja das miıttelasıatische
un das ternoöstliche Buddhabild 1n seiner körperlos entruckten Geistig-
keit jene Endstufen der reifen Gandharakunst anknuüpfen. Andre
Malraux formuliert diesen Vorgang VO  - hoher relig10nsgeschichtlicher
Bedeutung Tolgendermaßen: „Von eiıner Bıldhauergeneration ZUT andern
wandelten sıch dıe immer abstrakter werdenden plastischen Formen Apol-
lons _- der Gott senkt dıe Lider oder schließt dıe Augen; ımmer ZzZarter
wırd se1n weltvergessenes Lächeln. Und alle Gestalten folgen ıhm jeder
große buddhistische Küunstler entwındet dem Ilusionistischen iırgendeın
Stück erhabener Gelassenheit. es Geheimnis dieser Kunst endet ın
diesem L3 21

21 MALRAUX, Psychologıe der Kunst, Die künstlerische Gestaltung. Ham-
burg 1958,
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K EINE BE

DER PAPSTBESUCH INDIEN
INTERPRETIERT VO  Z HINDU-EXTREMISTEN

UO  . Zeıtler SVD

Nachdem 190028 iın katholischen Blattern allenthalben mıt großer Genugtuung
„den unerwartet großen Erfolg” des Eucharistischen Kongresses ıIn Bombay
herausgestellt hat, se1 1mM folgenden einmal einem konkreten Beispıiele auf-
geze1gt, W1E der Papstbesuch VO  — Hindu-Extremisten 1n Indien selbst inter-
pretiert wiıird Das Beıispiel ist der etzten Nummer des Organıser, des Organs
des Jan Sangh entnommen Der Jan Sangh (Volkspartei) ıst ine eXtIireme
Hındupartei, 1951 INn Delhı gegrundet, dıe sıch nach anfänglıchen Rückschlägen
iın den etzten Jahren ın mehreren Staaten Zentral- un! Nordindiens ZUrTr staärksten
ÖOppositionsparteıl des herrschenden Indischen Kongresses entwickelt hat und dieses
Jahr erstmalıg ihren Parteitag iın Sudindien hıelt Sıe steht füur einen integralen
modernen Hınduismus, ein ungeteiltes Hındu-stan (Land der Hindus), 1n dem
keine relıg1ösen Minderheiten WI1E Mohammedaner (mit iıhrem Pakıistan) der
Christen (denen 199078  - das Verbrechen zutraut, einen Staat als „Christo-
stan AUS dem heiligen Indien herauszureißen) einen Platz haben, solange S1€e
nıcht alle extra-territorialen Bındungen aufgeben. Die Ideen, die 1n diesem
Artıkel (wie überhaupt VO  - der Partei) vertreten werden, werden sıcher nıcht
VO  — der Mehrheit der grundsätzlıch toleranten Hindus geteıilt. ber sS1e gewınnen

Boden, schon deshalb, weıl S1e gleichzeitig radikalen Gegensatz ZU
anwachsenden indischen Kommunı1ısmus ebentalls wachsen. S1e zeigen uns die
indische Missionssituation 1N Nord- und Zentralindien ın einem Lichte
un! lassen sıchtbar werden, Was dıe katholische Kıirche, W1€e das Christentum
überhaupt, ın Indıen erwarten hätte, sollten diese Ideen J° dıe OÖberhand
gewınnen.

Warum am der Papst nach Indıen?
Der Vertasser beginnt seinen Artıkel mıt einer Doppelfrage: „Zwel Fragen

sınd bısher unbeantwortet geblieben: Warum hat der Papst Indien besucht,
das eın nıchtchristliches and st” Warum hat ndıens Kultur un: Religion
gepriıesen un! selhbst aus den Upanischaden zıtiert, während doch SONsSt das
Charakteristische den christlichen Missionaren ist, die ‚Heıden’ herunter
machen? Hat der Vatikan sıch 198808 bekehrt der einfach seıne Taktık gewech-
selt?“ Natürlich das letztere! Es handelt sıch einen wohlüberlegten Schachzug
des Vatıiıkans, der einfach VO  - der veranderten Missionssituation 1ın Indiıen
diktiert wurde, wollte das Christentum, VOT allem die katholische Kıirche, dıe
als etztes relıg10s getarntes Überbleibsel des VETSANSCHNC Kolonıialısmus gesehen
werden MUu: nıcht ıne letzte entscheidende Machtposition ın Indien verlieren!

1 Organıser, Febr. 1965 (Delhi) KRISHNANLAL SONDHI, Reflexionen er
den Papst-Besuch

vgl das ın Indien tief nachwirkende Bu VO  - PANIKKAR, Asıa an
estern Domıinance (London
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Die veräanderte ındısche Missıonslage
Drei Faktoren estiımmen (immer nach dem Autor) dıe heutige Lage des

Christentums 1ın Indien:
Das westliche Christentum hat heute se1ne Anziehungskraft für den Inder,

selbst den christlichen Inder, verloren, nachdem dieser einmal mıt dem Christ-
lıchen W esten“ überhaupt, der mıt westlichen Christen 1ın Indien ın näahere
Berüuhrung gekommen ist. Es hat sıch 1mM Westen selbst überlebt, da miıt
seinem sturen Dogmenglauben nıcht mıt dem modernen Fortschritt Schritt halten
konnte und deshalb dıe Massen verlor, dıe in den Materı1alısmus abgleıten.

Demgegenüber hat sıch der Hinduismus verjungt un:! ubt heute selbst auf
den Westen 1nNne starkere Anziıehungskraft Aaus als IC UV'  9 da VOT allem
den Zwiespalt zwischen Glauben und Wissen, Religion und Wiıssenschaft nıcht
kennt. Seit Swamı I berühmter ede VOT dem Parlament
der Religıionen ın Chicago 15893 hat sıch diıe Lage völlıg gewandelt.

All das hat selbst dıe indischen Christen wıeder näher indische Kultur
un Religion herangeführt. Der Kampf dıe Freiheit, den Indien mıiıt christ-
lichen Weltmächten des estens führte, macht klar, daß Kuropa seiıne Religıon,
das Christentum, 1Ur benützte, dıe Völker mehr un! mehr geist1g und
moralısch versklaven. Die indischen Christen erwachten. Selbst AaUus den Reihen
der Christen gıingen 1U führende (Geister ın das hinduistische Lager über,

Andrews, ursprünglıch e1InNn christlicher (protestantischer) Missionar
un Dr Annie Besant, dıe sıch scharf dıe christliche Mission ın Indien
wandte un ihre gewaltige Energie der Neuinterpretierung der indischen eli-
gıonen zuwandte Der Freiheitskampf 1ef iın Sanz Indien einen Frühlingdes Hinduismus hervor, un War auf allen Gebieten des Lebens, relig1ös,lıterarısch, 1ın der Krziehung und In der sozlalen Arbeit. Neue Gemeinschaften
un! Institute schossen W1€e Pilze AaUus dem Boden der Ramakrishna-Orden, die
Viyekananda-Gesellschaften, der Arya 5Samaj, urobindo’s Ashram ın Pondi-
CherTY, Tagore’s Shantınıketan Al das stellte sıch dar als ine 1LCUC Synthesedes Alten mıt dem Modernen, VO  w Glauben und Wissen auf einer höheren
Ebene, VO  - der der Westen noch weiıt entfernt WAar

Und dıe ındıschen Christen?
Diese N: Entwicklung ging den indıschen Christen nıcht spurlos vorüber,

sondern beeinflußte s1e zutiefst. Zunächst fanden sS1e iıhrer Freude heraus,
dafß S1Ee Christen se1n konnten un doch zugleıch Inder bleiben konnten. Das
Christentum gab se1ne fremdländische Form mehr un! mehr auf un: kehrte ZUur
indischen Kultur zurück: ndische Kleidung un! indische Kunst wurden wlieder
hervorgeholt, selbst Marıa erhielt 1U einen indischen Sarı die typiısche Kleidung
der indischen Frau) ein Interesse christliıcher indischer Kunst un!
Architektur, indischen Sprachen un:! indischer Literatur wurde geboren und
verkörperte sich 1ın entsprechenden außeren Formen, Einrichtungen und Anstal-

3 die bekannte KEngländerın, die 1n ihrem fruüuheren Leben iın Indıen gelebt
haben will, Begründerın der indischen Theosophıie, Politikerin un Sozial-
reformeriıin

Es exıstiert ine unabsehbare Fülle VO  - Laiteratur er den Neo-Hinduismus.
Die Darstellung der Gottesmutter miıt einem arı autf dem Marianischen

Kongreß 1954 1ın Bombay verursachte noch starke Spannungen unter den
Katholiken.
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ten. Ja ging noch weıter! Allmählich wurde en Christen klar Warum
sollten sS1e nıcht auch nıchtchristliche Hındu- un! Muslim-Ideen ın sıch auf-
nehmen können, un! doch 1: gute Christen bleiben” Ö ollten nıcht alle
Relıgıionen dasselbe? dagte nıcht Krischna ın der Bhagavadgıta: „Auch dıe-
jenıgen, die anderen (Gsoöttern gläubıg UOpfer bringen, opfern S1C 1n Wirklichkeit
miır! heiße alle willkommen, die mMI1r kommen. Denn jeder Pfad, der
sS1€E mMI1r führt, ist meın!“* SÖ schließt der Verfasser, „hatte das Christentum
endliıch ın Indien seiıne wahre geistige Heımat gefunden, und WAar L1UT iıne
Frage der Zeıt, bis Jesus Christus selbst auch VOoO  } den Hındus als der zehnte
AÄAwvatar ıshnu’s ANSCHNOINIM! wurde”“

Die Teufelsklaue znırd sıchtbar!
Leider kam dann nde doch nıcht dıeser ıdealen Synthese zwischen

Christentum un! Hindu1lismus un! einem voöllig indıschen (spri hınduilsier-
ten) Christentum, we1ıl sıch ıIn diıesem Moment wieder verstäarkt dıe ausländischen
Mächte einschalteten, die eın Interesse daran hatten, dıe etzten Machtpositionen,
dıe iıhnen dıe christliche Miıssion ın Indien bot, nıcht verlieren. So sıch
dıe ausländischen Kirchen, die investierte Interessen 1ın Indıen hatten, sechr bald
ber dıe LCUC Strategie ein1g, ıhre etzten Machtpositionen behaupten:
Indianisıert das Christentum weıt als nötig, WECINN schon nıcht anders geht,
ber haltet dıe einzelnen indischen Kırchen ın steter Abhängigkeit VO  - über-
nationalen, außerindischen Kommandostellen! Die Protestanten die ersten,
dıe dıe LCUC Missionstaktik auf der Weltkirchenversammlung ın Delhi formu-
1erten: „ Irotz vieler un! mannigfacher Versuche unsererseıts kann INa nıcht
behaupten, da{iß das Christentum ırgendeinen nennenswerten Eindruck auf dıe
Geisteswelt un: dıe oberen Schichten des Hiınduismus gemacht hatte Es War

erfolgreich 1Ur unter den Ausgestolßßenen (der Hındugesellschaft). Die Fähigkeıit
der Hındu-Kultur, fremde Elemente ın sıch aufzunehmen, zeigt sıch wıieder ufs
NECUEC Die Aufgabe der christlichen Kirchen und Missionen 1ın Hindu-Indien
ist C5S, NECUEC Wege der Verständigung mıt der Hindu-Kultur suchen den
Punkten, 199028 eın Beduürfnis dafür fühlt“ In anderem „Missions-Propa-
ganda-Materıal” hat der Verfasser des Artikels „die NECUC Strategie“ noch
klarer ausgesprochen gefunden: Sıe musse darauf hinarbeiten, christliche Kirchen

schaffen, dıe ın der indischen rde urzeln und doch „ubernatıonal ın ıhrem
Zeugn1s un ın iıhrem Gehorsam selen“. „Sollte einem Konflikt kom-
INCH, WCIN 199028  - dıe Ireue halten soll, Christus der dem Lande, hat der wahre
Christ notwendigerweıise den Gehorsam Christus wählen.“

Die NEUC Frontstellung des miılıtanten Hınduismus
Der letzte eıl des Artıkels ist besonders aufschlußreich, weıl sıch vollıg ın

den Rahmen der anti-missionarischen und anti-christlichen Kınstellung einordnet,

vgl die Kriıtik VO  - Fr. Bischof) CONRAD OFMCap, Art at the Servıce o}
Faıuth Lucknow dıe ber ber das 1e] hinausschielßt, un! dıe Entgegnung
VO  e Fr EITLER unter dem gleichen Tıtel ın Examiner, Aug. 2 9 1963,

Die ahl der Avataras (wo das L Vishnu, in dıeser Welt ın Er-
scheinung trıtt) wechselt; ıst dıe tradıtionelle ahl der bısher erfolgten Er-
scheinungsformen (Fisch, Schildkröte, etc.)

Der Vertasser gıbt keine Stellenangaben.
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die nach der Unabhängigkeıt ndıens ın weıten Leılen Zentral- und Nordindiens
auftflackerte. Diese fand iıdeenmäßıg ihre klarste Verkörperung 1n dem Buch des
indischen Hıstorikers un! Dıplomaten Sardar Asıa AAanı estern
Domıinance 1953 und politisch-agitatorisch 1ın dem Nıyogz C ommulttee, das 1954
VO  - der Regierung des indischen Staates Madbya Pradesh ernannt wurde und
seine Untersuchungsergebnisse“ ın dem beruühmten zweibandigen Nıyogz
Report nıederlegte Obwohl offiziell VO der indischen Zentralregierung nıcht
ANSCHOMMCN, hat diıeser Nıyogı Keport das Denken weıter Kreise über Christen-
tum und Miıss1ıon, VOT allem 1ın Nord- und Zentralıindıien, tief beeinflufßfßt. Unser
Autor, der iın den Kategorien seliner politischen Parte1 spricht, gıbt uns dafür eın

Beispiel: Nach ıhm WAar Aqdas I1 1e1 der Arbeıt ausländıscher Mis-
s10nare 1n Indien se1it der Unabhängigkeıt des Landes), den Prozeß der Eiın-
gliederung des Christentums 1n indisches Leben, rückgäangıg machen. Ihre
Strategie ist, antı-nationale kommunale 1endenzen schaffen, dıe dıe Einheit
des Landes miıt Gewalt Das berühmte Nyogı (ommılttee kam
folgenden Ergebnissen seliner Untersuchungen ber die Tätigkeit christlicher
Miıssıonare nach der Unabhängigkeıt: 1) beachtliches Anwachsen des Personals
VO  - Missıons-Organisationen; Eınströmen VO  - CHUTHEN Summen ausländı-
schen (Geldes für das Missionswerk; 3) Bekehrungen 1mM großen Stil, me1lst durch
unstatthafte Beeinflussung, Irreführung und Gewalt;: 4) Missionsarbeit führt ZU

polıtischem Umsturz durch den iıhr eigenen Aspekt, da{fß S1E dıe (Grenzen der
Reliıgion un des Staates überschreitet. Das Nagaland mıt seinen Problemen, dıe
Adıvasıs und dıe Bergvölker Assams sınd einıge Beispiele dafür 1 5) Die
Glaubensverkündigung ın Indien erscheint als eıl einer einheitlichen Welt-
politik, dem Christentum Leben geben, dıe westliche Herrschaft
wıeder Si=8) aufzurichten. S1ıe hat keine geistlichen Motive. 6) Das Ergebnis der
Bekehrung ist, daß das Gefühl der Eınheit und Solidarität des Neubekehrten
(mıt seinen Volksgenossen) verwirrt wırd Und dies untergräbt schließlich se1ine
Ireue ZU and un /AN% Staat“.

Der Autor hätte noch einıge derartige Anschuldigungen mehr dem Nıyogı
Keport entnehmen können, da{fß i1ne systematısche Schmutzpropaganda

die Mehrheitsreligion den Hinduismus) VO  - der Mission Aaus betrieben
wird; das Schulen, Hospitäler un! Waisenhäuser 1Ur dem Zwecke betrıieben
werden, eichter „Proselyten“ machen eic eic.

Der Papstbesuch
Die indischen Christen tuhlen all das selber (immer nach dem Autor) Sıie

sehen sıch durch dıe ausländische Mission gedemütigt un! ın ıhren natıonalen
Wünschen angegriffen. S1e fühlen, dafß dıe Mission, W1Ee S1eE heute 1m Dienste

Keport of the Ghrıstian Miıssıonary Activities Enquiry Commattee, MadhyaPradesh 56 (Nagpur 1956 (Government Printing, vols Das uch wurde AUS
dem Buchhandel zurückgezogen. Der Nachbarstaat Madhya Bharat ernannte
se1n eigenes Rege (‚ommuıttee für den gleichen Ziweck, doch wurde der Report
nıcht gedruckt. Die gewöhnliche Schreibweise ist Nıyogı, Autor schreibt:
Neog1
10 Die Nagas sınd Bergvölker 1mM außersten Nordosten Indiens, dıe sich
b1s heute mıiıt der Kınglıiıederung 1n das indische Staatssystem nıcht abgefunden
haben. Ihre Ellıte ist meıst christliıch (protestantisch) Die divas sınd Ur-
einwohner. Separatistische Tendenzen, dıe zuweılen zutage traten oft ma{ßlos
übertrieben), wurden dıie Mıiıssıon ausgeschlachtet.
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ausländıscher interessen betrieben wiırd, 301 wenıg dem Geiste des
Chrıstentums entspricht wWw1e die Kreuzzüge VO'  - damals. Der letzte Gegenstoß

diıese wachsende Überzeugung der indischen Christen WarTr dıesmal VO  -

katholischer Seite der Papstbesuch. „Der Papst ist nach Indıen gekommen,
weiıl die Kiıirche dıe iInnere Kraft des Hiınduismus, andere Religionen aufzu-
SauScCH, urchtet. Die LICUC Strategie ist (wie dıe Protestanten ja schon
formulıert hatten), ‚.dıe einzelnen Kırchen fest 1m indischen Boden VCI-

urzeln un:! S1C doch übernational in ıhrem Zeugn1s und 1n ıhrem Gehorsam
machen‘“ Das ist dann uch zugleich dıe Antwort, die der Verfasser auf die
beıden Fragen g1ibt, dıe anfangs gestellt hat

Was tun?
Der Jan ang hatte mıt aller Kraft den Papstbesuch agıtıert, den

ine „papstliche Invasıon“ nannte, einen Einbruch VO  - 000 Kreuzrittern, dıe
Indiıen einem Rındtleisch- und Bierflaschen-Christentum bekehren wollen“ 1

Der Papstbesuch fand trotzdem sSta und machte auf dıe Massen Indiens, dıe
ıhn erlebten, einen Sanz anderen Eindruck als der Jan Sangh un: andere antı-
christliche Gruppen erwartet hatten. Irotzdem sollte INla  — beıileibe nıcht die
Staärke der das VOT allem ın der katholischen Kırche organısıerte Christen-
tum bestehenden, vielleicht wachsenden Opposition 1n Indien übersehen!

Der Verfasser des Artikels kommt der allgemeinen Schlußfolgerung, die
1908028  - alleın AaUus dem Papstbesuch zıehen könne: Nun TST recht auf der
alten Linıie! Völlige Eingliederung des Christentums ın den Hınduismus! nde
der ausländıschen Kolonial-Mission! Er gıbt dafür folgende sechs
Empfehlungen:

Die Empfehlungen des Nıyogı Keport sollten durchgeführt werden.
2) Der Papstbesuch darf keine Entschuldigung se1n fur das weıtere Eın-

stromen katholischer Missionsgelder.
3) Die indischen Christen sollen pOosit1v dazu ermuntert werden, ihre Bewegung

einem natıonalen Christentum nachdrücklich betreiben. S1e sollen sıch,
unabhängig VO  - ausländischer Einmischung und ausländischem Patronat, alleın
I8  = ihre eigenen Sachen kümmern.

4) Missionare, deren erster weck ıst, „Proselyten“ machen, sollten g‘-beten werden, das and verlassen.
5) Bekehrungen durch Gewalt der Betrug mussen verhindert werden.
6) Missionare, dıe auf dem Gebiet der Medizin, der Erzıehung und Sozialhilfe

unter den Harıjans (Ausgestoßenen) un Ureinwohnern arbeiten, sollen 1ıne
teierliche Krklärung abgeben, dafß S1€C sıch aus der Politik heraushalten werden.“

Von den gegebenen Weıisungen für die zukünftige indıische Religionspolitik,
W1e S1C Artıkelschreiber des Jan Sangh hıer darstellt, ıst nıcht ine einzIge
11 Organiser, Aug. T, 1964 Der Ausdruck ist VOoO  - MAHATMA (3ANDHI ın seinem
Blatt Harıjan, März 1937, gebraucht. Er entstamm einer Kampfzeit und ist
1Ur für ine bestimmte Form des Christentums gemeınt, während der Mahatma
für das Christentum selbst immer hohe Achtung hatte 1 rotzdem berufen siıch
Hindu-Extremisten auch auf ıhn und führen ZU Rechtfertigung ihres Stand-
punktes Stellen W1e dıe folgende an: „Heute rebelliere ıch das orthodoxe
Christentum, un! ıch bın überzeugt, dafß dıe Botschaft Jesu verdreht hat. Er
WAar eın Asıate, dessen Botschaft durch viele Miıttel weitergegeben wurde und,
als sS1e die Unterstützung eines römischen alsers erhielt, der ımperl1alistische
Glaube wurde, der S1E bıs heute geblieben ist (Harıjan, Maı 1936
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origınell. S1ie alle sınd dem 19-Punkt-Programm des berühmten Nıyogı Com-
miıttee entnommen, das S1E schon VOT acht Jahren Sanz Indien vorschreiben
wollte.

In der ÖOpposition, dıe die christliche Mıssıon In einem SONst durch se1ne
außerordentliche Joleranz bekannten Lande W1€ Indıen e1m Papstbesuch
findet, zeıgt sıch klar dıe ast der kolonialen Hypothek, dıe dıe Missionskirche
ndiens weıter miıt sıch schleppen muß Aber auch dıe ast des TEUZES Christi
wırd offenbar, das nıcht LUr Juden und Griechen, sondern uch Indern als iıne
Torheit erscheınt. Wüuürde Jesus Christus, Herr und Gott, damıt zufrieden
se1n, das 1Ne Wort, das Er über sıch gesprochen hat, eiwas „indısıeren“ un!
Aaus dem A bın Weg, Wahrheıt un: Leben“ e1iIN „J bın
Weg ZUT Wahrheıt un! /D Leben“ machen, Er könnte sicher se1n, dafß Er
VO  w Indien miıt Begeisterung als der zehnte Avwvatar Vıishnu’s ANSCHOMIM:
wurde

N  ERUS UND VORSCHLAGE®*
UoO  S Amand Reuter

Der drıtte un! abschließende eıl der Propos AYW/AA le clerge MLSSLONNALTE
33—45 VO  - BRULS tragt die Überschrift Vers Ia reconNvVeErsLON des relıgıeuxX
MLSSLONNALTES. Es handelt sıch Iso Mitglieder VO  - Ordensgesellschaften, 1n
der Hauptsache Ordenspriester, die 1n der allgemeinen Missionsarbeit e1in-
gesetzt sınd und damıt ihrer eigenen un!: eigentlichen Tätigkeit un: Zielsetzung
entiremdet sSe1ın scheinen. FKFür diese Beurteilung ıhrer Lage führt der Ver-
fasser Zeugnisse und HSM Klagen VO  - Ordenspriestern AUS den Missionen d}
dıe sıch angesıchts iıhrer als notwendıg hingenommenen Alltagsarbeit dıe Frage
stellen, ob S1e nıcht besser daran an hatten, eintach Weltpriester der Miıt-
glieder VO  - Missionsgesellschaften 1mM eigentliıchen un ausschliefßlichen 1NnNn
werden. Daran schließt siıch dıe weıtere Frage A} ob 1ne Gruppe VO  -

„Spezlalisten der W ortverkündigung“, 1so VO  - Predigerbrüdern der „Volks-
mi1ssıonaren”, den einheimischen Bischöfen noch VO  } Nutzen sSe1nN könnte? Fuür
dıe Beantwortung dieser Frage, die zugleich 1n das 1I1hema des Artikels einführt,
halt der Verfasser zunächst einen Rückblick für notwendig.

Die geschichtliche Entwicklung gıbt dıe Erklärung ab tür dıe Trst ein
Jahrhundert alte Tatsache, dafß heute 1n den Ländern VO  - Afriıka der Asiıen
„Gebiete“ der Dominikaner, Jesuiten und anderer Ordensgesellschaften g1bt. In
den alten Missionen predıigten dıe VO  } ıhren Obern ausgesandten Ordensleute
das Evangelium ber N} Erdteile hın, hne dort irgendwie die auf be-
stiımmte Gebiete beschränkte kirchliche Amtsgewalt auszuuben. Zwar grenzten
dıe Papste gyEWI1SSE influßzonen ab, dıe bestimmten Ordensgesellschaften AUS-
schliefßlich vorbehalten J8 ber das geschah LUr ZU Vermeidung VO  - weiıteren
Streitigkeiten unter den Orden, dıe schon viel Schaden angerichtet hatten.
Als die Kongregation für dıe Glaubensverbreitung 1m E Jahrhundert dıe Neu-
ordnung un: Weiterentwicklung des Missionswerkes übernahm, gab sS1e ihren

Vgl ZMR 45 2985— 9299
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eigenen Vıkaren Vollmacht uber alle Missionare eines Gebietes, hne Rücksicht
auf iıhre Ordenszugehörigkeıt. Diese Maifinahme collte dıe Handlungseinheıt
sicherstellen, stielß ber auf ungezählte Wiıderstände und veranlaßte endlose
Streiterej:en nebst den diesbezüglichen römischen Erlassen, hne jemals die
erhoffte Wiırkung wirklich erzielen.

Auch Au diıesem (srunde bıldete sich 1m Jahrhundert ein System
heraus, das ungefähr hundert Jahre guültıg bleiben ollte, bıs ZU Gründung der
einheimischen Bıstumer. Die TNCUC Formel zuerst 1827 in Cochinchina, und
18306 1n Ozeanıen angewandt bestand darın, da: en 11 begrenztes un!
verhältnismäßig beschränktes Gebiet, AUSs dem sich zukuünitıge Diozesen ent-
wickeln könnten, ausschließlich einem einzıgen Orden der eıner Genossenschaft
anvertraut wurde. Iieses Regıme hat ZWAarTr i1ne Reihe VO  - Nachteilen für die
Missıonen mıt sıch gebracht, dıe 1n den Enzyklıken der Papste Benedikts
Pius XI und Pius X 11 herausgestellt un bekampfit werden;: ber ufs (sanze
gesehen muß 199028  - anerkennen, dafß ine bıs dahın nıemals erreichte Entwick-
lung der Miıssıonen möglıch gemacht hat. Die weltweiıte Einpflanzung der Kırche,
furderhın 1ine erfreuliche Tatsache, ist etzten Endes die Frucht dieses Regimes,
auch WwWenn manchmal eine Zeıtlang dıe Verwirklichung der ortlichen Kirchen
aufgehalten hat

Aber diese Art und Weise, 1n eiınem estimmten Gebiet alle ırchliıchen Auf-
gaben einem einzıgen Orden der Instıtut anzuverftrauen, hat die eingangs
erwaähnte Lage W1€e eın Verhängnis mıt sıch gebracht. Ungeachtet der KEıgenart
iıhres Ordens der der Kongregatıon muften die Ordensleute eın vielseitiger
Klerus werden, der sıch, VO  - einem Gebiet ZU andern, höchstens noch durch die
Form des Kleides, einıge Sondergewohnheiten un: ine eigentümliıche Farbung
der Spiritualität unterschied. Diese Handlungsweıise sah sıch durch ine Dring-
ıchkeit gerechtfertigt, die der Aufruf der Päpste noch kraftıg unterstrich
hne ber verhindern können, dafß unter den Betroffenen auch dıe Meınung
vertreten wurde, ıhre eigene Berufung wuürde leicht ZU Opfer gebracht. Es
handelte sıch jedoch dabei 1Ur ine vorübergehende Ersatzlösung, bis ZUF

Heranbildung eines einheimischen Klerus, dem das Gebiet nıcht mehr auf eıt
„anvertraut” werden könnte, sondern endguültig „übergeben“, als seıner natur-
lichen Obrigkeit.

Diese eıt ıst 1U  - da der doch In der Mehrzahl der „Missionsländer“ schr
nahe gerückt. Die Orden un Kongregationen werden somit frel, ihre „Rück-
verwandlung“ vorzunehmen un! iıhrer besonderen Zuelsetzung zurückzukehren.

In der Ausführung ist dıese Umstellung ber Sar nıicht leicht WI1IE 1908028  -

glauben könnte. Gewohnheiten haben sıch gebildet: nıcht 1Ur Lebensgewohn-
heiten be1 den einzelnen Missıonaren, die sıch 1n eine vielseitige Tätigkeit
sturzen mußten, un deren Ablösung den Vorgesetzten 1m Einzelfall manche
chwierige Lösung auferlegen mMas; folgenschwerer SiNnd die Gruppen-Gewohn-heiten, un unter dıesen ist zweifellos dıe gefährlichste, „Mission“ 1m Sinne VO  }
Grebieten verstehen, die dem Institut samt un:! sonders anvertraut sind. Mıt
len nötigen Veränderungen herrscht da ein psychologisches Klıma, das dem
Klima der polıtischen Entkolonisierung- vergleichbar ist. Nach einem Wort VO  -

Monsignore Costantini AUs dem Jahre 1924 (damals Apostolischer Delegat 1ın
China) „wırd dıe Mission W1Ee e1in Eigentum der Kongregation aufgebaut, ine
Sache, diıe ZU Selbstzweck wiırd, eın uhm für die Genossenschalit. Der wahre
uhm ber besteht darın, dafß INa  } den Platz frei macht für dıe örtlıche Kırche“.
Heute haben das alle Missi:onare eingesehen. Aber VO  e der früheren Auffassung
her tehlt vielleicht noch Einbildungskraf{t, dıe Wege für dıe Rück-
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verwandlung finden, un: Vertrauen ın die greifbare Nützlichkeit ihres
1U wıeder besonderen Berufes 1m Schoße der jJungen Kıirchen, die die Missionen
VO  w ehemals ablösen.

In Wirklichkeit jedoch kommt 1ın dem Maße, als sich die „Missıon“ ZUTE Kirche
entwickelt, uch Abwechslung 1n dıe kirchlichen Aufgaben, stufen sıch dıe ge1ist-
lıchen Bedürfnisse ab und macht sıch dıe Notwendigkeit der Arbeıtsteilung bemerk-
bar. Von da ist wünschenswert, dafß uch ın den Miıssionsländern immer
mehr dıe wunderbare Vielfalt der Ordensgemeinschaften ın Erscheinung trıtt,
die Zeugnis ablegt für dıe Lebenskraft der Kıirche. SO ist dıe Aufgabe der
Orden und Kongregationen, 1mM Scholße der Jjungen Christengemeinden, diıe AaUus
ihrer „nicht differenzierten“ Taätıigkeit hervorgegangen sınd, den Platz wıeder
einzunehmen. den ihnen iıhre besondere Berufung 1mM Leben der Kırche VOI-
behält. Wenn dıe Ordensleute schon große Diıenste erwıesen haben, als sıch
yewissermaßen 1Ur darum handelte, dıe Lücken aufzufüllen, mussen S1€E
normalerweise noch wertvollere Dienste leisten, nachdem ıhnen endlich VCI-

yonnt wurde, „wıeder S1E selbst werden“”. Aber handelt sıch nıcht 1Ur
dıe Dienstleistungen; mulfß auch darauf hingewiesen werden, daß dıe Einrich-
tung des Ordenslebens als solchen tur dıe Reıfe einer Kırche notwendıg ist Die
„Rückverwandlung“ ist demnach dıe folgerichtige un unentbehrliche Verlänge-
Tuns der ersten missionarischen Tätigkeit, dıe Jjunge Kırche mıt einem
wesentlichen Bestandteil iıhres erwachsenen christlichen Lebens auszustatten.

Eın ersties und bemerkenswertes Beıispiel für diese „Rückverwandlung“ haben
dıe Mönche gegeben. Der Fall der sogenannten Kontemplativen ist naturlıch
zıemlıch verschieden VO  w der Lage der anderen Ordensleute. Irotzdem hat die
Entwicklung ihrer „Missionsgründungen“ als bezeichnend gelten. Benediktiner
und Trappisten haben großmütig auf den Ruf ZU Mission geantwortet, ber
ohne sıch viel VO den anderen Ordensmissionaren unterscheiden: S1e über-
nahmen e1IN Gebiet mıt den vielfältigsten Tätigkeiten. Auf diese Weise haben
S1e einıge Mißerfolge erleht un: haufige innere Spannungen zwıschen dem
„tätıgen“ Leben der Mission und iıhrem Mönchsideal;: 1n gew1ssen Fäallen haben
sS1e sıch mıt einem nıcht monastıschen Missionsinstitut zusammengeschlossen der
Sar 1ne I11CUC Missionskongregation gebildet, W1€e Marıannhill ıIn Sudafrika. Es
hat ber auch schöne Erfolge gegeben, und „Gebiete“, die VO  - Mönchen verwaltet
wurden, und sınd heute noch blühende Missionen.

Aber 1m Lichte der gemachten Erfahrungen und 1im Zusammenhang eınerKirche iın Entwicklung haben sıch die Mönchsorden allmählich auf mehr Spezl1-tische Gründungen eingestellt. PE dieser besonderen Aufgabe S1€e durchkeinen geringeren als Pius C4 ın der Knzyklika Rerum Ecclesiae auf-gerufen worden. Dem Papst ging dabei dıe geıistlichen Wirkungen undGnaden, die VO  w dıesen Stätten des Gebetes un der Arbeit auf das Missionswerk
ausstrahlen sollten. Dazu kam der inweils auf die Veranlagung verschiedener
Missi:onsvölker für eiIn Leben 1ın Einsamkeit, Gebet un!: Beschauung. Als Bei-
spiel stand das Trappistenkloster VO  - Pekıng VOTLT Augen. 1Irotzdem blieb der
schöne I1raum Pius CT Jange eıt hne vernehmlıches Echo Vielleicht stımmt
dıe gelegentlich gemachte Bemerkung, dafß das Mönchtum als solches L1UT in eıner
christlichen Gemeinschaft heimisch werden kann, die schon 1ne gewIl1sse Reıife
erreicht hat Seıit 1950 jedenfalls vermehren siıch dıe rein monastıschen Gründun-
SCH  9  s die Bewegung ist ın vollem Gange, und der Vorteil, den dıe Gegenwart
des Mönchtums für dıe jJungen Kirchen bedeutet, wırd allgemein, un! oft
begeistert, anerkannt. Die einheimischen Berufe vermehren sich, und handelt
sıch eindeut1ıg monastische Berufe: denn dıe Doppelsinnigkeiten VO  - ehemals
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sind jetzt ausgeraumt. Eın Mönch ist eın Mönch, un gerade dadurch gıbt VOT

der Welt ein Zeugnıis, das einmalıg ist, das beeindruckt und anzıeht.
Die „Rückverwandlung“. W arum, iragt der Verfasser NUun, sollte

das, W as mıt den Mönchsorden geschehen ıst, nıcht tüur andere Orden un!
Kongregationen Wirklichkeit werden” Freilich, S1€ unterscheiden sıch nıcht ebenso
deutlich VO Weltklerus. Der heılıge Don Bosco Warlr e1in iıtalienischer Welt-
prıester, als ıhm die Not der Jugend ebhaft /AA5 Bewußtsein kam und mıiıt
seiner aAaNZCH glühenden Seele daran K1INg, Lösungen suchen, und diesem
weck nach und nach dıe Manner sıch scharte, dıe A  ur Keimzelle der sale-
si1anıschen Gesellschaft werden sollten. Heute nehmen sıch uch andere der
Jugend d ber scheint folgerichtig, dafß dıe Salesianer nach Maßgabe ıhrer
Ireue den Geist ihres Stifters 1n einem SAaNzZCH Tätigkeitsbereich ein be-
sonderes Charısma un! eiINE JI radıtion besıtzen, die S1e selbst auf anderen
Gebieten nıcht hätten, un! dıe andere nıcht auf gleiche Weise besaäßen. Und 1U

spinnt der Verfasser 1n geradezu dichterischer Verträumtheıt den Wunsch
Pius X I weıter und spricht VO  } einem Franz VO  w} Assısı ın einem der
unterentwickelten Lander Asıens der Afrıkas, der mıt seinen Minderen Brudern

dıe Versuchung der Bürgerlichkeit un:! der Macht, dıe uch Missionskirchen
befallt, miıt Wort un Beispiel eın unmißverständliches Zeugn1s ablegte für die

uch türWerte der evangeliıschen Armut und ftur die vollkommene Freude
dıe Predigerbrüder und ihre Anstrengungen und Erfolge auf dem Gebiet der
Wissenschaft un! des Apostolates böten dıe Missionskirchen vielfältige Möglıch-
keıten, dıe auftf der Lıinıie ıhres besonderen Berufes lägen.

ber das ist Sal eın 1 raum mehr, das ist schon Waıiırklichkeit: die Rück-
verwandlung ıst vielen Orten der Missionswelt bereıts iın vollem Gange.
Wenn gyEWI1SSE Kongregationen der „Provınzen“ sıch auch noch still verhalten,

werden S1E doch ber r der lang einsehen mussen, daß S1Ee miıt ihrem
Festhalten fast ErSaANSCHCHN Formeln nıcht mehr dem Anruft der eıt ent-
sprechen un! sich selbst 1ın den Augen der Jungen entwerten, die S1CI angesichts
eiıner bestimmteren und zeiıtgemäßeren Berufung ıihnen hingezogen fühlen
wurden. Eine Zufallsbegegnung mıt einem Jungen Karmeliter 1efert dem Ver-
fasser das Beispiel für diese Feststellung. Der Neupriester zeıigte sıch glücklıch
daruüber, ın ein Missıonskloster geschickt werden, 1m Eınklang mıt
seinem besonderen Beruf tatıg seın ann. Eın Jesuit versicherte urz danach, dafß
INa  } bald auch 1mM Kongo Jesuit wurde se1in können, W1€e anderswo auch reiliıch
1n eiınem verschiedenen Stil,; den dıe kongolesischen Miıtbrüder mitbringen.

Diese Bemerkung ber einen Stil ist schr wichtig. Wenn 198023 ın Afrika
dıe Prediger SCIN sıeht, dıe den Sohnen des Dominikus gehören, sahe
INa  w} dort eınen Lacordaire nıcht ebenso SCTN; der Predigerbruder 1n Afrika muß
das unveranderliıche Wort (sxottes in eiıner Art und W eıise verkünden, dıe se1ne
aftrıkanıschen Zuhörer ansprechen wiırd, und W1€e annn das wirklich LUn,

nıcht selbst Afrıkaner geworden der wenıgstens tief VO  - dem Lande
gezeichnet st” Dasselbe gilt tur die übrıgen Orden und Kongregationen. Eıine
echte „Rückverwandlung“ Seiz Iso i1ne „Einheimischwerdung“ (indıgenisatıon)
OTAaUS: die einfache „Auinahme“ VO  — eingeborenen Mıtglıedern genugt nıcht
Man MU: ıhnen auch ZU. rıchtigen Zeitpunkt die Freıiheit lassen, ın der Ireue

den Geist des Stifters un!: 1n den UÜberlieferungen des Instituts, ber auch
ın einem echten Dialog mıt ihrem eıgenen Volke diıesen Stil finden,
der ihrer Berufung möglıch mach:  &S  ; wird, sich mıt voller Echtheit ZU-

drücken.
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Einmal 1n dıese Perspektiven hineingestellt, werden sıch dıe örtlıchen Beruftfe
VO'  - den zweideutigen FElementen freı machen, mıt denen s1e siıch ZUT eıt der
„Gebiete” VO  ' Ordensgesellschaften belastet haben. Solange Ur iıne einzıge
Ordenstamiılie sichtbar VOLIr sıch hatte, und dıese unterschiedslos alle kirchlichen
Aufgaben erfüllte, War für den jungen Christen 1n Afrıka der Asıen schr
schwer, sıch 1ne richtige Vorstellung machen, W as der Beruftf eınes Benedik-
tıners, Franzıskaners der Jesuiten ursprünglıch ist. So trat schließlich LUr

deshalb ın diese der jene Gesellschaft e1n, weil keine andere kannte, der
weiıl hoffte, dort besser eingeordnet, zuweilen uch besser ausgebildet
werden als e1m Weltklerus. Das unglückliche Folgeerscheinungen einer
ZWAaTl rechtmäßligen, ber ungesunden Lage. Wenn TSt alle Orden der Kongre-
gatıonen wıeder iıhren rıchtigen Platz einnehmen, werden sıch dıe Berufe ihrer-
seıits richtig entscheiden, /AGH wahren Wohl der Einzelnen, der Ordensgemeıin-
schaften und auch der Kırche Diese Berichtigung WIT w den Ordensgesell-
schaften auch möglıch machen, sıch furchtlos für dıe notwendıgen Anpassungen

öffnen un! den anNnzZCH Reichtum ihrer geistlichen Kräafte in den IDienst der 1m
W achstum begriffenen jungen Kirchen stellen.

Diese Rückverwandlung scheint jedoch besonders schwier1g seın für die
Missionsgesellschaften 1mM ENSCICH Sınn, dıe ıhre Entstehung dem Aufschwung
des Missionswerkes 1mM Jahrhundert verdanken und alle ıhre Mıtglieder für
dıese 1ne Aufgabe bestimmen. (sanz auf dıe „gebietsmäßige“ Missionsarbeit
eingestellt, sınd s1e zwangsläufig vielseitig und können nıcht authören
se1N, hne ihre Wesenart verandern. Ist deshalb der vorschnelle Schlufß
berechtigt, der zuweılen auch iınnerhalb dieser Gesellschatten bıs ZU Mutlosig-
keıt SCZOSCH wiırd, daß dıese Art des Ordenslebens ZU Aussterben verurteilt
se1r Be1 nüchterner Betrachtungsweise mußte INa ihr Verschwinden hinnehmen,
iın eın Bedarf mehr für S1e vorhanden ware. ber siınd diese ausschließlichen
Missionsgesellschaften wirkliıch daran, ihre Daseinsberechtigung verlıeren?
Nur ıne wirklichkeitsfremde Beurteilung der Lage könnte das behaupten.

Gewiß, dıe jungen Kırchen entwickeln sich; ber VO  - Ausnahmen abgesehen,
wird noch viel eıt un: Anstrengung brauchen, bıs S1C ausreichend mıt
Priestern versorgt sSınd Damit ist der Weg für dıe Mıiıssionsgesellschaften VOTI-

gezeichnet: eın klar un: großmütig vollzıehender Rollentausch. Nach und
nach mu{ß den einheimischen Priestern un! Ordensleuten dıe Leitung und die
Verantwortung für das gesamte Wirken der Kirche in ıhrem and übergeben
werden. Die Missionare, dıe bisher dieses Werk geleıtet haben, mussen auf die
Stutfe VO  - „Mitarbeıitern” herabsteigen und vorbehaltlos dıe Anweısungen ihrer
Schüler annehmen un!: ausführen. Diesen Weg hat Pius XII 1n der Enzyklika
Evangelı Praecones gewlesen, dıe weiıtere Mitarbeit der Ordensgesell-
schaften mıt dem einheimischen Bischof wünscht, W1€e 1ın den anderen
Diözesen der Welt auch: werden dıe Ordensleute, obwohl fremd 1mM Lande,
doch nutzlıche „Helfer“ bleiben.

Diese Art VO  - Rückverwandlung, einfach un:! folgerichtig, müßte auch
ebenso leicht erscheinen, da s1e nıchts anderes ist als die Besiegelung der
Missıonsanstrengungen, dıe dıe Einpflanzung der Kirche bezweckten. In Wırk-
iıchkeit ber ist s1e für dıe, dıe S1E innerlich miterleben, vermutlich schwıer1ıger
und schmerzlicher als dıe Rückverwandlung der Orden un! Kongregationen mıt
hesonderer Zielsetzung. Denn diese geben NUur einen vorübergehenden Dienst
auf, ıhre geistliche Eıgenart wıeder He  C und wahr ZUT Geltung bringen.
Diıe „Missionsgesellschaft” dagegen mu{ß sich selbst viel gründlıcher auslöschen,
sıe kann nıcht mehr Lısten Von eıgenen Gebieten, mıt eigenen Bischöten und mıt
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all ihren Leistungen füur die Gesellschaft aufweısen, sondern muß sıch bescheiden
1n 1ne Kırche einordnen, WO S1€ viel weniger beachtet werden wırd Man dartf
dem Ordensmann dıe Liebe seliner Genossenschaft nıcht ZU Vorwurf machen,
ber darf diese blofß als das lıeben, Was S1E ist 1Ur ine Zelle ın der Kırche
un: für den Dienst der Kırche, der schließlich die größere Liebe und Hıngabe
gehört. So hat der heıilıge Paulus verstanden, als sıch selbst und Apollo 1L1UT

Dienst des Glaubens wıssen wollte (1 Kor 3, 5—7)
L/’esprit dıiocesaın. Unter dieser etzten un! nıcht leicht über-

setzenden Überschrift führt der Verfasser seine Gedanken un: Vorschläge dem
Gipfel und dem nde Ja SEN ZUT 20Zzese und aıhrer Eınheant. Er beruft sıch
dafür auf das bekannte Wort des Papstes Johannes wonach „ Welt- un
Urdenspriester eın (sanzes bılden und USAUAMTMMEN den Klerus der 207Zese AaAuUS -
machen, 1mM Dienste der Seelen un! unter dem vaterlichen lick des Bischofs“.

Demgegenüber wird zunachst auf iıne Getahr hingewiesen, dıe für die Jungen
Kirchen ine Erbschaft Aaus der EISANSCNCH Epoche darstellt: dıe Kongre-
gatıonen hatten „i1hre” Gebiete un:! „ihre” Bischöfe, dıe Weltpriester haben
Jeizt „iıhre“ Bischöfe tür „ihre“ Diözesen. Dabe!i scheint die zweıte Sıtuation dıe
erste auszuschließßen. Aber diese Auffassung wurde dem Bischof ungebührlıch
Abbruch tun, der nıemals 1Ur als der Bischof eines Ordens der einer Kongre-
gatıon galt, auch WENN Aaus ihren Reihen ausgewaählt WAarT. Ob Welt- der
Ordenspriester hat füur den Biıschof nıcht mehr bedeuten als seine rassısche der
volkısche Zugehörigkeıit: Er ist der Hırte einer Kırche, der, eindeutig und
hervorragender Stelle, auch dıe Ordensleute der 10zese gehören. Ihr Dienst ın
un den örtlichen Kırchen vollzieht sich, W1€e eın Ordensmann schreibt, nach
Malßgabe der allgemeinen Sendung, dıe S1e VonNn der Kıirche empfangen haben,die auch 1m Hınblick auf die Diözese iıhre erste und heiligste Verpflichtungdarstellt. Deshalbh dürften S1e siıch auch VO  - nıemand ın ıhrer Krgebenheitden Bischof übertreffen lassen, das Abbild Christi, der nıcht 11UTr dıe 10zese
verkörpert, sondern auch das allgemeine Bischofsamt der Kıirche, das VO
Heiligen Geist beseelt ist, und dem S1C mıt der anzen Kraft ihres Berufes
zugehören wollen. Demgemäß mu der Bischof ın seiner Amtsführung un:
Fürsorge der gemeınsame Vater seINeET gesamten Geistlichkeit se1InN.

Irotzdem wırd 1ın dem Verhältnis zwiıischen dem Bischof un den Ordens-
leuten seiner 1özese immer einıge empfindliche Punkte geben. Einmal hat der
Bischof über den Ordensklerus seıner 1Özese nıcht dieselbe volle Verfügungs-gewalt W1€E über seinen Weltklerus Denn der Ordensmann mu der eigentüm-lichen Berufung se1lnes Institutes treu bleiben, die der Bıschof demgemäß auchachten un: schützen mufß darf Iso VO  - „seinen“ Ordensleuten nıchts VCTI-
Jangen, Was mıt dieser Berufung unvereıinbar ware. Seine Gewalt wırd nOt-
wendıg und rechtmäßig begrenzt durch dıe inneren Erfordernisse der Ordens-
gesellschaft. Schon ZUT eıt der „ordenseigenen“ Gebiete betand sich der Bischof,
der doch iıhr Mitglied Wäl, tatsächlich oft iın Abhängigkeit VO Gebietsobern der
(Gesellschaft. Um mögliche Kontlikte zwiıischen der bischöflichen Gewalt un den
Vorschriften der Ordensregel vermeıden, wırd 199028  - Iso bemüht Se1N, Ersatz-
lösungen für dıe früheren Formeln - suchen. Eıne dieser Lösungen besteht
darın, ıIn der 10zese einen „Distrikt“ auszusondern, sıch dıe Mıtglieder einer
Ordensgesellschaft, als „Familie” gruppiert, nach eigener Art einrichten können,
unter dem väterlichen, ber doch ziemlıch enttiernten Auge des Leiters der
1Öözese. Eıne zweıte un! radıkalere Lösung, die sich auf den Diözesancharakter
der beiden Arten des Klerus stutzt, ware dıe Übergabe eıner 10zese dıe
eingeborenen Mitglieder einer Kongregation, denen der Weltklerus Hıiılfe eistet.
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Keıne diıeser Lösungen scheint schr glücklich SE1IN: die erste brıingt, WCL1N uch
vermindert, dıe Gefahr für das zuruück, W as Kardınal Costantını den „JurIis-
diktionsfeudalısmus” nannte; dıe zweıte kommt zwangsläuhg dahın, AUS dem
Weltklerus einen Klerus zweıter Klasse machen. Irotzdem stößt keine dieser
Lösungen auf grundsätzliche Bedenken: WEeNNn INa siıch 1n gew1ssen Fallen
iıhrer Annahme entschließen müßte, waren iıhre Nachteile mittels einer starken
Dıözesangesinnung aufzuwiegen.

Vielleicht darf hıer angemerkt werden, da der Verfasser, dessen Gedanken
un Vorschläge I1 W1€E möglıch wledergegeben wurden, den T atsachen
nıcht S5anz gerecht werden scheint. Die Zweiteilung der Gewalt ber dıe
Ordensmissionare entspricht dem Wiıllen der obersten kirchlichen Mıiıssıons-
behoörde un: ist für die „ordenseigenen Gebiete“ ın der Instructıo VO  - 1929 ZUT

verbindliıchen Norm erkläart worden. Im Durchschnitt dürfte sıch das darın test-
gelegte rechtliche Übergewicht des kirchlichen Missionsobern un! seliner nteres-
N  - uch praktisch bemerkbar machen. Das könnte der Grund se1n,
Missionsbischöfe sıch gelegentlich dıe Ablösung des Missıonsstatuts weh-
LO obwohl dıe zuständıge Ordensleitung ZU Übergabe des Gebietes den
einheimiıschen Weltklerus bereıt a  ware. Die Ernennung eines einheimischen
Ordensmitgliedes /AbN Missionsbischof dürfte her ıne normale Zwischenlösung
auf dem Wege ZUT Reıite un! Selbständigkeit sSeIN als eın Mıiıttel ZUT ohnehiıin
nıcht möglıchen Verewigung des „Besitzes“ eines Missıionsgebietes durch die
entsprechende Ordensgesellschaft.

Was sodann dıe „ordenseıigenen Dıistrikte“ der „Familien-Missionen“ inner-
halhb VO einheimıschen Weltpriesterdiözesen angeht, dürfte nıcht unbekannt
se1n, da{iß dieses System, für das sıch der Name reg10 mıssıonalıs eingebürgert
hat, VO der päapstlıchen Missi:onsbehörde nıcht eingeführt der ANSCHOMMM
worden ist, dıe Missıonsgesellschaften begünstigen, sondern dıe „Mis-
sionen“ selber erhalten der nach der „Ablösung“ weıter entwickeln. Weil
der örtlıche Klerus AUuUS dem Weltpriesterstand meılstens nıcht zahlreıich ist
und erster Stelle für dıe Betreuung der bereıits entwickelten Gebiete der Jun-
SCH Dıiözese benötigt wird, praktisch Iso fur dıe Pfarrseelsorge und dıe Ver-
waltung, ıst dıe UÜbernahme eınes besonderen „Distriktes“ durch dıe ruühere
der 1ne LICUC Missionsgesellschaft eın rechtlich un:! praktiısch geeıgnetes Mittel,

die noch erforderliche Missionsarbeit 1n den weniıger entwickelten Teilen des
Bıstums weıterzuführen un! S1C ZUT vertraglich vereinbarten eıt mıt der Rück-
gabe des Gebietes den Bischof abzuschließen sofern der „Distrikt“ nach
dem Wıllen der obersten kirchlichen Missionsleitung nıcht ZU Kern eiıner
Missionsdiözese wırd Sachkenner sprechen gerade dıesem System i1ne entschei-
dende Bedeutung für dıe Zukunft der Missionen Vgl XAV. PAVENTI, Bre-
vUuarıum Turis Miıssıonalıs, 45—48

Im übrıgen hat der Verfasser der Propos WW/ZA le clerge MISSLONNALTE recht mıt
seliner etzten Feststellung, da die Art un! Weıse, ın der sich die Ordensleute
nach Maßgabe ihrer besonderen Berufung un:! Zielsetzung 1ın iıne 10zese e1N-
fügen, ein weıterer empfindlıcher Punkt ist. Wünschenswert ıst 1ne Einordnung
1m Sınne un! ZU Förderung der gemeınsamen Aufgaben, einer pastorale
d’ensemble, deren Leitung 1n der 10zese beım Bischof lıegt, un 1 Lande bel
der Bischofskonferenz. Die Orden un Kongregationen sollten be1 der Ent-
wicklung iıhrer eigenen Werke und be1 der Aufführung und Ausstattung ıhrer
Bauten dıe notwendiıge Rücksicht nehmen auf dıe allgemeınen Verhältnisse der
10zese un: siıch mıiıt Bescheidenheıit denselben asSs!  y unter Achtung der
Rechte des Ortsbischofs und in steter Verbindung mıt ıhm. So annn ıhr Beitrag
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auf Anerkennung hoffen und bringt iıhre Mıtwirkung Früchte des Heıls 1mM
Diıenste Christiı und ın der Gnade des Heılıgen Geistes (vgl. OT 1 9 4, 1 1
Eph 41 12—13

DIE KOKA'  HE WOCHENZEITUNG

1919}  S Stephan Kım

ıst mıt durchschnittlich 000 Bekehrungen pro Jahr eınes der frucht-
barsten Missıonsländer Asıens. urch den Eisernen Vorhang Breiten-
grad VO asıatıschen Kontinent, durch die politischen Spannungen VO: Nachbar-
staa Japan abgetrennt, ıst Korea 1in wirtschaitlıicher, politischer und relıg1öser
Beziehung auf ine isolıerte Basıs gedrängt worden. Diese Sıtuation hat auch
ZULE Folge, dafß LLUT wenıge ausländische Missionsgesellschaften bısher dıe Mis-
sionsarbeıt ın Korea aufgenommen haben. Mehr als diıe Hältfte der Priester
entstammen dem einheimischen Klerus, und, obwohl dıe Missıonstätigkeıt der
katholischen Kıirche vollste Freiheıit genielt, ist dıe ahl einreisender ausläan-
discher Missionare sechr gering. Die Bekehrungswelle, dıe nach dem Koreakrieg
eingesetzt hat, hat sıch einer staändıgen, beinahe als normal empfindenden
Glaubensbewegung ausgestaltet. Auf einen Priester entfallen durchschnittlich
140 Bekehrungen PIOo Jahr. Dabe1 ist festzustellen, daß dıe Bekehrungen 1n den
Stadten, und hier wıederum insbesondere unter den intellektuellen Schichten
der Bevölkerung, sechr zahlreich sınd Die Autorıtat, dıe dıe katholische Kirche
1mM öffentlichen Leben genießt, ist beachtlich Be1 550 000 Katholiken ıIn einer
Bevölkerung VO  - 25 Millıonen Einwohnern stellt dıe katholische Kırche 1ne
Minderheit VO  — 1’ 0/9 dar. Dennoch ıst gelungen, bısher dıe Legalısıe-
runs$ der Abtreibung durch offiziellen Protest der Bischöfe Koreas VCI-
hındern.

Es ist offensichtlıch, dafß dıe Kirche innerhalb der koreaniıschen Gesellschaft
eine entscheidende Bedeutung für dıe Entwicklung Koreas besitzt. Deshalb muß

als iıne der ersten Pflichten und Aufgaben der Kırche gelten, christliche
Wahrheıit auch durch das Medium der Presse 1m katholischen olk und daruber
hınaus unter den nıcht-christlichen Bevölkerungsschichten verbreıten und
festigen. Gerade die intellektuellen Schichten der Bevölkerung, dıe sıch der
Kirche zuwenden, mussen mıt der Lehre der Kıirche vertraut gemacht werden
können, WCINN sS1Ee imstande seIn sollen, 1mM öffentlichen Leben den Standpunkt
der Kıirche vertreten.

Kıinschlägige katholische Literatur ın koreanischer Sprache ist derzeıt noch
schr mınımal, dafß die Aufgabe der relıg1ıösen, theologischen, zeitkritischen
Bildung ın erster Linie den Monats- un! Wochenzeitschriften zutallt. Die unter
dem Patronat des Erzbischofs VO  - Taegu, Exzellenz Johannes SYE, ersche1-
nende (/atholıc Shıbo ist dıe einzıge katholische Wochenzeitung Koreas. Seit
1960 steigt die Auflage ständıg 2000 Kxemplare durchschnittlich Pro Jahr,
un! S1C hat derzeıtig ine Auflage VO  - 13 220 Immer mehr hat sich ın den
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etzten Jahren dıe Notwendigkeit spürbar gemacht, dıe vierseıtige Zeitung
einer achtseitigen Wüochenzeıtung auszubauen. Be1 vierseitiger Ausgabe ıst der
Raum begrenzt, dafß 11UT dıe wichtigsten Nachrichten des kirchlichen Lebens
1im In- un!: Ausland un! aktuelle Probleme L1UT ın gedrangter Form dargestellt
werden können. Um ber ıhrer Aufgabe gerecht werden, mufß die Wochen-
zeıtung eingehender un! ausführlicher Stellung nehmen Fragen der Erzie-
hung, des Famılıenlebens, christlicher Kultur, sozialer Probleme USW. Katho-
lische Aktion, katholische Jungarbeiterbewegung, Studentenbewegung, Akademıi-
kerverband, Ärztegemeinschaft brauchen ein Sprachrohr, auf über-
diözesaner Ebene ıhre Organısationen ausbauen können. Es ist auch hoöchste
Zeıt, 1n Korea ine katholische Arbeiterbewegung, einen Verband katholischer
Unternehmer schaffen, SOWI1E dıe bäuerliche Jugend erfassen und CMN-
zuschließen. Diese un! andere Verbände überdiözesan schaffen und bilden,
ist eınes der Hauptziele un! Aufgaben der katholischen Wochenzeitung (‚atholıic
Shıbo Sie annn iıhrer Aulfgabe ber 1Ur gerecht werden, WeCeNnNn S1Ee dement-
sprechend Raum ZUT Verfügung stellt.

Die edaktion der (‚atholıc Sh1bo hat sıch deshalb entschlossen, 1Ne acht-
seıtige Ausgabe der Wochenzeıitung ab Jänner 19635 vorzubereıten. Mitarbeiter
für dıe redaktionelle Arbeit stehen schon seıit Jahren der (‚atholıc Shıbo ın
allen Diözesen ZUT Verfügung. Be1 achtseitigem Erscheinen muß dıe Redaktion
jedoch noch ZWEI1I weıtere Redakteure anstellen, und TÜr den Vertrieb und
organısatorıschen Ausbau der Vertriebsstellen ın Sanz Korea mussen ebentfalls
wel Personen angestellt werden. Die standıg steigenden Lebenskosten un! die
schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse in Korea zwıngen die Redaktion, die
Gehälter der Angestellten ab 1965 erhöhen, da das durchschnittliche Gehalt
derzeıt L1UT beträgt, ine Summe, mıiıt der eın Kinzelstehender nıcht mehr
auskommen annn

Nach den Verlautbarungen der Regierung soll der Preis für Zeitungspapier0/9 erhoht werden. Eine Tonne Papier, dıe jetzt 141 kostet, wiıird Iso
ab nächstem Jahr 200 kosten. Aus diıesen Gründen ist der Redaktion
der G(‚atholıc Shıbo nıcht möglich, mıt eigenen Kräften dıe achtseitige Heraus-
gabe der Wüochenzeitung durchzuführen. Bei achtseitiger Ausgabe wiırd CS mMOg-lich se1nN, dıe Auflageziffer PIo Jahr erheblich steigern, daß innerhalb der
nachsten TEeN Jahre 1nNne Auflage VO  - 000 überschritten werden dürtfte. Miıt
diesem Auflagenstand wuürde der Redaktion ber möglich gemacht werden,
Aaus eigenen Mitteln und hne Dehtzit arbeiten un: ihre Aufgabe ın der Ver-
breitung katholischen Gedankengutes un! der Urgierung katholischer Verbände
selbständig weıterzuführen.

(‚atholıc Shıbo mıiıt einer Auflage VO  a derzeit 200 Kxemplaren iıst in allen
Diözesen Koreas (in 0/0 der Pfarreıjen) verbreitet. Vormals als vierzehn-
tagıges Nachrichtenblatt mıt eıiner Auflage VoO  - 5500 Kxemplaren, konnte
C atholıc Sh1ıbho ab September 1960 als Wochenzeitung herausgebracht werden.
Seither konnte dıe Auflage mehr als das Doppelte erhöht werden. Miıt Er-
aubnis der zustandıgen Hochwürdigsten Bischöfe ist 1n jeder 10zese eın frei-
willıger Miıtarbeiter als Vertreter der Wochenzeitung tatıg. Die Wochenzeitung
erscheint vierseıit1ig iın normalem Zeitungsformat. Der Inhalt der Zeıitung glıe-
dert sıch W1€e folgt
Frontseite: Die wichtigsten achrichten aus dem Leben der Kirche ın Korea

un der Welt
Ansprachen, Bestimmungen des Heıligen Vaters
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Theologisch fundierter Kommentar Problemen un! wichtigen
Ereignissen des gegenwartıigen iırchlichen Lebens
Kritischer Kommentar ZUX konkreten Entwicklung des kirchlichen
Lebens 1ın Korea
Profil einer christlıiıchen Persönlichkeit

Seıte Leitartikel der Woche
Theologische Dıskussion
Predigt der Woche{ CN ©C < Beıtrage relıg1ösen, sozlalen, ethischen und theologischen Fra-
SCH der Gegenwart
Beıtrage Fragen des Laienapostolates un der Entwicklung
der einzelnen Verbände der Katholischen Aktion

Seıte Lokalnachrichten aus dem kirchlichen Leben INn den einzelnen
Diözesen
Nachrichten der Verbände der Katholischen Aktion, Katholischen
Arbeiterjugend, Katholischen Studentenbewegung, des Katho-
lıschen Akademikerverbandes, der Leg10 Marıae
Darstellung einer positıven Leistung auf relıg1ösem, soz1alem
Gebiet

Seıite Kultur und Christentum
Liturgie und Gebetsleben
Fragekästen
Lesermeinung
Frau un Mutter, Familienlebenm; CN ©&>) i 16 ©O Fortsetzungsroman

weck der Wochenzeitung:
Vermittlung aller wichtigen Nachrichten der Kıirche des Inlandes Ww1e der Uni-
versalkirche;
Stimme des Papstes;
Förderung der Katholischen Aktion, Verbindungsorgan der einzelnen Verbände
der Katholischen Aktıon;
Forum der geistigen Begegnung zwischen Christentum un: koreanıscher Kultur
und Geisteshaltung;
Relig1öse, soziale, sozilalpolıtische, ethische Unterweısung.
Eigentümer: Eıxz Johannes SYE, Erzbischof

Nam San Dong 225, Taegu Korea
Chefredakteur: Hw Stephan KIM, Catholıc Shıbosa,

Namildong 138; Taegu Korea
Redakteure: Herr Ignatıus Y OU, Nam San Dong 619—8, Taegu

Herr eda KWON, Kae San Dong ka 214, Taegu

129

18S10NS- und Religionswissenschaft 965 Nr.



AUS DEM TATIGKEITSBERICHT
DES EASTERN INSTITUTE ANILA

Veröffentliıchungen Die Zeitschrift o0d Tıdıngs CWAaNn viele Freunde
iın Irland und England, daß ab 1965 neben den Ausgaben VO  - Manıla un!
New ork auch ıne Londoner Ausgabe gewagt wird Desgleichen wıird
das lıturgische Blättchen Amen für Irland und England 1n eiıner eigenen Aus-
gabe erscheıinen. Beıide Veröffentlichungen bringt der Verlag Chapman heraus.
Die Fachzeitschrift T eachıng AI Natıons hat ebenfalls unter den Missıonaren ın
aller Welt großes Interesse gefunden. Im Sommer 1964 erschien: HOFINGER-
STONE, Pastoral (‚atechetics. SEFFER konnte den zweıten and se1nes Kommen-
tars ZUT englischen Bearbeitung des Deutschen Katechismus vorlegen. FEın chine-
sischer Miıtarbeiter bemuht sıch die Übersetzung 1NSs Chinesische VOL

PREMM, Weltüberzindender Glaube. BRUNNERS allgemeın geschätztes Meißbüch-
lein OQur GCommunity Mass wurde bereits In mehr als einer halben Miıllion
Exemplaren verbreitet. Zusammen mıt Brunners StEI{S DNCU aufgelegtem Hand-
buch für Meißkommentatoren: T’hese AaTE the Holy Words hat be1 der lıtur-
giıschen Erneuerung auf den Philıppinen ine wichtige Aufgabe erfüllen.

Brunner ist Vorstandsmitglied der bischöflichen Liturgischen Kommissıon
für die Phılıppinen.

Bücherdienst Zur wirksamen Förderung der liturgischen und katechetischen
Erneuerung versorgt das Institut dıe Miıssionare mıiıt katechetischer und lıtur-
gischer Literatur, die annehmbaren Preisen vermittelt. Mıt Genehmigung
der Verleger hat das Institut ine Reihe schr preiswerter Nachdrucke der wich-
tıgsten Werke herausgebracht. Dieser Bücherdienst WIT:! VO  - Missionaren aller
Erdteile 1n Anspruch

Vortragsreisen Im Jahre 1964 hıelt Hofinger katechetische un!: liıtur-
gısche Vorträge un Tagungen auf Formosa, 1ın Korea, den Vereinigten Staaten,
Kanada, Irland, Uganda (gesamtafrıkanische Studienwoche 1n Katigondo), Ma-
lawı, Tanganyıka, Indien. Brunner vertrat das Institut auf dem Eucharisti-
schen Kongreß 1n Bombay un! wird nach einer Informationsreise durch Kuropa
über dıe USA nach Manila zurückkehren.

(‚atechetical Y ear Im Herbst 1965 soll ZUuU erstenmal eın einJäahrıiger ehr-
5a15 1ın Missionspastoral beginnen.

CHRONIK
1964

Die Apostolische Präfektur Raipur (Indien WIT': VO  - der KirchenprovinzNagpur 1ın dıe Kirchenprovinz Bhopal überschrieben.
Miıt der Besetzung der Stadt Stanleyville durch die Rebellen treibt der
Bürgerkrieg 1n dem Höhepunkt
Gegenoffensive der Regierungstruppen 1n Kongo meldet erste Erfolge.
Der Autstand der Lumpa-Sekte 1n S bricht I1I1l-
INCI. Die „Prophetin” Alice Lenshina ergıbt sıich der Polizei.
Halbstarke verwusten das katholische Flüchtlingsdorf Bo hanh (Da
nang) 1n Süudvietnam.
Vertreter der Kirche und der Buddhisten rufen 1in iıhre
Gläubigen uhe un! Ordnung auf.
Die USA greifen erstmals AUS der uft Ziele 1ın
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Dıe Rebelien unter Gbenye ruten ın Stanleyville dıe „Voiksrepublik“ A4Qus.

Die 10zese Lydenburg ın Südafrıka wırd 1ın Lydenburg-Wıtbank
benannt.

SE 11 Dritte Siıtzungsper1ode des Z weıten Vatıkanıschen Konzıls.
20 Die Apostoliısche Präfektur (‚anelos 1n Ecuador wıird ZUuU Aposto-

lıschen Vıkarıat erhoben.
In 1ı (Westafrika) wırd die Apostolische Präfektur Gao Bistum
Mobpt: erhoben.
In Lo (Westafrika wird das Bistum Altakpame errichtet, dem e1n-
heimischen Klerus anveriraut un! der Kirchenproviınz Lome zugeteılt.
{DDıie Mıiıssıon San ın 1ı (Westafriıka wird ZU Bistum erhoben.
Die Apostolische Präftfektur MwekRa (Kongo - Leopoldville) WIT: ZUT

10zese erhoben.
1040 Die 10zese U sumbura ın dı WIT:! in Bujumbura umbenannt.
14 Die 10zese Kabba ın rıen WIT: VO  i der Kırchenprovinz Onit-

scha in dıe Kirchenprovinz Kaduna überschrieben.
1640 zundet dıe erste Atombombe.

Heiligsprechung der Märtyrer UO:  S Uganda. Papst PAvuıL VI küundet
seinen Besuch in

23., 10 wiıird unter dem Namen S5ambıa Zambia) unab-
hangıges Miıtglıed 1m Commonwealth.
Sturz der Miılitärdiktatur 1
Die Vereinigte Republık Nn ] un Ö wırd ın
Tansanıa umbenannt.

6471 Vorlage des Kurzschemas „Über dıe miss1ıonarische Tätigkeit” 1M
Begınn der Missionsdebatte. Papst PAUL VE spricht ın der Konzıils-

ula ZU Missionsschema.
DEGT Auf der 118 Sıtzung lehnt das Konzil mıt 1601 Stimmen SC 311 Ge-

gegenstımmen das Missionsschema ab und ordert eIN Schema
DE Belgische Fallschirmtruppen evakuıeren iıhre edrohten Landsleute AUS

n 1 Regierungstruppen marschieren 1n dıe Stadt e1In. Miıt
jedem Tag kommen Cu«C Meldungen er Morde Schwarzen un:
Weißen durch dıe Kebellen und die Sımbas.

11 Das Bıstum Budjala (Ko n S Leopoldville) wırd DCUu errichtet un: der
Kirchenprovinz Coquilhatville zugeschrieben.

P Z 11 Papst PAuı V1 be1 dem Eucharistischen Weltkongreß
Bomba y.
Papstbotschaft dıe Demokratische Republıik O:
Die Apostolische Administratur Sansıbar-Pemba wırd dem Erzbischof
VOoO  — Daressalam unterstellt.
Die Neuwahlen ın Niıigeriıa drohten zeıtweise die Einheit des Landes

31 SUKARNO droht miıt dem Austrıtt AaUS den Vereinten
Nationen, WEn 1ın den Sıcherheitsrat gewahlt wırd
Um dıe Jahreswende sınd die Namen VO  w 103 Mıssıonaren bekannt, dıe
seıit 1960 1ın ermordet wurden: Bischof WITTEBOLS Von Wamba,
67 Priester, Brüder und 21 Schwestern. Davon alleın Al 1mM Jahre 1964

Bonn Jos tto SJ
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1E RE GEN

VORLESUNGSPLAN
für Mıssıiıonswissenschaft und benachbarte Diıszıplinen

Sommer-Semester 1965

129 Bıbeltheologische Missionslehre Glazık
Di 1213

130 GlazıkMissionsgeschichte des portuglesischen Patronatsraums
Mi } E -

131 Der einheimische Klerus in den Missionsgebieten G Tazık
132 Seminar: Die miss1ıonarısche AÄussage der Konzils- lazık

konstitution über dıie Kirche
Dı FO- 3018
Kınführung 1ın dıe Ethnosoziologie Mohr
Mo O1
Völker des zentralen un! östlichen Sudan Mohr
(mit Demonstrationen)
Mo [E E

Mohr
der Völkerkunde
Übungen methodischen un! soz1ologischen Fragen
Mo 14.30— 16

/1 Phänomenologie der Religion Antweiıler
Do 11—12, Fr DISaTts

045 Die Vedänta-Philosophie, Geschichte und System Hacker
Fr ISS

946 Übungen ZU Y oga-System Hacker
Miı ID SS

033 WehrKEınführung ın dıe islamische Theologie und Erklärung
ausgewählter Schriftten al-Ghazalıi’s

Mo Do ı
956 GriummEinführung 1n dıe Landeskunde Chinas

nach Vereinbarung)
057 Chinesische Geschichte seıt Kublai han yrımım

Mo K
285 Großstadtprobleme in den Entwicklungsländern Pfeffer

Fr E
300 Seminar: Stellung der Frau ın den Entwicklungsländern Pfeffer

Fr 16—18
W alter219 Regionale Statistik der Entwicklungsländer

Mo 10— 11
365 Spezielle hygienische Probleme 1n WaTInNCI Ländern Denecke

Fr EO=13
S Die Nummern VOT den Tıteln verweısen auf das Personal- un V orlesungs-
verzeıchnıs der es Wilhelms-Universität Münster, 5ommersemester 1965
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VON DER UN UNSTER

“ekumenısches Gespräch über dıe Mıssıon Im Aulftrag des Sekretarıats für
dıe Eınheıit der Christen wiırd der ÖOrdinarıus für Missionswissenschaft, Unıv.-
Protessor Dr. JOSEF (JLAZIK MS5SC, einem interkonfessionellen Gespräch über
dıe Mıssıon teilnehmen, das VO HA Aprıl 1965 ın Cret-Berard be1 Genf
statthindet.

Promotı:on Miıt Urkunde VO Marz 1965 ıst JOSEF SCHMITZ 5
St Augustın, ZU Doctor theolog1ıae promoviert worden. Seine Inaugural-
Dissertation ber Die Abra-Miıssıon auf Nordluzon/Philıppinen ıst inzwischen
als Nr der Studıa Instituti Missiologicı Societatis Verbi Dıvını (St. Augustın
1964 veroöffentlicht worden.

ESPRECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFT

Bieder, Werner: Das M ysterzum Ghrıstz un dıe 25$S210N. EVZ Verlag/
Zürich 1964, 115 Seiten, 9,80

In einer interessanten Studıie zıieht Vf 1m Anschlufßß 1ine neutestamentliche
Untersuchung ZU Begriff des Mysteri1um Konsequenzen für die missionarısche
Arbeit. Es ist verständlich, WE dabe1 gelegentlich konfessionelle Apriorı1s
ZUT Deutung einzelner Stellen Hılte nımmt. Leıider seiz sıch jedoch (obwohl
fair 1m Ton) nıcht immer gründlich mıiıt katholischem und lutherischem
Sakramentenverständnis auseiınander, das ständıg der Magıe verdaächtigt.

Nach dem gründlıchen exegetischen eıl wirkt das abschließende Kapitel, das
die praktıschen Folgerungen für dıe Missionsarbeit ziıehen will, her bekenntnis-
haft als prazıs. Gelegentlich wırd auch die unbegreifliche Angst spürbar, dıe
glaubt, den Menschen abwerten mussen, Gott anerkennen können.
Akkommodation wırd allenfalls als „Rücksichtnahme“ verstanden un:! 1mM übrı-
SCH, soweıt der Terminus verwendet wird, unter dıe Gefahren eingeordnet, die
dem Missionswerk drohen. Hınter dem Begriff C  „das Evangelium schimmert
immer noch jenes ungeschichtliche „reine“ Evangelıium durch, das weiterzugeben
ohl weder einem Abendländer, noch sonst ]emandem gelingen dürifte: enn
jeder geht mıt seinem Verstehenshorizont dıe Schrift: das dürften dıe Ar-
beiten der hermeneutischen Schule (neuerdings VOTLr allem adamer doch ohl
gezeıigt haben!

Auch dıe Sprache vermeıdet nıcht immer jenen miliıtanten T ontfall („Kampf
der Front des Heidentums”), der schon in früheren Zeıiten unglücklıch wirkte.

IT’rotzdem, eın VO Standpunkt reformatorischer JTheologie her sorgfältiger €1-
trag ZU missionarıschen Sakramentalgestalt der Kirche“, der VO Ansatz her
sicher begrüßen ist.

Münster 0Se Muüller SVD
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Bockmühl, aus Die EUETE Missionstheologte. Arbeiten Zu  _ Theologie,
Reıhe, eft 16. Calwer Verlag/Stuttgart 1964, 31 S 4,80
Auf wenıgen Seiten gibt Vf einen geschickten Durchblick durch dıe theologı1-

sche Problemstellung protestantischer 1issionswissenschaft. FKs sınd die alten
Fragen, WIE S1e sich 1n jeder Missionslehre finden, ber S1€E werden durchaus
orıgıinell und streng theologiısch ANSCHANSCH. Interessant sınd für den katholi-
schen Theologen dıe Ausführungen uüber dıe Arbeıten Henrı (sodın’s, wichtig
ist der Akzent, der auf der (Gemeinde „als Hauptort missionarıscher Verkün-
dıgung” (23) lıegt, und geglückt der kurze Nachweis, daß „MmI1ss1onarısche Ver-
kündıgung der Grundzug jeder kiırchlichen Existenz“ (24) ist. Irotzdem hat das
Buch se1ne Schwächen. Es fehlt nıcht ausgezeichneten Ansätzen protestantı-
scher ITheologen ZU Problem der Anpassung. In der vorliegenden Arbeit sınd
41e aum genutzt worden. Die Gemeinschaftlichkeit allen Heils wırd immer noch
A wenig gesehen, der Adressat der Verkündigung bleıibt W1e schon bei
arneck „der einzelne Mensch“ (33) Im (Ganzen jedoch zeıgt das schmale
Heftt präazıse theologısche Arbeit, die sıch glücklich den Aussagen der Schrift
orıentiert hat

Münster 0SeE Müuüller SVD

Hirsch, Emanuel Hauptfragen chrıstlıcher Religionsphilosophite. Verlag
alter de Gruyter PE: Co./Berlin 1963, 405

Der Tıtel des Buches ist vielleicht etwas ırreführend. Es geht hıer nıcht
ine Philosophıiıe der Religion, auch nıcht ine solche AQUuUS christlicher Sıcht.
Man könnte dıe verschiedenartigen Gedanken, die der Autor 1ın der aufgelocker-
ten und schr persönlichen Form VO  } Briefen vorlegt, her als Bemühungen um
eın kritisches Glaubensverständnis 1m Hınblick auf den heutigen enschen be-
zeichnen. Dabei kommen neben relıg1ionsphilosophischen Fragen 1m CENSCTIECN
1nnn ziemlıch alle Aspekte des christlichen Glaubens un des kiırchliıchen Lebens
ZUT Sprache. Das Hauptanliegen ist, den, W1E der Verf. meınt, durch theologische
Spekulation und erstarrtes Kirchentum weıtgehend versperrten Weg ZU eigent-
lıchen relig1ösen Vollzug Uun! ZU eigentlichen christlichen Glauben wıeder frei-
zulegen. Dieses Kıgentliche nennt „das Wagnis der Grenzüberschreitung“,
das für ıhn /A8E Kriıterium 1ın allen theoretischen und praktiıschen Fragen wırd
Sehr vieles seiner VON Lebenserfahrung und psychologischem Gespür ZCUSCHN-
den un In ansprechender Weise vorgetragenen Kritik ist sıcher berechtigt. Hın-
sichtlich der Folgerungen jedoch, die daraus zıeht, bleibt manches fraglich.
Dies erg1ıbt sıch / E eıl VO  - seinem protestantischen Standpunkt her und führt
darum 1n den Bereich der Kontroverstheologie. Vor allem ber beschränkt
die Reliıgion sehr auf den Blickwinkel „Gott un!: meıne deele”, auf iıne
individualistische Innerlichkeit, weshalb die Bedeutung der Geschichte un der
Kirche für die christliche Exıstenz wenig ZU Geltung kommen. Hier bleibt
hinter der gegenwartıgen Problematik des christlichen Glaubens und hınter den
Bemühungen der NECUCTCNHN Iheologıe zurück.

Münster Ludwig Rüättı

Indıa and the Eucharist,; Lumen Institute/Ernakulam 1964, 8Q
Dieses Heft, das anläßlich des Eucharistischen Weltkongresses 1n Bombay

entstand, vereinigt s1ieben Aufsätze VOo  > namhafiten Theologen, WI1e GRIF-
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(Indian Spiriıtuality Aan! the KEucharıst), MET (The Eucharist and the
Sacramental Aspiratıions of India), RAYAN Eucharist an New Per-
sonalısm tor ndia), NEUNER (Ihe Eucharıist an India’s Social Problems),

KAPPEN (Ihe Eucharist an the Quest of India for New Vısıon of Hıstory),
NTOINE The Eucharist an the Industrıialızatıon of India), PARMANANDA

(T’owards Indian Liturgy). Die Beitrage sind gerichtet Christen W1E Niıcht-
christen behandeln dıe für Indien un!: die Kırche ndiens gerade aktuelle un:
exıistentielle Frage der Akkommodation der Assımilation der kulturellen un!
geistıgen Werte ndiens für die Kirche Das Problem, das mıt dem Christiani-
sierungsprozeß entstand, ruft nach eiıner Lösung, ordert ıne Antwort un
Entscheidung, besonders in der Frage: Was bedeutet die Eucharistie für Indıen?

(GRIFFITHS meınt, dafß dıe großen religions-philosophischen Systeme ndıens
(z Upanischads, Bhagavad ıta USW.), welche die indische Frömmigkeıt noch
heute entscheidend pragen, durchaus gute Ansatzpunkte bıeten, dıe
reale Gegenwart (Gottes durch die Inkarnatıon Christi (avatara Gegenwart
Gottes ın einer Person) der ın der Eucharistie (avasa Anwesenheıit Gottes ın
Figuren) erklären.

DE MET geht AUS VO  - der Bedeutung der Sanıskaras (Weihriten 1ın verschie-
denen Lebensstufen) tür den Hındu Nach ıhm kann 109078  - die Sakramente VO  -

dıeser Grundlage AaUus darstellen als verschiedene Weıhen Gott durch dıe
Heilıgung VOo  } e1ıb und Seele VO  =) der Geburt bıs ZU Tod

Von besonderem Interesse sınd dıe Gedankengange RAYANS. Er zeıgt auf, daß
ıe Bewegung VO  - Bhoodan, Sramdan und Sampattıdan Z Fruchtbarkeit
ınd Tiefe geführt werden könnte durch dıe Eucharistie, die dıe Gemeinschaft
ddes Brotbrechens, das Sakrament der Brüderlichkeit ist.

NEUNER versucht zeıgen, da ın einem and WI1IE Indien, das voller sozıialer
Probleme steckt, der Purusha-Mythos VO  w} dem gemeınsamen Ursprung allen
ınenschlichen Lebens helfen könnte, ındem durch die Euchariıstie eın tieferes
erstandnıiıs für iıne Gemeinschaft fände, dıe versucht, dıe gesellschaftlichen
Beziehungen zue1ınander verbessern und dıe Einheit der enschen ördern.
Dieses 1e] wırd verwirklicht ın der eschatologischen Heilsgemeinde.

Indien hat einen iInn für den Vorrang des Ewiıgen uüuber das Zeitliche. KAPPEN
glaubt, den ınn für dıe Zukuntft, dıe Hoffnung auf noch ommendes finde eine
vollere Begründung 1n dem „transzendentalen 1e1 aller eschıchte, WwWIe s1e das
Pascha-Myster1um enthäalt“ 60)

Das heißt ber nicht, da das 'TITun ın der Welt un! somıt in der eıt jetzt noch
hne Bedeutung ıst Es se1 dıe Aufgabe des Menschen, schreibt ÄNTOINE, ın
der Arbeıt der Welt ihre „Verchrist-lichung“ fortzuführen, die schon ın der
Christozentrik der Schöpfung grundgelegt sel.

Im etzten Aufsatz geht PARMANANDA auf das Problem liturgischer Akkom-
modatıon e1nN. Er fordert, dafß Indien eigene liıturgische Ausdruckstormen finden
musse.

Man darf den Verfassern danken, daiß S1e nıcht dıe Mühe scheuten, für ndıens
Begegnung mıt der Kıirche wichtige Gedanken auszusprechen. Sie bıeten keine
Tertige Lösung, ber gute Anregungen ur ine „Indianisierung“ der Kirche
„Der Dialog zwischen Indien Uun! der Kirche ist nıcht 1Ur für jenes ine Quelle
der Bereicherung, sondern auch für die Kirche“ Vorwort „Dürfen WITr nıcht
erwarten, daß, WEeNnNn das christliche Mysterium 1m Lichte des Vedanta stucıert
wurde, e1in helles Licht auf jenes werfen könnte, un! WaTlr eın noch helleres
als W1€e durch dıe griechische Philosophie geschah, un! dafß e1In genulın christ-
liıcher Vedanta entstehen wurde?“ (Griffith, L7
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Das Schriftchen Laist ahnen, W1€e sechr (GGEISELMANN recht haben könnte, der
eiınmal gesagt hat

„Unser christliches Verständnis darüber sollten WITr uns nıcht täuschen
ıst eın spezifisch abendländisches. Vıelleicht werden uns andere Seiten Christus
aufgehen und NCUC, den Abendländern nıcht zugänglıche Tiefen erschlossen,
WeNn einmal ostlıches asıatısches Empfinden un: Denken das Mysterium Christus
ergründen.

Münster (3 65) 0OSE Vattakattusser'y

Lortz, Joseph: Geschichte der Kırche 2n ıdeengeschichtlicher Betrachtung.
Z vollıg neubearbeitete Aufl 1n wel Bäanden I1 Die Neuzeit. Aschen-
dortt/Münster 1964, I11 un: 590 mıt 24 Bıldtafeln, Karten un
Register. Kart 461_’ Ln 52 —

Auch e1m zweıten and hat LORTZ den Stoff gewaltig vermehrt, den alten
Aufbau ber beıbehalten. Großes Interesse wırd das NEuUu beigefügte, umfang-reiche Kapıtel uber Reformatorische un! Orientalische Kırchen, SOWI1e die AadUuUusSs-
führliche Dıagnose der Gegenwart inden, mıt der das Werk schließt.

Die Mission ın Übersee seıit dem der Neuzeit betrachtet Lortz als
„eıinen wesentlichen eıl 1mM kirchlichen Gesamtgeschehen“ (1) doch WIT se1ine
Darstellung dieser Erkenntnis schwerlich gerecht. Es gelingt ihm ZWATFT, auf wen1-
SCH Seiten Problematik un! Gang der Missıon des und Jhs halbwegs
befriedigend aufzuzeigen, ber dıe Darstellung der neuesten eıt laßt viele
Wüunsche offen, da: INan keinen einzıgen außern CIImMas. Was möchte 199028  -
twa besser ausgeführt sehen bei der folgenden Gesamtdarstellung der prote-
stantıschen und katholischen Süudseemission: „Von Australien AUS Mission auf
den Sudseeinseln (vor allem London Miıssıonary Society). Auf vielen Inseln
starke katholische Missionen. Vıele der Sudseeıinseln sınd christianiısiert“
297)? Auch uüber dıe anderen Missionsgebiete erfährt 1900028  - nıcht viel mehr. Von
Afrıka heißt „Die katholische Mission nımmt 1m I 1n Afrıka einen
großen Aufschwung. Die größte Ausdehnung erlangt S1E aber, als Afrıka Sanz
unter europäischen Einfluß gekommen ıst edeutsam dıe Antisklavereienzyklika
Leos XII (296 „ 1932 gab 1n Afrıka 4‚ Miıllionen Katholiken, 1939

bereits tast 10, 1959 dagegen (Gebiete der Propaganda un! andere)
23,7 Millionen Katholiken“ 400) Die beigefügten Karten helfen be1 dieser
Sachlage auch nıcht viel weiıter. Lortz hat offenbar geglaubt se1lner Pflicht als
Berichterstatter mıt grundsätzlicher Stellungnahme heutigen Missijons-
problemen genügen können Aber be1 dieser „1deengeschichtlichen”
Darstellung hatte doch Schmidlın nıcht völlıg übergehen dürfen, einmal se1nes
Werkes SCH, sodann, weıl dieser unentwegte Streiter für alle Anlıegen der
Missionskirchen doch nıcht durch Zufall der Versehen VO  w den Jlut- und
Boden-Mythologen des Jhs umgebracht worden ist Schade, daß eın Werk,
das viele Vorzüge aufweist un:! ın viele Hände kommt das ist dem
zweiten and noch mehr wünschen als dem ersten NUur mıt Missions-
problemen, nıcht ber mıiıt dem Missi:onswerk selbst bekannt macht.

Oeventrop Wıedemann MSC
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Yra

Nusa enggara re Steyler Miıssıonare 2n Indonesien hıs
herausgegeben VO  - Kurt S und Joanes (D

SV  - Steyler Verlag/St. Augustıin ber Siegburg, 963 176
Fotos, broschiert 9,80

Kın goldenes Jubiläum ıst ein günstiger Anlaß, den bisher zurückgelegten
Weg überblicken. So zeıgt auch die vorliegende Schrift den Weg der Steyler
Missıon 1n Sudost-Indonesien, jetzt Nusa Tenggara genann(t, „Inseln 1m
Sudosten”“ (von den großen Sundainseln AUS gesehen). Als dıe Missionare der
Gesellschaft des Göttlichen Wortes SVD) 1913 das Missionsgebiet der kleinen
Sundaınseln übernahmen, traten S1E „1n ıne ehrwürdiıge, schon 350 Jahre alte
katholische Missionstradıition“ eın (8) Eiınen kurzen Überblick über diıese 350 Jahre
bringt KURT PISKATY ın seinem grofß angelegten Bericht über 9  16 Entfaltung
der katholischen Kirche ın Nusa JTenggara (Südost-Indonesien) 13—1963°®
]) PETER PE eın landgeborener Priester, macht 'urz und knapp mıiıt Land un!
Leuten bekannt. Die Beıitrage VO  - PETER ROzinG (Religiöse Musık auf Flores)
und HEODOR VERHOEVEN (Vorgeschichtliche Forschungen auf Flores) geben
einen uten FEinblick ın das wissenschafitliche un! praktische Arbeıten der Mis-
s10nare. Statistiken und ein reicher Bıldanhang runden diese Jubiläumsschrift
ab Das Verzeichnis des „Schrifttums der Steyler Missionare über Indonesien und
die Indonesien-Mission”, zusammengestellt VO  - KURT PiısSKATY (154—170),
scheıint M1r der wertvollste Beitrag sSe1N. Dagegen ist der militärisch klıngende
Ausdruck „Missionarstruppe‘ (28) eın kleiner Schönheitsfehler. Man vermißt 1mM
Sanzch Buch VOT allem 1ine etwas kritische Darlegung der Missıonsprobleme.

Münster Raıner Jaspers MSC

Plattner, Felix Indıen (Die Kırche unter den Völkern 2 Matthias-Grune-
ald Verlag/Maınz 1963 240 S 9 Leinen 17,80

Verfasser, der Indıen AUS Jangjähriger missionarıscher Taätigkeit kennt un
außerdem se1ne Kenntnis des Landes noch durch mehrere große Reisen vervoll-
ständıgte, schrieb dıeses Bu: 1m Hinblick auf den Eucharistischen Kongreißs in
Bombay als einen Beıitrag ZU besseren Verständnıis VO  n Ost un!: West

Da dıe Jungste indische Geschichte seıt der Unabhängigkeıt des Landes SCH
der veraänderten politischen Sıtuation ıne intensıve Neubesinnung der Kirche
mıt siıch brachte, wendet sıch Vf 1m Kapıtel Fragen Z die 1mM Miıttelpunkt
des augenblicklichen Interesses stehen. SO untersucht das Verhältnis VO  e}

Kirche und Staat nach der indischen Verfassung; befaßt sich ausführlich mıiıt
den VO  - ultranationalistischen reisen dıe Kirche erhobenen Vorwürtfen
und, auf dıese sachgerecht antworten können, untersucht die dreı
großen Epochen der indischen Missıon un! anschließend einıge wesentliche Hal-
tungen des Hındu1ismus.

Es ist dem V{., selbst be1 der Behandlung sehr heikler Fragen, hoch 112U-

werten, daß sich größtmögliches Verständnıiıs fur beide Seiten bemuht. So
vertritt ın der Frage der Visumsbeschränkung die Ansicht, dafß die Haltung
der indischen Regierung mehr opportunistisch als grundsätzlich verstehen sel,
und betont 1m übrıgen immer wıieder dıe ausgleichende und auf dıe Wahrung
demokratischer Prinzıpıen bedachte Haltung der Regierung.

Es soll diesem Abschnitt noch bemerkt werden, daß die Aaus Platzmangel
erfolgte Entscheidung des VE den Hınduismus der Neuzeıt 1L1UI als „ Wiıderpart
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der katholischen Mission“* (41) beschreiben und für dıe posıtıve Bewertung
auf das VO  — Neuner herausgegebene Bu Hıinduismus UN G‚hrıstentum
verweısen, bel einem Leser, der dıesem erwels nıcht nachkommt, einer eIN-
seıtigen Beurteilung des Hınduismus führen ann.

Be1 der Weite und Mannigfaltigkeit des iındischen ubkontinentes und der schr
unterschiedlichen Lage der Kırche 1n den einzelnen Staaten, ist unbedingt
begrüßen, da VT 1 Kapıtel dıe Sıtuation der Kirche ndıens nach Zonen
beschreibt. Dank dieses Vorgehens ist iıhm möglıch, die Lage der Kıirche 1mM
einzelnen viel sachgerechter beurteilen können, und der Leser hat den Vor-
teıl, S1C] csechr schnell ber e1in bestimmtes Gebiet iınformiıeren können.

Das Kapiıtel beschreibt den Übergang VO  w} einzelnen „Miıssıonen"” ZUT mI1Ss-
s10narıschen Kırche Indiens, dıie sich als 1Ne Einheit fuühlt, nıcht zuletzt dank der
einıgenden kirchlichen Organisation. Als ıne echte Hılte für das Verhältnis
ZUr nıchtchristlichen Umwelt wıird das oftmals kritisıerte (da viele Mis-
s1onare 1ın Anspruch nehme) katholische Schulwesen betrachtet. Der indischen
Laijenschaft bescheinigt Vft große Frömmigkeıt un: Opferbereitschaft, glaubt
aber, da{fß S1e sıch infolge einer wenig solıden Ausbildung und einer
großen Europäisierung des ıhr 1n der Kirche zukommenden Platzes noch nıcht
bewußt geworden ıst un ebentalls nıcht iıhrer anzch Verantwortung gegenuber
den nıchtchristlichen Mıtbürgern.

Im etzten Kapıtel berührt Vf. mı1ss1onstheologische Fragen. Nach iıhm annn
der Kirche ndiens nıcht auf möglichst viele und rasche Bekehrungen —-

kommen, sondern VOT allem auf eın aggıornamento, das dann auch eıner
größeren Indisierung führen mMUSSe, 1nNe Entwicklung, die nıcht hne Strahlkraft
nach außen bleiben werde.

Nach der Lektüre dıeses Buches muß dıe oft geäußerte Ansicht, daß dıe Kırche
1n Indien stagnıere, revıdıert werden. Zur Methode se1 noch gesagt, dafß Vt
ıne gute Mıtte halt zwıschen solchen, dıe das Wachstum der Kirche 11UT anhand
VON Statistiken sehen vermögen, und jenen, denen äaußere Manıiftestationen
gleichgültig sind

Der Rezensentin se1 zuletzt 1ne Kritik einem manchmal milıtärischen
Sprachstil erlaubt. Wenn wenıger VO  - Iruppen, Rekrutierung un! CWONNECNCMerrain gesprochen wurde, ame das dem Anlıegen des Buches 1U zugute.

Rom (14 Februar Marlıes

Schütte, Josef Franz, S „Archivo del on Vicisitudes del
archıvo Jesuit1co del Extremo Oriente descripciön del fondo exıstente

la Real Academia de la Historia de Madrid (Archivo Documental
FKspanol, publicado pPOr la Real Academia de la Hıstori1a, tOmo XX)
Madrid 1964, 49()

Habent $a fata ıbelli das wird 190023 oftmals feststellen, ber selten derart,
WIE mıt den Beständen des alten Jesuiıtenarchivs VON Makao geschehen ist.
Etwas davon hat uns bereıits (GEORG SCHURHAMMER S erzahlt in dem
Artikel: ‚Die Schätze der Jesuiten-Archive VO  - Makao un: Pekıng" (Kath. Mi1ss.
5 9 1929, 226—229; auch Orzentalıa |1962] 3—12). erzahlt dort VO  - der
Abschrift der Archivalien VO  - Makao 1ın den Jahren durch dıe beiden
Jesuiten Joseph und Br. Joao 1v Z dıe durch Sendungen
aus Peking erganzt wurden, dann ın der rokuratur VO  } Lissabon aufbewahrt

werden. Bei der Unterdrückung der Gesellschaft Jesu wurden s1e beschlag-
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nahmt un bılden mıt starken Foliobäanden (Jesutrtas Asıa einen der
Hauptschatze der Bibliothek VO  } Ajuda (Lissabon). Zwel Bande kamen 1ın dıe
Nationalbibliothek 722/23) SCHURHAMMER gıibt den Hauptinhalt der einzelnen
Bande Der Inhalt der Bde der ıst ın dem Inventarıo SECC. II der
M (Lissabon 1896 je%  ‚u angegeben.

Diesen Bericht hat SCHÜTTE erganzt und vervollständıgt, indem den
Schicksalen des Japan-Archivs VO  - Makao weıter nachgeht und dabe1 über-
raschenden Ergebnıssen kommt. Nach einem kurzen Überblick ber dıe (Ge-
schichte der jJapanıschen Proviınz der Jesu1ıten stellt fest, daß das Archiv

1549 gegründet wurde. Infolge der Verfolgungen wurde 1614 nach
Makao gebracht und 1n dem dort 156535 gegründeten Kolleg der Proviınz unter-
gebracht und weitergeführt, dafiß auch dıe Archivalıen der VO  - hıer AUS

gegruündeten Missionen in Hınterindıen (seit un! China gesammelt wurden.
Im Kap berichtet Vt uüber dıe Kopılerung des Archivs, zunächst iın Verbin-

dung mıt der portugiesischen Kgl Akademie der Geschichte, ann für dıe
Prokur ın Lıssabon, S1E 1m Dez 1758 VO  - Pombal beschlagnahmt wurden.
Nachdem uch die Häuser VO  - ( 103 beschlagnahmt ep 1759 suchten
die Jesuiten VO  } Makao ıhr Archiv eiten und brachten 1761 nach Manıla.
ber E707 wurde das Dekret der Austreibung auch 1ın Madrıd unterzeichnet und
das Japanarchiv 1768 ın Manıla miıt großen Kisten der Originale un!:
Kopıen (von denen INa  - bıisher nıchts wußte) beschlagnahmt. Das Kapıtel
berichtet VO  - der zweımal SOTSSAaIN durchgeführten Katalogisıerung, be1 der die
Originale mıt den Kopıen verglichen wurden. Der erste Katalog VO  w 1769 wird
abgedruckt, der Inhalt der Kısten beschrieben. AF wurde das Archiv nach
Spanıen gebracht. Die 85 Bände der Kopıen sınd verschwunden: VO  } den Original-
dokumenten fand SCHÜTTE 1m Archivo Hıistör1ico Nacional dıe tasc DD
und den GCod 1176 (neu 825); 1ın der ıbl Nacional die (zum Teil),
besonders ber ın der Bibliothek der eal Academıa de la Hıstorı1a, unter den
Papeles de Jesutitas, cdıe 21 2101s; F0- DD er, LCUu sıgnıert 7236 und
7239 (mit hıs und ter) Die Bde. 9237/38 enthalten die Japangeschichte des Joäo
Rodrıigues I cuczu, dıe fruher ebenfalls den EL gehörten.

Der eıl des Buches (153—435) bringt dıe Beschreibung der Dokumente ın
der Bibliothek der eal Acad de la Hıst Es folgt noch e1in eingehender Index,
Au dem ıch die Lıisten der enthaltenen Annuae Aaus China, Japan und JT onkın
hervorhebe. Gewiß sind 1n den übrıgen Bänden der Papeles de Jesuitas noch
viele Dokumente des Japan-Archivs zerstreut. Wie Vi mitteıilt, will FRAN-

MATEOS 5 ] uns bald einen gehaltvollen Artıkel hıeten uüber das Geschick
der Jesuitenpapiere, die 190028  - 1n Madrid iniolge der Aufhebung des Ordens
gesammelt hatte Er wırd vielleicht auch über die Papıere des Japan-Archivs
noch Neues bringen können.

Das Buch, klar und exakt 1n der Durchführung und interessant 1n vielen Einzel-
heıten, wırd dem Missionsgeschichtler des Fernen Ostens vıiel Materıal
bieten.

Benno BıermannWalberberg

9 Giovanni Battıista: FD Maıssıonz Estere dı Maılano ne!
quadro eglı avvenımentiı contemporanelı. Vol I1L, Dall’ appello al Ves-
OVI Italıanı alla morte del secondo Superiore Generale Mons. Giacomo
Scurati KL 4492 Pontificio Istıtuto Missıion1 Estere, Milano1963
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Der vorliegende drıtte and der Geschichte des Maıiıländer Missi:onsseminars
PIME jeß nach Erscheinen des Bandes vıier Jahre auf sıch warten; ist
der systematische Abschlufßß des Werkes, w1ıe der Vt1. geplant hatte Nun steht
1U noch eın vierter and AUS, der neben dem Index des Gesamtwerkes wich-
tigere Dokumente, VOTLT allem der Gründungszeıt, veröffentlichen 111 un wahr-
scheinlich auch iıne Reihe Geschehnisse /AU E Darstellung bringen wird, dıe als
solche bedeutungsvoll sınd, be1 der Behandlung der Institutsgeschichte ber
leicht übergangen werden konnten. Der Vf ist seinem Vorsatz, eschichte
„Geschichten”, Wahrheıit Sta „frommer Fälschungen”“ bıeten, treu geblieben.
Er konnte sıch W1e be1l den beıden ersten Banden auf erste Quellen stutzen.

Die Gliederung des Stoifes (1882—1901) bot siıch gleichsam natürlicherweise
Im Jahr 1891 starb der erste Generalsuperior Marınonıi: biıs dahın geht

der erste eil des Bandes. In das Jahr 900/01 fielen das Goldene Jubiläum
des Institutes und der Tod des Generalsuperiors Mons. Scuratı: diese eıt
bıldet den eıl des Bandes und gleichzeitig den Abschlufß des (Gesamtwerkes.
In den einzelnen Teilen werden Jeweıls das Seminar selber un:! seıine Entwick-
lung und dann die einzelnen Miıssıonen dargestellt. Es handelt siıch 1nNne
denkwürdıge Geschichte. Bıs ZU Goldenen Jubiläum wurden 155 Mitglieder
des Instıtuts nach Übersee gesandt. Sehr viele VO  - ıhnen starben auf dem Mis-
sionsfeld, zume1ıst in sehr jJjungen Jahren. Zur eıt des Jubiläums arbeıteten
05 Miıssıonare unter ordenseı1genen Bischöfen 1ın den Diözesen bzw. Aposto-
lıschen Vikarıaten Hyderabad, Kriıshnagar, Ostbirma, Hongkong, Sudhonan und
Nordhonan. 51 839 Getauifte und 11 630 Katechumenen dıe beglückende
Ernte, allerdings unter twa Miıllıonen Nıchtchristen. Neben dem europäischen
Personal arbeıteten einheimische Priester, 04 einheimische Schwestern un!
3929 einheimische Katechisten. Es ist eın ehrenhaftes Zeugnıis, WeNnNn der Aposto-
lısche Delegat VO  — Indien 1887 Mons Caprotti schrieb: „Die Missionare VO  i
San Calocero gehören, W as Selbstverleugnung, Eıter und auch Klugheit un!
Weisheit be1 der Missıonsarbeit angeht, den ersten der anzch Welt Gerade
darum wuünsche ıch dem Institut VO  w} anzcm Herzen 1ine gute und glückliche
Entwicklung“ 196)

In tagebuchartiger Weise WIT: dem Leser iıne unendliche Fülle VO:  } Einzel-
teilen VOT Augen geführt: Biographisches, Urdensgeschichtliches, Kirchliches und
Kırchengeschichtliches, Politisches, Missıonshistorisches, Missionsmethodisches,
Religi0onssoziologisches, Erbauliches und Anregendes, Welthistorisches. Darın
lıegt 1ne große Stärke, freilich auch 1nNe gewIl1sse Schwäche des Buches Gerade
m1ıssıonsmethodische Fragen sahe INa ın ihrem ınn und 1n iıhrer Problematik
SCrn systematischer herausgearbeitet, die Frage des französischen Mis-
s1onspatronates 1n China, dıe Anstrengungen didaktische und lıturgische
Akkommüodation ın Bengalen, das Bemühen einhe1imiısche Gebets- und
Unterrichtsliteratur 1ın Birma, dıe Bedeutung der Schule und karıtativen Tätig-
keıt ın den verschiedensten Missionen. Das Verhältnis den nıchtchristlichen
Religionen und den nıchtkatholischen Denominatıonen wırd 1ın sehr herkömm-
licher Weise, unbeeinflufßt VO:'  w} der Ideenwelt un! den Wortprägungen
des IL Vatikanischen Konzıils, abgewickelt un! interpretiert. Unexakt ist VOT

allem dıe Wiedergabe vieler Ortsnamen 1n den Kartenskizzen des Anhangs.
Solche „Schönheitsfehler“ ber hındern nıicht, da{fß INa  - das Buch SCIN un! mıiıt
großem Nutzen lıest, der Vf hat darın eın gutes Stuck echter Ordens- und Miıs-
sionsgeschichte mıt Liebe und wissenschaftlicher Akrıbıie ZUT Darstellung SC-
bracht

RKom (28 arl Muüller SVD
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RELIGIONSWISSENSCHAFT UND VO  DE

Garvan, John The Negrıtos of the Phılıppines. Edited Dy Hermann
Verlag Ferd Berger/Horn-Wien, 1963, 288 (Beiträge

ZUTI Kulturgeschichte un Linguistik, XIV)
Im Vorwort stellt CHEBESTA den Autor des Buches als „den rforscher der

Aeta“ hın, der das erste umftassende Material über die Negritos auf Luzon
sammelte. Seit 1903 auf den Phılıppinen tatıg, hatte bereits eiInNn Werk über
T’he Manobos 07 Mındanao 1n Washington, 1931 veröffentlicht, waäahrend
das Manuskript des vorlıegenden Buches TSt 1954, Iso Jahre nach seinem
lode, als and der Microbibliotheca Anthropos publızıert werden konnte.
Vgl dazu BORNEMANN, arvans Materialien ber diıe Negrito der
Phılıppinen und Schmidt’s Notizen dazu, 1N: Anthropos (59), 1955,
s99— 930 Doch schıen das posthume Werk dem CHEBESTA grundlegend
un! wichtig, da selinen Schüler HOCHEGGER mıt der Arbeit betraute, a
jetzt 1ın Buchtorm herauszubringen und durch FEinbeziehung der allerneuesten

kommnen.
Forschungsergebnisse anderer Autoren teilweıse korrigieren un: vervoll-

Die {wa 000 ın Frage kommenden Negritos verteılen sıch unter verschie-
denen Namen auf ine große Menge VO  - Ortlichkeiten ın zahlreichen Provinzen
des Insellandes (8—10) ach eıiner metikulären Beschreibung der physischenCharakteristica und der materıellen Kultur folgen die beiden Hauptteile des
Buches über die Soziologie und das intellektuelle und relig1öse Leben der Eın-
geborenen unter SENAUECT Angabe aller Jokalbedingten Verschiedenheiten. Aus-
yezeichnet ist der Iraktat über Mentalıität un!: Intelligenz, weniıger befriedigend,weıl stellenweise noch unNnSCNAaAU, erscheint dagegen dıe Beschreibung der relıg1ösenAspekte dieses pygmoıden Volkes Doch wırd dieser Mangel gut ausgeglichendurch dıe zahlreichen Annotations, die die be1 (JARVAN bestehenden Irrtümer
un: Lücken korrigieren bzw austuüllen. Infolge dıeser geleisteten Ergänzungs-arbeıt treten Nu dıe drei fundamentalen Elemente der Negrito-Religion deut-liıcher zutage: Glaube das Weiterleben der deele, Glaube iıne Anzahl VO  —(Greisterwesen un last not least der Glaube eın Höchstes Ursprungswesen,Kadaz der Kayaı genannt, das mıt dem Karaı der Semang ıdentisch ist un derSache nach ohl mıiıt dem Puluga der Andamaneser in Vergleich gesetzt werdenannn Im Donner zurnt über gewI1sse schwere Delikte der Menschen un wiıirddurch Blutopfer besanftigt.

Das Buch enthaält ıne reiche Bibliographie, eın gutes Sach- Uun! Namenver-zeıchniıs un! SAanz Schluß 1ne übersichtliche Karte über dıe Provinzen Luzons.SO bıetet unls e1in interessantes ıld des Fortschritts wıissenschaftlicher For-
schung VO  w den ersten umfangreichen Grundlagen, dıe (GARVAN legte, bıs den
neuesten Ergebnissen spaterer Feldforscher, die darauf weıterbauend S1e der
Vollendung entgegenführten. Um sıch eingehend ber den Stand der Dingeinformieren, ist alleın VO Kostenstandpunkt AaUus gesehen das vorliegende
Werk sıcherlich 1ne wohlfeile un wertvglle Akquisition!

Oeventrop Laufer MSC

Hınduism. Studia issonalıa edita Facultate Mıiıssiologica ın ont
Universitate Gregorilana, vol 111 Rom 1963, 2456

Der ammelband besteht Aaus dreizehn unabhängigen Beitragen verschiedener
Autoren, dıe VO  $ historischen Untersuchungen uüuber den Hinduismus selbst bis

141



seiner Konfrontierung mıt dem Christentum un! in etzter eit auch miıt dem
Kommun1ısmus fortschreiten. Eıne historische Synopse un! ine moderne Bıogra-
phie, beıde VO  ’ (GATHIER, bılden den Schluß Leıider fehlt eın Register. Die
Sprache ist durchweg auch für Nichtspezialisten verständlich. Die vorzügliche
Sachkenntnis der Verfasser zume1st Ordensgseitliche miıt langjährıger Indien-
erfahrung macht das Bu: auch einem beachtlichen Dokument relıg1öser
Gegenwartsgeschichte. Nachstehend werden miıt kurzen Stichworten dıe ext-
beiträge aufgeführt.

LACOMBE, Moralıite, concentratıion, SAaZESISEC, Die Begriffe sila, samadhı,
prajna werden durch Buddhismus, Yoga und Vedänta verfolgt. PEZZALI,
II 7aınısmO nel CONLESLO della socıeta ınNdıana le SUEC princıpalı prerogatıve.
Die leicht lesbaren Ausführungen ber wichtige Eigenheıiten des Jaınısmus hatten
vielleicht auch dıe altertümlichen Züge der Lehre herauskehren sollen.

HACKER, Die Idee der Person ım Denken UO  S Vedanta-Phılosophen. Eıine
wohlfundierte, sachliche Darstellung der fruhen advarita-Schule gewinnt durch
Gegenüberstellung mıiıt Max Scheler’s christlichem Person-Begriff Profil

DELEURY, Prıer VE Toukaram. Im ıcht des etzten Konzıils erscheinen
dıe Verse des mystischen Marathi-Dichters AUS dem - Jahrhundert besonders
lebendig. LEDERLE, Ramade’s Philosophy of (G(God-realisation. Die
auf Intuıtion gegründete „rationale Mystik” des 1957 verstorbenen indıschen
Gelehrten g1ibt Anlaß Vergleichen mıiıt Johannes VO Kreuz. FUCHS,
Messıanıc and C hılıastıc Movements 7g Indıan Aborigıinals. Die relıg1ösen
und weltlich-sozialen Zukunftserwartungen zentralindischer Stamme stellen
dıe Missionsarbeıt besondere Anforderungen. NEVETT, Hınduism an
( ommunısm. Die Illusion, dafß der Hinduismus eın unbedingter Gegner des
Kommunismus sel, wırd durch dıese außerst lesenswerten Ausführungen grund-
R zerstort. WIicxkI, FEın vorbildlıcher Mi1ıssıonar Indıens, Henriques
(1520—1600). Dieser lange Beitrag ist 1ine vollständige, großenteils auf unpubli-
zierte Originalquellen gegruüundete Biographie des auch durch se1ne Tamil-
Studien verdıenten Gründers der Confraria da Caridade. Großes Liıteraturver-
zeıchnis. (GNANAPRAGASAM, Father Beschn, ihe Miıssıionary. Die W ürdıi-
SuNs$ des VO  - Beschi verfaßten osef-Epos (T’'embavani) gıbt Anlaß inter-
essanten Ausführungen ber T’amıil-Poesie. LEO 1I1GGA, Gonsıderation the
populatıons of Ghota-Nagpur. Für dıe Betreuung der prımıtıven, ber begabten
und ehrenhaften Stämme ın Sud-Bihar fehlt Heltern 1m Außendienst.

FALLON, (‚atholıcısm an Hınduism 2ın Modern T ımes. Die unter dem
Motto „assumptıon absorption {twWO WaYyS of unıversalısm“ stehende kriti-
sche Betrachtung der etzten hundert Jahre fragt „ Wieweıiıt ist dıe christliche
Kirche 1ın Indien indisch?“ und regt CENSCICM geistlıchem Gespräch zwischen
Vertretern der Kirche un:! des Hındulsmus Unter den Bahnbrechern dieser
Geisteshaltung „führender Orientalisten, die iıhres tiefen christlichen
(Glaubens tiefer 1ın die relıg1ösen un: metaphysischen Iraditionen des Ostens
eindringen” und „ZUr katholischen Annahme (assumption) der ın dıesen Iradı-
tionen enthaltenen Wahrheıit helfen können“ 201) nımmt Ihomas Ohm

eıiınen hervorragenden Platz e1in.
Schliersee Dr 2nıTrLE Petrı

Ramakriıschna ın Selbstzeugnıssen und Bılddokumenten, dargestellt VOoON

Solange aıtr rohwohlts mongraphien Nr. 60, Reinbek be1ı Ham-
burg 1963, 178 S 2,50
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Der ext dieses Taschenbuches 1st VO:  - Anhanger Ramakrischnas VCI-

faßt un! dann Aaus dem Französischen übersetzt Man darf Iso nıcht die jek-
ıvıtat un! Akribie wissenschaftlichen Originalwerks erwarten Die zahl-
reichen Abbildungen auf besserem Papıer schöner herausgekommen Der
Schwerpunkt des Jlextes lıegt der Biographie des großen E)kstatikers Eıne
Aufzählung SC1LHNCTI Jünger un: der VO Übersetzer 85 | m m) beigesteuerte
Anhang miıt Zeittatel können auch den Historiker interessıieren

Schliersee Dr Winfrıied Petra

Rieker., Hans-Ulrich Meditatıon Übungen ZUT Selbstgestaltung Rascher
Verlag/Zürich un! Stuttgart 962 791 geb

Unter den zeiıtgenössischen abendländischen Vertretern iındischer Meditations-
TaXıls nımmt der Autor ührenden Platz C111 Umfassende Kenntnis und
tiefgegründete Erfahrung machen SC11 lehrendes Selbstzeugni1s
relig1onswissenscha{ftlıchen Dokument das jeden angeht der AUS ungetrübter
Quelle WI15S55CH moöchte WIC C1M Mensch uUuLlSCTIET Tage un:! uUuNSCTCS ılıeus die
anscheinend fremdartige Welt östlicher Selbstzucht un Mystik erfailßt un!
beherrscht Als wohltuend empfindet der Leser dıe Bescheidenheit bezüglıch der
CISCHCH Person un! die schlichte Unaufdringlıichkeit des Vortrags Obwohl der
Vertasser dem Buddhıiısmus fernöstlicher Prägung besonders nahe steht bieten

Ausführungen Angehörigen aller Glaubensrichtungen wertvolle Anregun-
SCH ZUX Gestaltung ihres persönlichen Weges Wer auf dıe Erarbeitung der VO  -
KIEKER ausgiıebig un korrekt gehandhabten Sanskrit Terminologie verzichtet
mas sich autf dıe CISCHNCNH Formulierungen des Verfassers eschränken und den
vielfältigen Zitaten AaUS der mystischen Weltliteratur erfreuen In uNnseTrer eıt
WO Zeıichen VO  - Weltluftverkehr NESCO USW dıe christlichen und nıcht-
christlichen Kulturen NS mıteinander Berührung kommen, Öördert
C1MC solches Buch Achtung und Verständnis für dıe allgemeingültigen Werte
HET CH Erlebens.

Schliersee Dr Winfried Petra

Wisse, Stephan OFMCap.) Das religıiöse Symbol Versuch Wesens-
deutung Ludgerus-Verlag Hubert Wiıngen Essen 90653 2997
brosch

Der erste eıl behandelt den Begriff des relig1ösen Symbols (1—5 der
zweıte das W esen des relıg1ösen Symbols 59—210) der dritte dıe Funktionen
des relig1ösen Symbols 211—261) un der Schlufßteil dıe exıistentielle Bedeutung
des relıg1ösen Symbols n  9 C111 Register 81—29 hılft ber das AaUuUS-
führliche Inhaltsverzeichnis ]I1—AX) hınaus, die Arbeit aufzugliedern

WISSE 11l 1NC Philosophie des relıg1ösen Symbols (L2) geben, un! ZWaTl
daß „ WIL methodisch diesen ersten WIC auch den folgenden Teil unNnserer

Arbeit parallel aufgebaut haben Wır stellen 1ININEeETr das relig1öse Symbol dem
Symbol allgemeınen bzw dem metaphysıschen Symbol gegenuüber Miıt die-
SC Vorgehen bezwecken WIT 106 größere Klarheit Darum MU: hiıer WIC auch

folgenden be1 der Erörterung des relıg1ösen Symbols das bereıits ZU

Symbol allgemeınen Gesagte vorausgesetzt werden, unverme1dliche Wie-
derholungen auf C1MC Minımum beschränken (40 Anm 1) Er 111 nachweısen,
daß der Begriff des relig1ösen Symbols „keıin CcC1inN hypothetischer 1st sondern

143



dafß tatsächliıch der Wirklichkeit entspricht un! ihr auch ın dieser Weise
entsprechen mu{1ß“ 61) Um ıhn definieren können, bedart des Begriffs
des Iranszendenten: ist „das seinsmälıge Überweltliche“ (27) Das relıg1öse
Symbol unterscheidet CI, nach Hans Looff, VO  - dem psychologischen und meta-
physischen Symbol (25) „Das (metaphysische) 5Symbol ist eın sinnfäalliges Aus-
drucks-Zeichen fur erlebtes TIranszendentes“ (77 vgl „Für das Symbol ist
vielmehr jenes das Entscheidende: dafß eın ‚Ausdrucks-Zeichen für erlebtes
Iranszendentes‘ ist, insofern WITr diıeses anders Sal nıcht erfassen können“,
und „Denn WITr mussen daran festhalten: das Symbolisierte ıst das Irans-
zendente, insofern für unls natürlicherweise nıcht anders als durch das 5Symbol
zugänglich ist“) Entsprechend gilt „Das relıg1öse Symbol ıst ein sinnfallıges
Ausdrucks-Zeichen für erlebtes transzendentes Göttlich -Heilıges” (48) Diesem
Begriff entspricht das Wesen „Das Wesen des relıg10sen Symbols ber erwıes
€1Ch W1e be1 allen metaphysischen Symbolen als eın sinnlicher Sachverhalt, der
auf Grund einer besonderen Qualität ın einer logischen Ausdrucks- und einer
logischen Zeichenbeziehung steht” (266) „Das eın des Symbols, W1E WITr
dargelegt haben, ist wesentlich zugleich intentional der dynamisch” 82)

Allerdings: das Symbol, SCHAUCI das Symbolding, ist nıcht NUI, vielleicht nıcht
einmal prıimar 5Symbol. SIN sinnlıcher Sachverhalt, der ıne estimmte Aus-
drucks)bedeutung hat, ıst schon gegeben, bevor durch dıe Anerkennung als
Zeichen für das Iranszendente VABR Symbol wird“ 84)

Der Wert des Symbols ist mannıgfaltig. „Wo dıe begriffliche Erkenntnis 1n
bezug auf ott versagt und 1mM Abstrakten aufgeht, da bedient sich der Mensch
der relig1ösen Symbole, das abstrakt Erkannte, dıe begrifflich erkannte
FExistenz Gottes un: dıe daraus sıch ergebenden Schlußfolgerungen auf se1n
Wesen, die göttliche Natur, soweıt ıhm 11UTX möglıch ıst gerade mıt seinen
übrıgen Erkenntnisfähigkeıten, miıt den Sınnen un! mıt dem Gemüt, konkret-
anschaulich erfassen, erleben“ 268) „Durch se1ıne Mittlerrolle un! se1ne
mehrfache Bezogenheıt auf das menschliche eın als solches eistet das relıg1öse
Symbol einen beachtlichen Beitrag ZUT Persönlichkeitsentfaltung“ 267 Und
weıter: „Durch seıne Formung der menschlichen Persönlichkeit und se1ne beson-
ere Bezogenheıt auf dıe menschliche Gemeinschaft eıstet das relig1öse S5Symbol
einen bemerkenswerten Beıtrag ZUT Kulturgestaltung“ (274) Und endlich: „Das
relıig1öse Symbol eıstet durch se1ne speziılisch relıg1ösen Funktionen einen NeCT-
setzbaren Beıtrag ZUT Erneuerung relıg1öser Haltung“ (277) Denn 99 ist die
Kıgenart des erkennenden Geıistes, durch se1n Erkennen die Welt, das Er-
kannte, einen und einem System ordnen. Dieses System weıst ber
notwendıg Lücken auf, weıl der menschliche (reist ın seliner Begrenztheit, dıe
zudem noch durch individuelle Gegebenheıiten weıter eingeengt se1n kann, nıcht
einmal se1ne eıgene Welt bis heute restlos erkannt hat. Diese Lücken ZU eıl

schließen un! das ganzheıtlıche Erkenntnisgebäude beleben, ıst auch dıe
Aufgabe des relig1ösen Symbols” 270

Es ıst der eıt und geschieht auch sıch auf das Symbol be-
sınnen, besonders auf das relig1öse Symbol, und War verdienstvoll, nach
Wesen un Leistung des relıig1ösen Symbols fragen. Ebenso WAar VOCI-

dıenstvoll, dabe!1 den lick auf das I} eld sowohl der Phänomene als auch
der Literatur richten. Wohl E  ware iragen, ob nıcht doch der lick mehr
durch die Literatur eingefangen als durch die Phänomene erhellt wurde. So
sehr wahr 1st: daß 1090078  - das Geleistete kennen Uun! verwerten mu{ un! siıch
dabe1 auch VOI harter Arbeıt nıcht scheuen soll, braucht doch nıcht NnOL-
wendıg se1N, alles Getane auszubreıiten: enn das TSt rechtfertigt eın Buch,
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dem Leser dıe Arbeit des Autors Leicht gera INa  w SONST die
Gefahr, Gelehrsamkeit unnotg auszubreiten, Was 1985858 diesem Falle geschehen

SC11I1 scheint
Auf CINI1SC Eınzelheiten SC1 noch hıngewıesen Da der Autor VO  e sıch

1Ur als Wır sprıcht annn Bescheidenheit SCIMN braucht C655 ber nıcht SC1IMN
Auf zweithändige Literatur wird VETITWICSCH, dıe Originale leicht ZUSAUaNS-

lıch SCHOPENHAUER 35 Anmerkung 2092 JuUunG 113
Begriffliche Unterschiede sollten auch wesentlich SCIN (74)
Es g1ibt nıcht 1Ur 1Ne atheistische Überheblichkeit die sıch selbst ZU Ma{iß

aller Dınge macht (48) sondern auch a88(> theistische
Abgelehnt wiıird vorgefaßten Meinung verhaftet SC1MHN (3 Anm 6)

dennoch steht hiıer selbstverständlich NUur 11SCIC christliche Theologie VOT

Augen (45 Anm 28)
Den Symbolismus gerade C1M „wissenschaftliches Prinzip CcCcNHNeN (15) 1st

1LLUT möglich WCNN INa Symbol VO  e all dem entlastet Was WISSE ı1ıhm als
eigentümlich zuschreıibt eobachtete Erscheinungen werden nıcht „Natur-
wissenschafitlichen Gesetzen“ (16) sondern A Us den Erscheinungen versucht INa  }
Gesetze abzulesen, un:! keineswegs durch Verknüpfung un: Vergleichung
den symbolischen Formeln“ (16) sondern durch Befragung der Wirk-
lichkeit Was INa  w} streckenweise durch Zeichen erleichtern ann dıe manchmal
Symbole genannt werden

Das Symbol 1st auch be1 den Naturvölkern nıcht C1MN „Prımıtl1ves, willkürliches
Deutungsmittel“ (20) NS und noch WECNISCI als be1 uns das relig1öse
Symbol 1st Das wiıird auch anderwärts betont das relig1iöse Symbol ist VO  }
wahrhaft exıistentieller Bedeutung VOT allem für den „archaischen Men-
schen 271

Man dart keinen tadeln WCI1L dieser zugestandenermaßen VO  - etwas anderem
redet als VOoO  w dem, 1909028  - ıhn tadelt (BRUNNER 07 Anm 118)

Wenn der heutige Mensch beıde Welten |von Glauben und Wiıssen| nıicht
mehr mıteinander verbinden CIINAaS ann das VO  - ıhm AaUus schuld-
haft SC1IMN kann ber uch daran lıegen, daß INa  ’ VO  } ıhm Glauben VCI-

langt den VOoOrTrT SC1NCM Wissen nıcht verantworten annn Möglıch WAare J 9
daß, WIC WITr uns VO  - dem archaıschen enschen unterscheiden auch WITr für
Späatere als archaisch gelten iNUusSSCIL.

Die „Literatur, die ı der vorliegenden Untersuchung Berücksichtigung an:!
(ZU) WAaIc mıt „Literatur” der „Literaturverzeichnis“ auch abgegolten SC-

Dıe Ausstattung 1st vorzüglıch un! der Druck ungewöhnlich sauber
AntweılerMünster I2

Zimmer, Heinrich Indiısche Sphären (Heinrich Zimmer, (resammelte
Werke, Band Rascher Verlag/Zürıich un Stuttgart 2934

Tafeln, geb 29 50
Der erstmals 1935 erschienene ammelband enthalt VIiCT Aufsätze au den

Jahren die für weıten Kreis gebildeter Leser geschrieben
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wurden und schwungvoller Sprache Aspekte indischer Religiositat Aaus der
Sıcht des Autors behandeln Obwohl StEIS erkennen 1st da{ß siıch das
Werk umtassend gelehrten Indologen handelt tehlen Quellenangaben
Register und auch Zwischentitel völlıg Es bleibt 10NC mehr der WENISCI
anregende Lektüre, deren subjektiver Charakter durch dıe persönlıche Neigung
un Problemsicht des Vertassers gepragt 1st daß die resultierende nformation
eın solches Optimum Klarheıt un! Sachlichkeit darstellt WI1C INa t{wa
Aaus den reilich sehr viel nuüuchterneren Werken Helmuth VO  Z (JLASENAPPS
gewohnt 1ST

Auftfsatz Der ındısche Mythos 92 Seiten) operıert VOTrZUSSWCISC mi1ıt der
schematischen Unterscheidung zwiıischen jahrtausendealter vorarischer mutter-
rechtlicher Hochkultur und arıscher vaterrechtlicher Gesetzesreligion Auf-
satz Der Brauch der 1che (18 } gilt der indischen Staatsrechtslehre abend-
landischer Sıcht und tallt thematisch etiwas aus dem Zusammenhang Auf-
yatz Yoga UN Maya (155 5.) 1st umfangreichsten un! handelt AT

Kapiteln VO  - indischer mystischer Askese Nach mehr hıstorısch orıentierten
Überblick wird der Inhalt der wichtigsten Lehren dargestellt wobel allerdings
namentlıch dıe Ausführungen über den (inzwischen viel besser erforschten)
Tantrismus der Prägnanz ermangeln Im drıtten Kapitel 1St VO  — Ritus un
Observanz dıe ede un! das letzte enthalt völlıg unerwarte lange Aus-
führungen über LUDWIG STAUDENMAIER den Verfasser Buches über
Die Magıe als experıimentelle Naturwissenschaft Aufsatz Buddha (19 S.)
versucht den Sakyamuni als Schweiger und als Seelenarzt wurdıgen, wobeil
der Autor eingestehen MU: dafß dıe Sprache eın adäquates Mıttel ist un dıe
Vollkommenheit der Erkenntnis vermitteln
Als relıgionsgeschichtliches Lehrbuch N1ıS geeıgne' dürfen die „Indischen

Sphären“ ohl ber als Selbstzeugnis enthusıiastischen Interpreten bereıts
bıographisch-historischen Wert beanspruchen. Ihre Problematik ist geeıgnet,gefestigte Leser CISCNCT Auseinandersetzung mıiıt dem geistigen rbe ndiens
NZUTESECN.

Schliersee Dr InITIE Petri

VERSCHIEDENES

Die kırchlichen Urkunden für dıe Weltgemeinschaften (Instituta Sae-
cularıa) Gesammelt VOoNn Jean C 5 ] Miıt Vorwort VO  — Hans
Urs VO 1th Johannes Verlag/Einsiedeln 1963 kart 123

Timmermann, Hans Albert Die Weltgemeinschaften deutschen
Sprachraum Miıt bıbliographischen Anhang, zusammengestellt
VO  - Jean SJ un Hans Albert j Il. Johannes Ver-
Jag/Einsiedeln 1963, kart., S()

Miıt den beiden vorliıegenden Banden beginnt unter dem Titel Der NEUEC Weg
1106 Schriftenreihe, die den Instituta Saecularıa gewıdmet ist den der
heutigen Kirche zahlreichen Gruppen dıe C1inNn Leben nach den Evangelischen
Räten mıtten der Welt verwirklichen wollen Dem Rezensenten SC1 gleıch
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Anfang ıne Bemerkung ZUTC Übersetzung des lateinıschen TLermiıinus „instıtuta
saecularıa” mıt „Weltgemeinschaften“ erlaubt. aäahrend VO:  - den Herausgebern
Aıese Übersetzung gewählt wurde, um das Wort „Institut” 30 seiner Bedeu-
(UNSSVETENSUNS 1m Deutschen vermeıden, scheint dem Rez VOT allem
„saecularıa” nıcht entsprechend wiedergegeben se1nN. Eın unbefangener Leser
stellt sıch unter einer „Weltgemeinschaft” alles andere als 1ine Gemeinschaft mıiıt
relıg10ser Zielsetzung YVOI- Zur Veranschaulichung se1 gesagt, daß 1SCTIN deut-
schen Wort „ Welt“”, be1 einer Übersetzung 1Ns Französische eiwa, nıcht das dem
Lateinischen entsprechende „seculıer“ antwortien wurde sondern „mondial“.

Danach ZUT Vorstellung der beıden Bäande Der Band, der mıiıt einem Vor-
wort VO  =) VO  } Balthasar versehen ist, enthalt die bedeutendsten kirchlichen
Urkunden für die Sakularınstitute. Sıie werden dem Leser helfen, diesen
„Stand” besonders ın seinem Verhältnis den tradıtionellen kirchlichen Standen

verstehen. Die grundlegenden Dokumente Pıus XII werden dankenswerter-
welse 1mMm lateinischen Original un:! ın der deutschen Übersetzung geboten.

Der and g1ıbt ine Übersicht über dıe 1m deutschen Sprachraum bestehen-
den Sakularinstitute, nach Priester-, Männer- un! Frauengemeinschaften BC-
ordnet. Eıine kurze Vorstellung gıbt dem Leser Aufschluß über Entstehung, Auf-
gabenbereich un:! Spirıtualität jeder Gemeinschatt. Besonders hervorzuheben ist
der austührliche internationale bibliographische Anhang. Die Herausgeber dieser
Schriftenreihe begegnen sicherlich einem wachen Interesse.

Rom (31 1964 Marlıes

Etudes AY/AA les Instituts seculiers. Textes et etudes theolog1iques.
Desclee de Brouwer, 063

Der VO:  - BEYER S] herausgegebene and erscheint ZWaT ZU eıt un! 1mM
Klıma des Konzıils, ber der Anlafß für die Veröffentlichung, SCHNAUCT gesagt, die
Neuherausgabe der hier zusammengefaßten Arbeiten lıegt be1 der Sache selber.
Fünfzehn Jahre sınd VEIrSANSCH se1t der Promulgation der berühmten Konstitu-
tıon Pius XII Provıda Mater Ecclesia VO Februar 1947, dıe das Grund-
gesetz der A ist. Dieses papstliche Dokument hat nıcht
LUr dıe Entwicklung des „Standes der Vollkommenheit“ 1n der Kirche entschei-
dend beeiniflußt, sondern azuch ZU vertieften Nachdenken er das christliche
Vollkommenheitsideal 1m allgemeinen angeregt, W1e€e In den Beratungen und
Entschließungen des Konzıls ZU Ausdruck gekommen ist. Eine Bestätigung un:
Ergänzung der Leıitsätze, diıe ın der vorgenannten Konstitution nıedergelegt
188 brachte das Motu Proprio desselben Papstes „Primo telicıter“ VO:

März des folgenden Jahres, das dıe Leiter der Katholischen Aktıon und
anderer kirchlichen Vereinigungen aufforderte, Berute aus ihren Reihen für ein
höheres Ideal des christlichen Lebens in den verschiedenen Formen des Ordens-
standes un! 1ın den Sakularınstituten fördern;: aulßerdem sollen s1e auch diıesen
„wahrhaft provıdentiellen” Instituten jede Aur möglıche Hılfe angedeihen
lassen und iıhre Miıtarbeıt SCTIN ıIn Anspruch nehmen, unter Wahrung iıhrer
inneren Zucht un!: darf un! muß der Grund der anderen zutreffenden
Bestimmungen der beiden Dokumente hinzugefügt werden unbeschadet ihrer
rechtlichen Selbständigkeıit, dıe, äahnlich WwWI1IeE be1 den Ordensgesellschaften, VeEeTI-

schiedene Arten un Grade zuläßt.
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Die einzelnen Aufsätze des Sammelbandes sınd AUS der reichhaltigen Literatur
ausgewahlt, ZU der dıe päpstlıchen Dokumente uber dıe Sakularinstitute den
Anstofß gegeben hatten. Eın ausführliches Verzeichnis diıeses Schrifttums b1ıs ZU.

Jahre 1954 findet sıch ın der Monographie des Herausgebers „Lies Instıtuts
seculıers“ 5—29), der hier, außer dem Vorwort, mıt vier Abhandlungen VCI-
treten ist Die rechtliche Natur der Sakularınstitute; Ordensgesellschaft der
Sakularinstitut? Das gottgeweihte TLeben in der Kirche; Die Aufgabe des Priesters
ın den Sakularinstituten. Vier Beıitrage des Dominikaners PERRIN
behandeln: Stand der Vollkommenheit miıtten 1n der Welt;: Berufung un: Sen-
dung 1n den Sakularinstituten: Heıligkeit un: Apostolat; Wesen des Standes
der Vollkommenheit und Aufgabe der Sakularinstitute. So kommt außer der
rechtlichen der kanonistischen auch, un! 1n hervorragendem Maße, dıe theo-
logische Betrachtungsweise ZUT Geltung, W1e ın der Abhandlung des Benedik-
tıners WINANDY: Der ursprünglıche ınn der evangelıschen Räte, während die
Jesuiten (ÜARPENTIER un! HAYEN sıch mıiıt verschiedenen Streitfiragen be-
fassen, dıe das grundlegende Buch VO  =) BEYER ausgelöst hatte Das innere
Leben der Säkularinstitute: Vollkommenheit un! Stand der Vollkommenheit ıin
den Sakularinstituten. Die Besonderheit der Lebensform innerhalb des
Standes der auf die Beobachtung der evangelıschen ate gegründeten „ V-Oll-kommenheit“ ist iıhre „ Weltlichkeit“ saecularıtas, der eın schr vielseitigerBeitrag VO  - AZZATI gewıdmet ist Der erste Beitrag allgemeiner Natur,„Die Sakularınstitute“, Aaus dem Jahre 1947, stammt VO  — dem Altmeister des
Ordensrechts REUSEN S] Mitglied der ersten papstlichen onderkommission
für die Errichtung dieser Institute, waäahrend LEMAITRE in eiınem weıtgespann-ten Artiıkel VO  j 1959 sıch mıt den Sakularinstituten für Priester befaßt. Diedarın geaäußerten Ansichten uüuber priesterliche Heıiligkeit, für die ıin überein-
stımmendem Sınne dıe beiden Päpste Pius C und Johannes ANSCZOYCNHwerden, führen mıtten 1ın die Konzilsberatungen üuber dıe allgemeine BerufungZUTF christlichen Vollkommenheit hinein. Zur Vervollständigung des ber
blicks sınd noch anzuführen: Ein Artıkel über dıe Konstitution Provıda VO  -ÜARPENTIER un! 1ne Erklärung des Motu proprio „Primo feliciter“ VO  e}BERGH S

Damit ist der Kundgang beendet, und Mag aufgefallen sEe1N, dafß dıe„Missionen“ bei der reichhaltigen Themenstellung nıcht vertreten sind, weni1g-stens nıcht dırekt un: unmıiıttelbar. ber das erklärt S1C] eiınmal daraus, dafß
eın besonderes Vollkommenheitsideal LUr für dıe Missionen g1bt, und dem-
gemalß uch keine Sonderformen des Standes der Vollkommenheit W as reilich
„Anpassungen“ der verschiedenen Institute dıe besonderen Gegebenheitenun Erfordernisse der Missionen nıcht ausschliefßßt. Die posıtıve Antwort ber
liegt ın dem VO  n Pius XII für die Sakularinstitute nıedergelegten Grundsatz,
„daß das Nn Leben ın Apostolat verwandelt werden muflß“, das Apostolat Iso
das Leben dieser Institute ist, immer un: überall, uch und besonders in den
Missionen. WeNnNn der Ruf der Kirche dahın ergeht. Auch ın diıeser Hinsıcht ist in
den verftlossenen tüntfzehn Jahren se1it der „amtlıchen“ Gründung der Sakular-
institute schon ein1ıges geschehen: Institute mıt allgemeiner (apostolischer) jel-
setzung haben Aufgaben 1n den Mıssionen übernommen; Gründungen in Furopa
der Amerika haben die Taätigkeit in den Missionen ausdruücklıch 1ın ıhr Pro-

aufgenommen nd sınd bereıts iın vielen Gebieten Afrikas un! Asıens
tatıg; TOLZ der besonderen örtlıchen Schwierigkeiten für e1in vollkommenes
Leben An der Welt“ und 1ine wirksame Tätigkeit „dUuS der Welt heraus“, sınd
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ın einıgen Mıssıonen schon einheimische Sakularıinstitute 1m Werden, deren
weıtere Entwicklung VO  - der obersten Missionsbehörde 1n Rom mıt Wohlwollen
verfolgt wird

Reuter OMIKom (Dezember

Delius, Walter Geschichte der Marienverehrung. Ernst Reinhardt Ver-
Jag/München-Basel 1963, 32367

„Auch bei dieser Veröffentlichung wiırd WwW1e bei vielen auf evangelischer
Seıte deutlich, da schwer ist, 1n das katholische Verständnıiıs der Marıen-
verehrung und der Mariologie als Nıchtkatholik einzudrıngen , schreibt Vf.
selbst Um mehr ist se1InNn Bestreben anzuerkennen, uns ın vierzehn 5SO1I$-
taltıg gearbeıteten Kapiıteln, VO  w denen das erste VOIN Namen Marıa,; das letzte
VO marianischen Zeitalter handelt, einen guten Einblick schenken ın die oft
nicht leichte Problematik der einschlägıgen Fragen ın den verschıiedenen Jahr-
hunderten. Es ist e1in sechr reichhaltiges Buch, das zunäachst die Lehre über Marıa
in der Hl Schrift (hier sınd allerdings ernste Vorbehalte machen), bei den
Vaätern und Theologen, nıcht zuletzt auch be1 den Päpsten darbietet; Vf. legt
Wert darauf, nachzuweisen, Wann ZU ersten Male diese der jene Punkte ıIn
der Lehrverkündigung auftauchen, welche KEntwicklung S1e durchlaufen, welche
Momente darın VO  - entscheidender Bedeutung sind. Dann gibt das Buch Auf-

uüuber dıe mannigfaltigen Erscheinungsformen des Marienkultes; ist
die ede VO  - den Marienfesten, -monaten, -kırchen, -bildern, -legenden, -reli-
quıien, -Vvisıonen, ja selbst -briefmarken; ist die ede VO  ; besonderen Arten
der Marienverehrung. Vermerkt werden auch und das mıiıt echt Über-
treibungen und abergläubische Verzerrungen, die nıcht selten ın der volkstüm-
lichen Marienfrömmigkeit, vorab des Miıttelalters, auftreten. Unleugbar ist überall
das Bemühen sachliche Darstellung; wirkt wohltuend, dafß nıcht
die Christozentrik ın der Marienverehrung bei den marıanıschen Kongregationen
und be1 Grignion de Mont{fort W1€E be1 den etzten Päapsten übersieht.

In den Ausführungen über dıe Haltung der Reformatoren Marıa gegenüber
wırd betont, dafß Luther keineswegs die Marienverehrung als solche ablehnt:;:

preist Marias Glauben un!: ıhre Demut, verteidigt Te Privilegien, be-
streıtet jedoch dıie Möglichkeit un Zulässigkeit ihrer Anrufung als Fürsprecherin
und Mittlerin; aAmn habe AQUusSs der demütigen Magd 1ne Göttin, einen Abgott
gemacht; solche Marıenverehrer häatten sich VOLI dem zornıgen Rıchter Chrıistus
autf dem Regenbogen unter den Schutzmantel der Maria geflüchtet” 216) Später
zeigt sıch iıne immer größer werdende Zurückhaltung Marıa gegenüber, be-
sonders ZUulI eıt der Aufklärung und 1mM Jahrhundert; neuerdings WIT: der

Fragenkomplex wıeder ebhaft diskutiert, finden sich auch bedeutsame
Annäherungen den katholischen Standpunkt.

Wünschenswert ware C5, noch klarer die Unterschiede zwischen protestantischem
(auch liberal-protestantischem) und katholischem Denken herauszuarbeıten, VOI

allem 1m Grundsätzlichen. Wenn Einigkeıt herrschte uber den Begriff eines
unendlichen Gottes, der auch mıiıt undern iın den Gang der Menschheıits-
geschichte eingreıifen kann, würde die jungfraäulıche Empfängnis un! Geburt
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Christi Aaus Marıa aufhören, ein Ärgernis se1n. Wenn alle ein1g waren In
der Frage des Zusammenwirkens (Gottes mıiıt seinen Geschöpfen, der Eıinsatz-
möglıchkeit der Geschöpfe als Zweıt- un Mittelursachen VO  — seıten Gottes,
dann waren diıe Fürbitte Marıens und ihre Mittlertätigkeit kein Stein des An-
stoßes mehr:; viel Bitterkeit in der Auseinandersetzung der Konftessionen wurde
schwinden, WCNN I1}  - stärker dıe Analogıe mancher Begriffe beachtete (z wıird
die Miıttlerschaft VO  } Christus un! Maria nıicht 1mM univoken, sondern 1 analogen
1Inn ausgesagt; dasselbe gıilt VO:  \ den Ausdrücken 99  N: Leben, UT Wonne,
HSC6 Hoffnung“ 1M Salve Regıina). Eıs ware auch wünschenswert SCWESCH,
noch eindringlicher auf den nterschied 1n den ekklesiologischen (und funda-
mentaltheologischen) Fragen einzugehen; denn diese bilden oft die Voraus-
setzung /Rn Ja der Nein 1n mariologischen Fragen. Nur wer neben der AaUu5S-

drücklichen OÖffenbarung auch dıe einschlußweise zuläßt, neben der Schrift auch
die Iradıtion anerkennt, neben der historischen Iradıtion auch die dogma-
tische weiß (zu diesem Begriff vgl SEMMELROTH 1n Stıimmen der eıt
148, 950/51, IL, 11), LUr wer die Sicherung der Lehre und ihrer Entfaltung
VO irchlichen Lehramt unter dem Beistand des Hl Geistes erwartet, WIT': der
katholischen Auffassung gerecht. Noch 1NSs Wäare nıcht schon eın stilistisch
und sprachlich gesehen besser. €e1m Namen „Marıa” nıcht bloß 1m Nominatıiv,
sondern auch ın den anderen Fallen den Artikel wegzulassen”

Oeventrop arl Wıttkemper MSC

Christian Student Leadership for As  AA Report of the Pax Romana.,
IMSC Asıan durvey Team 1963 Published by the Edıtors of 020$
R Davenport, Fang, Haas, Tancuan], Journal of Christian
Thinkıng 1n Asıa © Malıibanstreet, Colombo 11) 1964 176
Zu beziehen für Kuropa und ZU Preıs VO D ber DSE-
Auslandsamt, 53 Bonn, (Clolmantstr. 15

Eıiıne Studienkommission der IMCS (International Movement of Catholıc
Students) veröffentlichte unter dem obengenannten Tiitel einen ausführlichen Be-
richt über den Führungsnachwuchs 1n der katholischen Studentenbewegung
Asıens. Dıie Studıe behandelt 1n ausführlichen Kapiteln i1ne Phänomenologie
des Studenten in Asıen, der katholischen Studentenaktion hinsichtlich der jel-
sSetzung, der Wirksamkeıt, der sozlalen, politischen un kulturellen Bereiche,
innerhalb derer die Studentenaktion entwickelt wird. Des weıteren wırd dıe
Ausbildung VO  } Führungskräften behandelt, das Studıium 1n Übersee, die junge
Akademikerschafit nach Studienende eic. In angehängten Kapıteln wırd die
1IMCS un! deren Arbeitsweise 1ın Asıen skizziert.

Insgesamt ist der vorliegende Bericht ine hochinteressante soziologische
Recherche, dıe weıt über das gesetzte 1e1 einer technischen Hıltfe hinausgeht.
Dıie aterıalıen bıeten außer dem bunten Spektrum fachlichen Details un:
praktischen Anleıtungen iıne Darstellung der sozialen und sozialpsychologischen
Sıtuation des Studenten 1n Asıen.

Die ın der Einführung beschriebene Methode weıst auf die Gründlichkeit der
Untersuchung hın. Die Studienkommissıion berieft verschiedenen Orten frei-
willige Helter als oörtlichen Organisationsstab, miıt dessen Hılte ine Unter-
suchungsmethode ın drei Stufen ermöglicht wurde: Bestandsaufnahme un! Auf-
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arbeıtung; Auswertung un! Evaluierung der gefundenen Sachverhalte; Methoden-
krıitik bestehenden Aktivıtäten un Prognose für dıe weıtere Entwicklung.
Diıese Arbeitsmethode wurde 1ın uüuber Universitätsstädten praktızıert. Die
Einzeluntersuchungen Ort dauerten zwischen un Tagen. Auf den
Ergebnıssen dieser Arbeıt VO  - mehreren hundert studentischen Mita_rbeitern baut
der gesamte Beriıcht auf.

Besondere Aufmerksamkeit wird der Leser dem Kapıtel wıdmen, ın dem
das soz1al-Okonomische, politische, kulturelle, intellektuelle un! apostolische eld
der Studentenschaft Asıens umrissen wıird Angesichts der beschriebenen Unter-
suchungsmethode wird der Leser allerdings bedauern, da dıe Datenverarbei-
tung mehr kasustisch und ın Kınzelbeispielen stattgefunden hat un: leider keine
Gesamtangaben des umfangreıchen Materials finden sind Viele der BC-
tragenen Anregungen für die Arbeit einer studentischen Bewegung wurden CI -
heblich Evyiıdenz gewınnen, WCL1N S1e aufgrund statistischer Angaben der
realen Verhältnisse erläutert wurden. ÜDie Kapıtel un: über dıe Ausbildung
der Führungskräfte und deren methodische Mechanismen bılden mıt
dem erwäahnten Kapıtel den Hauptteil des Untersuchungsberichtes. Innerhalb
dıeser Kapıtel werden interessante Fragen behandelt, W1€e „Qualitäten des
Studentenführers“, „Entwicklungsprozeß der Führungskraft“, Methoden un!:
Programmierung der Ausbildung. Es verdient hervorgehoben werden, daß
ın der Abhandlung er die Qualitäten des Verantwortlichen der Versuch unter-
omMmMmMen wird, eın Schema über das Anspruchsniveau VO  } Führun

geben. gseigensdlaften
Als Mangel der vorliegenden Broschüre wırd empfunden, dafß nıcht genu-gend einschlägiges Schrifttum den behandelten Problemen zugrundegelegtwırd Dieser Mangel ist vorwıegend darauf zurückzuführen, da{fß 1m katholischen

Kaum das Schrifttum ZUT Frage VO  I Führungsproblemen 1Ur spärlıch vorliegt.Auf anderen, außerkatholischen Gebieten g1ıbt jedoch schr vıel Fachliteratur,die 19009028  - nutzvoll hätte ate zıiıehen können. Unter diesem Aspekt mu{1ß der
mehrmalige Rückgriff auftf dıe Jungsten Enzykliken als etwas schwach empfundenwerden.

Das vorliegende Buch ist uNnseres Wissens der erste Versuch, ZUT Frage der
asıatischen Studentenbewegung Material 1efern. Alles in allem MUuU: den
Autoren eın Lob für die langfristige Untersuchung un! für dıe Veröffentlichungdieses Berichtes ausgesprochen werden. Irotz der einzelnen Mängel, dıe diesem
Bericht anhaften, lohnt S1  g diese Publikation studıeren. Sie iıst UNSCTICSErachtens geeıgnet, unabhängig VO akademischen Raum die Diskussion
studentische Arbeit befruchten.

Bonn Erıch Lennertz

Vawter, Bruce Mahner un Künder. Die Propheten sraels VOT dem
Exil tto Müller Verlag/Salzburg. 3920 S D). 18,50

ach einem grundlegenden Abschnitt über dıe Prophetie un! dıe Propheten1m alten Israel, wobeji besonders begrüßen ıst, da{iß die Frage nach den
„Wahren“ un „Talschen“ Propheten den religionsgeschichtlichen Bemerkungen
vVorgezogen WIrd, behandelt Vf wıssenschaftlich gründliıch und zugleich iın leben-
digem Stil dıe Propheten des und Jh N Chr. In einem Schlußkapitel wiıird die
Bedeutung der Botschaft der Propheten tür uns heute hervorgehoben. Hat auch die
Prophetie bald nach dem xl aufgehört, bleibt S1C ohl 1m deuteronomisti-
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schen W1€E auch apokalyptischen eıl des erhalten und behaält ıhre Bedeut-
samkeıt ber das Schema „Verheißung un: Erfüllung” hınaus (2 Ihr T adel
un: iıhr Zuspruch siınd T adel un: Zuspruch uns, weıl S1C 1adel und Zuspruch
des eın Gottes sınd, der unbegreiflicherweise als der heıilıge ott den und
miıt enschen eingegangen ist un!: unter ihnen seine Herrschaft aufrichten will
Leıider hat das empfehlenswerte uch eın Sachregister. ber das mas Absıicht
seıin Der Leser soll einer gründlichen Beschäftigung mıt den einzelnen Pro-
pheten angeleitet un nıcht systematisch iınftormiert werden {wa über das Ver-
hältnıs sraels ZYABB Heidentum der den Völkern iın der prophetischen Bot-
schaft.

unster Helga Rusche

EINGESANDTE BUCHER
In der ZM  7 gelangen 1n der Regel 1Ur Publikationen m1sSs10NsSs- un relıg10ns-

wıissenschaftlicher Art ZU Besprechung. Andere Schriften, dıe be]l der Redaktion
eingehen, werden lediglich 'urz angezeıgt.
BÖCKLE, FRANZ: Gesetz und G(Gewissen. Grundfragen theologischer Ethik ın

ökumenischer Sıcht Räber/Luzern Stuttgart 1965 Begegnung,
9; 6,50

KAMPMANN, THEODERICH: ıcht ın der Nacht Die adventlich-weihnachtliche
Botschafit Kösel/München 199 S Ln 11,80; kart 9,50

KLOMPS, HEINnNRICH: Ehemaoral un Jansenıismus. Eın Beitrag ZUT Überwindung
des sexualethischen Rıgorismus. Bachem/Köln 2907 S 9 Ln 28,—

KRONE, SEBALD, OF  = Ruhe ın ott Vom Friedensreiche Jesu Christi und des
enschen uhe 1ın Gott Verlag: Monatsschrift „Bruder Franz“/Fulda
267

LACTANTIUS, 2UINAC Instıitutiones. Fünfiftes uch Hrsg. erläutert VO  - Helmut
Hross. Kösel/München 128 S.; art 4,50. Humanıtas
Christiana. Lateinische Reıhe, I1

RICHTER, STEPHAN: Metanaoxza. Von der uße und Beıichte des Christen. ber-
legung un! Kınübung. Räber/Luzern Stuttgart 1 5 art

7,80 Begegnung,
SERAFIAN, MICHAEL: Der Pılger der Konzıl uUN: Kırche UOT der Entscheidung

/The Pılgrim]. Rowohlt Taschenbuch Verlag/Reinbek be1 Hamburg 1964
2920 1L1OTOTO 686

T OURNIER, AUL: Mehr Verständnıs ın der he (Di  cultes conjugales). Rascher
Verlag/ Zürich Stuttgart 1964 S ’ 6,50

Anschrıften der Mıtarbeiter dıeses Heftes: Dr. BERNWARD WILLEKE OFM,
/ Stephanstr. Univ.-Profi. Dr. PAvu_ıL HACKER, 11

Gievenbeck, Besselweg Dr. DIETRICH ÄRENS, 034 -  C af
enhof en - Harthaus, Defreggerstraße Very Rev EITLER SVD,

Divine Word deminarYy, (India) Dr. ÄMAND REUTER OMI, Via
Aurelia 290, Roma (Italıen) Rev. STEPHAN Kım, Namildong 138, Taegu
(Korea) Dr. OTToO S] Lennestralße
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DIE GLEICHHEIT VON ERL
UND SCHOPFER-WOR'I ALS RUNDLAGE DER MISSION

UVO:  S Erzbischof Elıas Zoghby
Die Grundlage der 1SS10N iıst dıe Grundlage der Universalıtat un

Einheıt der Kıirche Der wahre Grund der Universalıtat der Kırche un
iıhrer Eınheıit ist aber die Wesensgleichheıit des rlöser-Wortes mıt dem
Schöpfer- Wort. Das rlöser-Wort ist 1n der lat das Schöpfer- Wort,
„durch das es geworden ist un! ohne das nıchts, Was exıstıert, geworden
ist  &“ (Jo 1, Dieses Schöpfer- Wort hat in jedes menschliche Sein einen
göttlichen Keim eingesenkt, den die griechischen Vater OTEDLA TOU AOYOov
ENNECIL urch dıe Jahrhunderte hindurch hat der Geist (Gottes dıesen
e1m 1ın den Seelen gehegt un sS1e mıt göttlicher Erziehungskunst darauf
vorbereıtet, das feischgewordene Wort Gottes aufzunehmen. Die Kırche,
dıe Christus den Völkern tragt, darf iıcht VETSCSSCH, daflß selbst dıe
primıtıvsten unter ıhnen durch dıesen göttlichen Keim ine Kultur und
Tradıtionen besıtzen, dıe iın verschiedenen Abstufungen VO  w der egen-
wart des Wortes durchtränkt sınd Diesen Keım des Wortes mul dıe
Kırche 1n den Kulturen entdecken suchen, dıe Volker VO  - innen
heraus für dıe Aufnahme des fleischgewordenen Wortes öffnen. Dıie
Aufgabe der Kırche kann also nıcht darın bestehen, das Schöpfer- Wort
durch das rlöser-Wort ersetzen. Sıie muß vielmehr den Völkern helfen

erkennen, WI1Ee das Wort in a.  em, W as sS1e Gutem besıitzen: in ıhrem
Kult, 1n iıhrer Kultur, 1in iıhren Erwartungen, Werke 16  ist; sS1e mufß
ıhnen helfen, in Christus das Schöpfer- Wort wiıederzuerkennen, das
Fleisch aANSCHNOMMLCNH hat un ihr Bruder geworden ist

Denen. „dıe 1n chatten un Bildern den unbekannten Gott suchen,
ist diıeser Gott iıcht ferne, da allem Leben un Atem un es g1
(De Ecclesıia, 16; vgl T ım 2,4)

Die Wesensgleichheit VO  ; erschaffendem un erlösendem Wort macht
der Kırche möglıch, unıversal se1n, das heißt das Evangelıum

einem jeden Menschen, der in die Welt kommt, anzubıeten;: s1e g1ıbt der
Kirche ebenso dıe Fähigkeit, dıe Einheıt der Menschen verwirklichen,
indem S1e ihnen den, der s1e alle aAus dem Nıchts geschaffen hat, als ihren
gemeinsamen Bruder vorstellt.

Damit die Völker ın Christus das Wort erkennen, dessen Keim S1E iın
sıch tragen, mussen WIT ihnen den sıch entäußernden Christus des Van-
gelıums darbıeten, den Christus VOI)l Bethlehem un Golgotha, ıcht aber
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einen Christus, der VO  - u1l5 schon ‚natıonalısıert' worden ist, Ge-
sıcht un! NSCTE ‚Unıtorm' tragt; ıcht einen rıechıschen, angelsachsıschen
oder lateinıschen ‚Import-Christus’, den S1e sıch weder assımılıeren noch
nach ihrem Bıld un: Gleichnis nachgestalten können. Christus kann die
Einheit 1Ur bewirken, ındem sich 1n jedem Land wıeder inkarniert,
damıt jeder Mensch ın ıhm seinen Bruder erkennt, der gleicher Familie
un: Rasse W1€e ist Die Menschen wollen einen ‚vaterlandslosen‘
(XTATPLG) Christus, der fahig ist, ihr Mıtbürger werden: eınen Chri-
S{US, der empfangen ist VO Heılıgen Geist, der keinen anderen Vater
hat als den Vater 1mM Hımmel, damıt sS1C ıh: als „den Erstgeborenen aller
Kreatur“ (Kol 1’ 15) S allZ be1 sıch aufnehmen können.

Christus seinerseıts mMu die Volker ‚annehmen‘ mıt em, W as sS1e
sınd und Was S1e haben Er hat S1E Ja dem gemacht, Was S1C sınd,
un: Er hat ihnen egeben, Was sS1e haben „Da das Reich Christi ıcht
VO  — dıeser Welt ist (vgl. Jo 185, 36), entzieht dıe Kirche nıchts dem
zeıtlıchen Wohl irgendeıines Volkes. Vielmehr Oördert un übernıimmt
Anlagen, Fähigkeiten un Sıtten der Völker, soweıt S1e gut sSind. BeIl
dieser UÜbernahme reinıgt, kraftigt un!: hebt S1e aber auch“ (De Eecle-
s1C, 13) In der lat ıst das rlöser-Wort ıcht gekommen, das
Werk des Schöpfer- Wortes aufzuheben: ist nıcht gekommen, se1ıne
Geschöpfe zerstoren, sondern S1e loszukaufen, un VCI-

sohnen, iındem 1n ıhnen dıe Sünde zerstort. Es g1bt 1ne Kontinuität
1m Handeln Gottes. Gott hat nıcht die Gewohnheit zerstoren, Was

gemacht hat Er stellt vielmehr her un! rettet, W as der Mensch VCI-
dorben hat Da das Wort den Menschen geschaffen un seinen Geist
und sSeIN Herz gebildet hat: da durch seinen Keım dıe Entwicklung
der Völker die Jahrhunderte hindurch gelenkt hat, kann ıcht VCI-

neınen, Was geschaffen hat Das Christentum mMUu deshalb den
SANZCN Menschen annehmen : mMu dıe Voölker annehmen miıt ihrem
eigenen Geni1us, ihrer Sprache, ihrer Kultur, selbst mıt den Formen ihrer
Kultur. Die Eıinheit der enschheit in Christus kann ıcht UrC einen
Bruch wıederhergestellt werden. Wır können diıe Seele e1INESs Volkes, dem
WITr das Evangelium bringen, nıcht reiten, indem WIT seıne eele durch
11SCTIC Seele ersetzen. Christus 111 dıe Völker retiten, indem eıner
der Ihren wIırd. Er hat nıcht gezogert, die Unendlichkeit durchmessen,

Mensch werden wiırd da zogern, die Küsten betreten,
dıe die Menschen voneınander trennen”

Die jungen Christenheiten mussen wirksam Aufbau des Leibes
Christi teilnehmen. Die Kıirche darf ıhnen nıcht 1Ur geben wollen, s1e
mu sıch VO  =) dem, Was sS1e beibringen, auch nahren un! bereichern lassen:
VO  - ihrer Je eigenen Kultur, VO  - en Gaben der Natur un der nade,
die die Völker VO Schöpfer- Wort empfangen haben und dıe S1C 1m
Laufe der Jahrhunderte unter dem Antrieb des Geistes un:! mıt iıhren
eigenen Fähigkeiten fruchtbar werden Ließen. Kraft der Katholizıität
„bringen dıe einzelnen eıle ıhre eigenen Gaben den übrigen Teılen
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und der anzcCnN Kırche hınzu, dafß das (Ganze un! die einzelnen Teile
zunehmen A US allen, dıe Gemeinschaft mıteinander halten un! /AUGE Fülle
in Eıinheit zusammenwirken“ (De Ecclesia, 13) Ebenda heißt
„Die Glieder des Gottesvolkes Sınd berufen, gegenseıt1g ihre Guter
auszutauschen, un!: auch VO:  e den Eiınzelkirchen gelten dıe Worte des
postels: ‚Dienet einander, jeder mıt der Gnadengabe, dıe empfangen
hat, als gute Verwalter der vielfältigen Gnadengaben Gottes‘ (I P} 4, 10)

Wenn die Kirche sıch damıt begnügt, dıe Welt mıt einem Teilchristen-
tum ortlicher un volkischer Prägung beschenken, dann gelangt sS1e
nıe ihrer vollen Reife Ziwar kann S1e ine Jebendige un eifrıgeKirche se1n, aber S1Ce wiırd weder dıe Fülle Christi erreıchen, noch wırd
sS1e dıe Eunheit des Menschengeschlechtes verwirklichen: denn nach den
W orten des Apostels mussen alle Menschen IN den Leib Christiı
aufbauen, un War den EINEN., nıcht mehrere.

Die katholische Kirche scheint 1im I1 Vaticanum entschlossen, sıch
dieser Universalität offnen. Dais jedes olk in der Liturgie seıine
eigene Sprache verwenden dar(f, ist 1L1UTr CIn schüchterner Anfang. Die
jungen Kirchen werden 191808 1n der eigenen Sprache die lateiınısche (eine
iremde!) Messe feiern können. Der Jag darf nıcht auf sıch warten lassen,

dem S1e sıch ihre eigene Liturgie schaffen un: iıhre eigenen Gebete
beten Dieses Gebet mufß durchtränkt se1ıin „Vom Glauben un VO  - der
Erkenntnis“ des Sohnes Gottes. Jedes olk mufß seıne Lehre HCu
formulieren un: seıinen Jesus Christus nachgestalten dürfen jenenChristus, den se1n Geist 1m Heıligen Geist empfangen hat un den der
Heilige Geist 1ın seınem Herzen gestalten wiırd. Der 1ss1onar darf 1m
Geheimnis der Menschwerdung, das sıch 1m Schofß der Völker vollzıeht,
Nur die Rolle des Kngels übernehmen und mu ıhnen die dorge über-
lassen, sıch ihren Christus bılden: ‚Der Heilige Geist wırd über sS1e
kommen, un! die Macht des Allerhöchsten wiırd S1e überschatten.‘ Nur

wırd derjenige, der in ihrer Mitte geboren wırd, ıhr Menschensohn
seıIn un! Er alleın wırd iıhr LEirlöser werden können.
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LICHTE DES ZWEITEN VATIKANISCHEN KONZILS

UVO  > Abt Gornelıus Prosper T’holens OSB

„Christus ıst das Licht der Völker. Darum ist der drıngende Wunsch
dıeser 1m Heılıgen Geist versammelten eılıgen Synode, alle Menschen
durch seine Herrlıichkeit, dıie auf dem Antlıtz der Kırche wıderscheıint,
erleuchten, indem s1e das Kvangelıum en eschöpfen verkündet (vgl
MR 16, 15) Die Kıirche ist namlıch 1n Christus gle1ı  sam das Sakrament,
das heißt Zeıichen un! Werkzeug für dıe innerste Vereinigung mıt Gott
WwW1e€e für dıe Einheit der anzch Menschheit“ (De Ecclesıa, Nr.

Die Kirche ist sıch 1n uLNseceTreN agen auf S allZ besondere Weıise ıhrer
selbst bewußt geworden als das Geheimnis eılıger un! blühender (S6.
meinschalt, dıe sıch die lebendige Person Christı schart. Von Ihm
erhalt die Gemeinschaft ihr achstum, W1€eE „vorherverkündıgt wurde)
durch dıe Worte des Herrn über seinen Tod Kreuz: ‚Und ich, WCLN
ich VO  $ der Erde erhoht bın, werde alle miıch zıehen‘ (Jo LE
S5. De Eicclesıia, 3) Christus selbst, das Licht der Völker, ist der An-
Tang der Gemeinschaft der Kırche und ihrer Sendung Er selbst ist in
ıhr Rıtus, Lehre un: (resetz w1e€e nachhaltıg
betont Er selbst ist iıhre einzıge Norm un: Autorität. Er ist C5, der
1n den Gliıedern der Kırche Gestalt annımmt, Er ist der vorgegebene
Begınn ıhrer gegenseıtigen KEınheıt, die grundlegende Voraussetzung
ıhres (Gemeinschait-Seins. Er ıst der Antrıeb des Gottesvolkes auf dem
Wege, das, Gott suchend, seine Pilgerstraße zıeht, das eıl verkündet
und den „damen des Guten, der sıch 1n Herz un! Geist der Menschen
oder 1ın den eigenen Rıten un Kulturen der Völker findet“, sucht und
sammelt, damıt „nıcht untergehe, sondern geheilt, rhoben un voll-
endet werde ZUT Ehre Grottes“ (De Ecclesia, 17):; das dıe Menschheit
aufruft un!: S1E 1in Liebe Christus schart

Man spurt ın all dem eıne Akzentverschiebung, dıe VO  - der tradıtio-
nellen Betrachtung der Kirche als einer Institution auf dıe Person Christiı
hinzıelt. Diese Akzentverschıiebung spielt auch für die S eıne be-
langreiche Die Kıirche soll ihre  + Missionare ıcht mehr aussenden
einer en Eroberung remder Lander. Sie soll vielmehr danach trachten,
unter den Völkern gegenwartıg se1ın durch ihre Glieder, mogen s1€e
auch wen1g zahlreıich SEIN; aber 1ın dıesen Gliedern soll C(Christus anwesend
se1n. Er soll mehr 1n ihrem en als 1n ihrem Wort lebend dıe
Bergpredigt verkündiıgen un auf den Vater welsen. lle Christen WCCI-
den aufgerufen, sıch Christus als Werkzeuge Seines Heıls un! Seiner
Liebe ZUT Verfügung tellen „Jedem Jünger Christi obliegt die Pflıcht,
nach seinem eıl den Glauben auszusaen“ (nr 17)

Die S dürfen sıch dieser Pflicht nıcht entziehen. Die
Kirche muß auf S1E rechnen können. Die Kırche erkennt oöffentlich d} daß
ebenso Ww1ıe dıe aktiven Orden und Kongregationen auch die kontem-
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platıven VO  - großer Bedeutung für dıe Verchristlıchung . der Welt sind
(I darf anmerken, dafß iıch die Unterscheidung der Ordensleute in akRtıve
und kontemplatıive vollıg inadaquat hinde W enn iıch mıt dem Konzıil
diese Sprechweise doch beıbehalte, geschieht das LUr bequemlichkeits-
halber uch 111 ich, bevor iıch tortfahre, bemerken, dalßs iıch unter
‚Mönchsorden‘ 1er 1im allgemeinen dıie Gruppen VO  w Relig1i0sen, Män-
He un Frauen, verstehe, deren erstes Ziel ist, sıch als Gemeinschaft
der Verherrlichung Gottes weıihen durch 1ne 1ebe, die sıch eher in
beschaulicher denn 1n aktıver orm außert.)

Wenn die Kirche den Wert der beschaulichen Klostergemeinschaften
Tur dıe 1ssıon jederzeıt anerkannte, dann dürfen WITLr annehmen, dafß
S1E 1n uUuNserenNn Tagen mehr denn J€ damıt rechnet, daß die Mönchsorden
der Kırche und der Welt VO  - heute mıt erhöhter Lebenskraftt un! Wiırk-
samkeit Hılfe kommen. Die Kırche darf das Rechtens erwarten. Kleine
monastısche Nıederlassungen können 1n den Missıonen gerade heute ıne
bedeutsame pıelen Deshalb mussen sS1e in 1emlıch kurzer Zeıt, VOI
em ın den heutigen Problemgebieten Afrıka. Asıen un üdamerika.,
vermehrt werden.

In wenıgen Worten 111 ich JEr auseınanderzusetzen suchen, worıin ıhr
Nutzen lıegt un welche Voraussetzungen dafür g1ibt Es soll dargelegt
werden, dafß ıhr Nutzen VOTLT allem darın besteht, daß sS1e W1€e die Kırche
„gleichsam das Sakrament, das heißt Zeıchen un Werkzeug für dıe 1N-
nerste Vereinigung mıt Gott wWw1e für die Einheit der anzZCh Menschheıit“
sınd (nr Gleichzeitig soll offenkundig gemacht werden, da{iß dıes 1Ur

unter der Bedingung ges  ehen kann, dafß ebenso w1€e in der gesamten
sıch erneuernden Kırche Christus selbst INn den Gliedern der monastı-
schen Gemeinschaften Gestalt gewınnt, un ‚War mehr 1ın ıhrem Leben
als 1n ihrer Tätigkeit.

Zunächst also VO solcher monastischen Gemeinschaften. Man
kann zurecht behaupten, dafß S1e auf vortreffliche Weıse, un ıIn be-
stimmter Hinsicht besser als die aktiıv wirksamen Mıssıonare, dıe Kirche
als das erkennbar machen können, Was s1e erster Stelle se1n soll
Zeıiıchen un: Werkzeug der ıinnersten Vereinigung der Menschen 1ın Chri-
S£uUs mıt Gott Sıie haben also nıcht erster Stelle durch Wort un Werk
A predigen. Vor em mussen S1e als Gemeinschaft bestehen, als Kirche
1m Kleinen, dıe 1m vollen Besiıtz der göttlıchen Liebe ıst Auf 1ese Weıiıse
predigen S1e dıe Vortrefflichkeit des chrıistlıchen Lebens indem S1Ee —_
schaulıch iıhre Anziehungskraft darstellen Aus estimmten geschichtlichen
Gründen hat in den etzten Jahrhunderten hbe] der Missionierung das
aktive Element der Predigt un!: der karıtatıven Arbeıt 1ın den Entwick-
Jungsländern e1in Übergewicht bekommen. Um begreiflicher ist CS, daß
NU:  ] mehr Aufmerksamkeit auf die andere Waagschale gelenkt wiırd.
Das gewünschte Gleichgewicht zwischen den Faktoren un Iypen, dıe
beide nutzlıch un notwendiıg sınd, kann dadurch eher herbeige-
führt werden, un der endgultige Eindruck des COChristentums auf die ein-
heimische Bevölkerung wırd 1LUFr Klarheit un: Schärfe gewınnen. Selbst
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iın vollıger Einheit lebend, werden dıe monastischen Nıederlassungen,
nachdem dıe aktıven Missıonare den Grund gelegt haben, Einheit be-
wirken un: dazu beıtragen, dafß dıe gesamte Menschheit sich 181  an

Christus schart, ındem S1C festigen un: vertiefen, Was bısher grundgelegt
wurde. Man kann sıch 1Ur schwer 1ne belangreıichere Aufgabe in der
Welt denken, aber kaum auch 1ne bescheidenere un posıtıvere Weise,

dıese Aufgabe erfüllen. Die Voraussetzungen für 1ne fruchtbare
Anwesenheıiıt monastischer Niederlassungen In den Missionsländern sınd
deshalb Bescheidenheit un!: Dienstbereitschaft. Bescheidenheıit gegenüber
den Mitmenschen ihrer mgebung Dienstbereitschafit nach dem Vor-
bıld des Knechtes Jahwes. Das 111 ich 1ın iolgendem kurz arlegen un
5Sd  c W1€E ıch MI1r monastische Nıederlassungen iın Missionsländern en

Die leinen monastıschen Gemeinschatten mussen als Zellen und
Kerne wirken. S1e mussen VO  - Anfang offen stehen für den Euntritt
einheimischer Miıtglieder. Nıcht zufaällig wırd diıe Kirche 1n der Theologie
mıt einem salmwort als dıe „M1 Mannıigfaltigkeit Gezierte” charakterı-
sıert, das he1lst, daß jedes Volkstum, jede Natıon und jede Kultur,
schliefßlich un endliıch auch jeder einzelne Christ ın iıhr etwas w1e
„das eigene un: vollkommen vertraute eım finden können mMuUu Die
Kırche 1n Afrika, 1n Asıen und anderswo soll ach Gottes ıllen un Ab-
sicht Sanz afrıkanisch bzw. asıatısch sein. Wenn westliche Lebensformen
un westliche Spirıtualitäat in ihr vorherrschen, dann fehlt etwas VO  \ dem
Glanz und der Offenheit gegenüber der Welt, dıe ihren unverkennbaren
Merkmalen gehören. Die monastıischen Klosterkerne mussen siıch deshalb
VO  - Anfang auf ine Stufe mıt der Bevoölkerung stellen, unter der sS1e
sıch nıederlassen. Es wiıird sıch 1ne sehr innıge Osmose vollziehen mussen
zwıschen dem Land mit seıner eigenen Kultur, seinem eigenen Stil un
seıner eigenen Problemhaftigkeıt eınerseıts un!: der monastischen (56-
meıinschaft andrerseıts. So wırd das Kloster, wenn Gott wiıll, durch
seiıne Anwesenheit den Wert un: die Bedeutung des Christseins AaUS-

strahlen. Die Bevölkerung aber wırd darın gleichzeıit1ig eiın Beispiel wahrer
menschlicher Gemeinschaft 1mM tiefsten un reinsten Sınne des Wortes
en können, weıl das en 1ın dıesen Gemeinschaften VO  — Mönchen
auf sozlaler Erkenntnıis, Gerechtigkeit und Liebe gegrundet ist

Wır glauben, daf der Begınn diıeser (Osmose weitgehende Folgen haben
kann fur dıe Lebenstorm der monastischen Gemeinschaften., un dafß INall

die Konsequenzen bejahen mMu Die Moönche mussen 1n ihrem Lebens-
ereıch nıcht DUr Afriıkaner mıt den Afrikanern un: Asıat mıt den
Asıaten SE1IN; sS1e mussen sıch ebenso sechr dem sozl1alen Standard des
Mılıeus 9 1ın dem S1€e sıch etinden Um eın paar Beispiele
CNNCNH Das Gebetsleben verlangt 1ne andere Gestalt ın der ruhıgen
Umgebung buddhistischer Mönche un!: 1Ne€e andere 1n den laute Musik
liıebenden Gemeinschaften Afrikas, 1ne andere be1 den starke Farben
bevorzugenden Sudamerıkanern un: wıeder 1NnNe andere 1n den Kultur-
zentren KEuropas Möglicherweise werden dıe Mönche 1n Asıen ıhren
Lebensunterhalt erbetteln mussen: 1ın den Agrarlandern werden S1e siıch
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Aaus dem gleichen Grunde auf Ackerbau un: Vıiehzucht verlegen mussen;
ın den Elendsvierteln un Massensiedlungen der Arbeiter werden S1e
ihr rot vielleicht durch Arbeit 1n den Fabriken verdıenen mussen, waäah-
rend S1Ee in den westliıchen WohlfTtahrtsstaaten ihre eigenen Ver-
sorgungsbetriebe besitzen werden. In dieser flüchtigen Aufzählung ist
dıe Notwendigkeit der anzustrebenden ()smose lediglich angedeutet, iıhre
Problematik ist damıt nıcht gelöst. och hiıer genugt C die Rıchtung
zugeben, 1ın der 190078  ® suchen mulßß, WECNN 111a  - hofft, dafß die monastıschen
Kerne dort eın verstandlıches Zeichen se1ın können, die d Lebens-
torm och i1ne durchsichtige Struktur hat

ber wırd noch mehr verlangt. Die Forderung eıner Eiınpflanzung
monastıscher Niederlassungen steht 1n naher Beziehung /ABE Entwicklung
der heutigen Theologie, un!: WAar steht der Grundgedanke 1n voller ber-
einstımmung mıt dem gegenwartıgen Verständnis der Kirche Hat 198028  -

Jahrhunderte hiındurch in der Kirche iıne abstrakt-juridische un: admını-
stratıve Körperschaft gesehen, überwiegt heute der Gesichtspunkt eINeEs
AÄggiornamento, das heißt einer Offnung für dıe Welt, 1< einer Dienst-
bereitschaft gegenüber der Menschheit

(sanz auf der gleichen Linie lıegt dıe Forderung der HCHEGTER heo-
ogle, dafß die Missionare erster Stelle iıhre Arbeıt damıiıt begınnen,
dafß S1e zuhoren. Theologen W1e€e Rahner, Danıelou, Zameza, Congar

erklären gleicherweise W1€e die offizielle Lehre der Kırche (wıe S1e
sıch 1n der Kıirchen-Konstitution nıederschlägt), dafß auch In den ıcht-
christlichen Reliıgionen unverkennbare un sıchere Spuren gottlıcher Gnade
vorhanden sınd Gegenüber diesen ersten Ansätzen des Heıls ist eshalb
größte Ehrfurcht un Umssıiıcht Platze ugenden, die INa  - VO  - Gre-
meinschaften wırd erwarten dürfen, deren Grundhaltung das Offensein
für Gott sein soll

Man kann S och einen Schritt weıtergehen un: SCH, da{fß der
Gedanke, 1N den nıchtwestlichen Missionsländern kleine monastısche
Kerne festigen, ıcht 1330 BR theologisch voll un SalzZ verantwortbar ıst,
sondern dafß dies auch VO  j der heutigen konkreten Situation auf dem
Missionsfeld driıngend gefordert wird. In den etzten Jahrzehnten ist die
Erde dem Augenschein nach tiefgreifenden Veränderungen ausgesetzt
worden, mehr denn e UV'! Die Frage ist NUrT, welcher Geist diese Ver-
anderung inspiriert hat Wiıeviel NCUC, unabhängig gewordene Staaten
ordern heute nachdrücklich Anteil der Weltherrschaft! Jede Annähe-
rung VO  - aulßen, mMag S1e VO  - och guten Absichten getragen se1IN,
steht 1ın Gefahr, grundsatzlıich zurückgewiesen werden, weıl 190028  -
darın einen Angrıff auf das eıgene, ange nıcht anerkannte Recht VCI-
mutet Man spricht VO  - einer vorherrschenden ‚natıonalistischen‘ Tendenz.
Es ist ke  iın Zweıifel, da{fß auch die 1ssıon infolge hiervon dramatısche,
manchmal 50  a tragısche Rückschläge erleidet.

In den geplanten monastischen Kernsiedlungen 111 INa  - nıchts anderes
als eintach mıt der Umgebung leben Durch 1Ne als lauteren Dıenst VECI-
standene presence chretienne wollen dıe Moönche Fragen heraustordern.
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Auf diese Weıiıse schenken s1e das Licht, ın dem der Geist wirken kann,
während S1E iıhrerseıits tortwährend A4UusSs der S1C umgebenden Welt An-

empfangen un Fragen gegenübergestellt werden, dıe der Be-
antwortiung harren. Wahrhaftig, ist schon möglıch, dafß 1n dieser letz-
ten un:! entscheidenden Stunde der Kirche VO  - den onchen dıe 1 ä#
ausgehen mu{fß!

Verschiedene andere Gresichtspunkte könnten 1m Zusammenhang mıt
dem oben Ausgeführten noch behandelt werden. Wır wollen das 1er
nıcht mehr tun. Dieser Beıtrag soll lediglich 1Ne€e Auseinandersetzung mıiıt
der monastıschen Missıonsinıtiative 1mM allgemeıinen aAaNreCSCN. och autf
eines mochten WIT Schluß noch hinweısen: Müßtlßte der Grundsatz des
monastıischen Aggıornamento bei der Einwurzelung Junger Kırchen ıcht
1nNe gemeınsame Inıtiative mıt dem Mönchtum der tlıc
chen fordern? Die Ostkirchen ollten dadurch angeregt werden, ıhre
Aufmerksamkeit der 1ss10n schenken. Vielleicht könnten S1e den.
jJjungen Kirchen sehr posıtıve Formen des Mönchslebens anbıeten. Dem
westlichen Mönchtum ollten S1Ce dıe Chance einer Begegnung geben, VO  —

der viele Früchte erwarten waren.

Anmerkung: Für die praktische Verwirklichung des ben Dargelegten besitzt
der Benediktinerorden ein Sekretariat, das unter dem Sıgel AIM (Auxılıum Im-
plantatıonıs Monastıcae) bekannt geworden ist Es hat seinen Sıtz ın Parıs
(Adresse: 71 IUC d’Issy. anvVv e s/Seine) un steht augenblicklich unter der
Leitung VO  - Abt de Pa Das Sekretariat leiht se1ine Dienste un!: seine
Hılfe allen monastıschen Niederlassungen 1ın den Missıionen. Eıs wiırd auch VOoON
vielen Zasterzienseräbten 1n AnspruchS Im Maı 1964 führte das Sekre-
tarıat einen Kongreis 1ın Bouake (Goldküste) durch, dem alle Mönchs-
oberen AaUus Afrıka teilnahmen und wichtige monastische Probleme miteinander
besprachen (vgl dazu Bouake Rencontre monastıque Afrıique. In Rythmes
du Monde ‚Brügge I9 [Sonderheft]) Im November 1964 trafen
sıch gleichfalls unter Leitung des Sekretariats dıe europälıschen enediktiner- Uun!
Zasterzienser-Äbte, dıe Gründungen ıIn den Missıonen bereits durchgeführt haben

Aus dem Niederländischen ubersetzt VON G 1 Zzık MSC
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ZUR DER
DER MISSI  BEIT

DES FERNEN OSTENS UND OZEANIENS

VO:  S Franz- Josef Eaılers SVD

ber Fragen der Publizistik ın der Missionsarbeit g1ibt iıcht gerade
viele Untersuchungen. Papst 18 AH glaubte in seiner Missions-
enzyklika Evangela Draecones, sıch be1 der Bedeutung der Presse für
die Missionsarbeit ıcht Janger authalten sollen „Denn alle kennen
den Einfluß der Zeitungen, Zeıitschritten un Flugschriften . I rotz-
dem kann 108823 sıch des Eindrucks nıcht erwehren, daiß der Wert der
Publizistik für die issıonsarbeit weder voll erkannt noch gründliıch
durchdacht worden ist Entweder hat 198078 sıch noch ıcht damıt be-
schäftigt be1 all den anderen Problemen, dıie die Missionsarbeit schein-
bar vıel unmıiıttelbarer angehen oder in  - hat nach vıelen negatıven
Erfahrungen den Mult verloren un! wiıinkt mude ab „ Wır werden doch
nıcht weıter kommen: hat keinen Ziweck B

Daß der rıchtige Gebrauch der publiızıstıschen ıttel 1ın en ihren
FKormen ıcht eiwas ist, Was jeder Missıonar (natürlıch ohne besondere
Ausbildung‘!) auch noch neben seiner anderen 1issıonsarbeit eıisten kann,
scheint erst in jüngster eıt Jangsam begriffen werden. Solange WIT
auf dem Gebiet der assenmedien TOLZ en Personalmangels
nıcht Leute ansetzen, dıe ine entsprechende Ausbildung erhalten un
sıch voll auf dıese Arbeit konzentrieren können (wobeı durchaus nıcht NUur

Priestermissionare gedacht ist), werden WIT die Möglichkeiten der
publızıstischen Beeinflussung auch nıcht 1mM entferntesten ausschöpfen. Nach
einem mehr als elfimonatigen Aufenthalt in Ozeanien un Fernost se]en
1er einıge Gedanken wıedergegeben

Die Notwendigkeit CINECYT gesamtpublızıstischen Analyse
Kein AÄArzt kann ohne entsprechende Diagnose se1ne Medizın verschrei-

ben, un:! kein Wiırtschaftsunternehmen wırd heute eın Produkt
auf den Markt bringen ohne 1Ne entsprechende Marktanalyse. So ist
auch für alle weıteren Überlegungen ZUTC publizistischen Praxıs der Mis-
S10N neben dem Wissen dıe all. Skala der verschıiedenen publi-
zıstıschen Ausdrucksmöglichkeiten 1ne möglıchst eingehende „Markt-
analyse“ dıe Grundvoraussetzung.

Nach einem Vomn der Stiftung Volks@agenwerk finanzierten achtmonatigen
Aufenthalt ın Australisch-Neuguinea ZUT Erforschung der S1078 „Urpublizıstik”
(vgl HENK PRAKKE, Zur Frage der Urpublizistik, Assen verbrachte Vif
insgesamt dreı Monate ZU Studium allgemeın publizistischer Fragen, spezıell
ber der Fragen christlicher Publızıstik, auf den Phılıppinen, iın Japan, auf
Formosa, in Hongkong, in Macao Uun! Indien.
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Diese Marktanalyse darf sıch aber ıcht 1Ur auf den katholischen Be-
reich eschränken S1e hat vielmehr dıe publizistische Gesamtsıtuation des
betreitenden Landes un zugleıch dıe publızıstische Aktiviıtät anderer
christlicher Gruppen berücksichtigen. SO waren etitwa für apan die
CNOTME Bedeutung des Fernsehens (Anwachsen der registrıerten ern-
sehapparate VO  - S5066 1mM Jahre 053 auf 15,4 Mıllıonen 1964!), dıe blei-
bende Bedeutung der Presse SOWI1Ee der starke Rückgang der Hörfunk-
teilnehmer beachten Oder Es dürfte ıcht unbedeutend se1N, dafß die
] agespresse 1ın Japan be1 Millionen Einwohnern 1ne Auflage VO  -

fast Millionen Kxemplaren erreicht, während auf den Phılıppinen für
3() Millıonen Eınwohner taglıch 11UTr 760 000 Zeitungsexemplare —

scheinen Der bekannte amerı1ıkanısche Kommunikationswissenschaftler

Y Aus einer Untersuchung der „Nihon Shımbun Kyokaı” (The Japanese News-
Publishers an Editors Association) aus den Jahren geht z B

hervor, dafß 1n den Stadten 3 9/9 der Befragten bıs Mınuten, 0/9 ber
bıs Minuten taglıch ZUT Lektüre VO  - Z el etungen aufwenden. eıtere

0/9 aller Befragten lesen S täglıch e1in bıs Zzwel Stunden Zeıtung. Fuür
das Fernsehen sehen die Zahlen folgendermaßen AaUu>s Nur 0/9 aller Be-
fragten sıtzen weniger als ZWE1 Stunden taglıch VOTI dem Fernsehschirm, wah-
rend 05 0/9 mehr als wel Stunden täglıch fernsehen. Dem wıdmen

0/9 der Befragten überhaupt keine Aufmerksamkeıt, 21 0/9 hoören bıs eıner
Stunde taglıch Radıo, 13 0/9 bıs ZW &1 Stunden taglıch un:! 1Ur 0/9 benutzen
länger als wel Stunden Jag ihr Radıogerat. Vgl Urban ıfe an Mass
Media 1ın Japan, 1nN: Nıhon Shımbun Kyokaı, The Japanese Press 1964, Tokyo
1964, s9— 096
3 Unter der Rücksicht einer notwendigen publizistischen Analyse scheint z. B die
Entschließung der Bischofskonferenz des Territoriums VO  } Papua/Neuguinea VO  -

nde Aprıl 1964 1ın Alexishafen zumındest eıgenartıg, nach der ın ort Moresby
für das I1 Jlerriıtoriıum 1ne englischsprachige katholische W ochen zeitung
gegrundet werden soll Im gesamten Lerritorıum Papua/Neuguinea leben 2 726

ohl Englisch sprechende Furopaäaer mıiıt ber Miıll Eın-
heimischen. Von den Europäern sınd sicher dıe meısten nıcht katholisch Pro-
zentante:il der Katholiken 1ın Australien: 0/0) un daher eıner solchen
Wochenzeitung unınteressiert. Abgesehen VO  — einıgen wenıgen einheimischen
Beamten ın den Staädten, die englischer Lektüre interessiert waren, kamen
VOonNn der einheimischen Bevölkerung als möglıche Leser ohl 1Ur dıe Lehrer der
Missionsschulen ın Frage, deren ahl (alle christlichen Missıionen zusammen)
mıt 4609 1963 angegeben WITFT!|  9 t{wa 2400 VO  - iıhnen dürften katholisch sSCe1N.
Dıiıese Tatsachen dürften wohl kaum ZUT Gründung eıner W ochenzeitung, noch
dazu ın englischer Sprache, paASSCH, Sanz abgesehen VOoO  } den Vertriebsschwierig-
keiten, die sıch auch heute noch 1mMm Territory für eın wöchentliches Erscheinen
ergeben wurden. Stattdessen ware 1ine bunte, reich iıllustrierte Kınderzeıitschrift
1nNne drıngende Notwendigkeit. S1ie könnte ın den Schulen als Lektüre benutzt
werden und den Kindern ıne Leseerziehung vermitteln, die S1€e befähigte,
uch nach der Schulentlassung noch Zeitungen und Zeıitschritten lesen. Welche
Möglıichkeiten gerade hiıer die Mıssıon hatte, zeıgt diıe Tatsache, daß VOoO  n 9929 100
Kindern, dıe 1mM Territory Schulen besuchen, 181 153 auf Missionsschulen gehen,
S57 S57 auf katholische Missionsschulen. Zu den Zahlen vgl Robson/
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Wiılbur Schramm hat 1m Auftrage der UNESCO iıne Untersuchung
ZUTF der Intormation 1n Entwicklungslandern erarbeıtet *. Eindeu-
tig stellt dabe1 test, da{fß der wirtschaftliche Aufstieg der Entwicklungs-
lander nıcht T: iıne rage der Finanzen ıst. Es geht e1nNn mensch-
lıches Problem: Die Bewohner der Entwicklungslander mussen auf den
Gebrauch der modernen Technıiık geistig vorbereıtet werden. Sie mussen
geschult werden, Verantwortung tragen. Das geschieht nıcht zuletzt
durch den Eınsatz verschiedener publizistischer Miıttel Eınmal sınd diese
Medien Ersatz für 1ne nıcht mehr nachzuholende Schulbildung. Dann
aber bıeten sS1€e auch iıne Erganzung un: Abrundung der Schulbildung,
dıe sıch ja me1st auf bestimmte Gebiete beschränken mu{ Diıie Entschei-
dung der Entwicklungsländer ZUT Modernisierung iıhres wirtschaftlichen
Lebens ist endgültig gefallen. Die Ausführung dieser Entscheidung ist
vielleicht ıIn einzelnen Ländern vers  1eden. Auf jeden SE aber seiz
s1e ZUT sozıalen Grundlegung meınt Prof Schramm eıne
adaquate Information OTAauUs. iıne Gemeinschait, dıe ıcht weıilß, aIuU.

und WOZU S1e sıch umbilden soll, wırd nıe iıhre Lebensgewohnheıiten un:
Anschauungen wandeln. Für die Kırche dürfte allerdings ıcht gleich
se1nN, wer dieser Änderung der geistigen un: sozı1alen Gegebenheiten
malßgeben beteiligt ist Durch dıe VO  - Prof Schramm dargestellte
„Marktlage“ erg1bt sıch ıne Aufgabe der christlichen Publizistik ın Mis-
sıonsläandern, die 1ın dieser Sıcht ohl och Sar ıcht recht CI -

kannt iıst
Klare hublızıstische Ziele un Methoden

Die Publizistikwissenschaft glıeder dıe dre1ı publizistischen Ziele ın
Information, Beeinflussung un: Unterhaltung. Diese Ziele en auch
für dıe praktısche publizistische Arbeit 1n der 1ssıon ungeschmälert Be-
deutung Es ist schließlich nıcht unwichtig, klar wıssen, ob INa  - e1n-

Tudor (Hrgb.), he Handbook of Papua/N ew Gummea, Sydney un
RKReport O the (G(reneral Assembly of the United Natıons, Admınıstration of +he
Terrıtory of New Guinea, 1962/1963, Canberra 1964: Annual Report of +he
Territory o} Papua, 1962/1963, Canberra 1964

WILBUR SCHRAMM, Mass Media an Natıonal Development, Ihe ole of In-
tormation ın the Developing Gountries, Stanford/Cal. und Parıs 1964

SCHRAMM, 2a0 57 Be1 aller ‚Hıilfe ZUT Selbsthilfe‘, dıe Spendengelder
VO  - kırchlicher Seite 1n den Entwicklungsländern leisten, ist dıese geıistige Seıite
der Entwicklungshilfe ohl doch wen1g beachtet worden. Wie könnte INa  - sonst
verstehen, daß ZWAaTr für wirtschaftliche Unternehmungen Gelder und Helfer ZUTr

Verfügung gestellt werden, nıcht ber der neuerdıings Trst für den Aus-
bau einer entsprechenden Presse, für dıe Errichtung VO  ’ Sendern un:! Drucke-
relen. Seit Jahren werden Handwerker un: andwiırte als Entwicklungshelfer
in dıe Missionen geschickt und datür ausgebildet. ber Wanlnl hat 190028  - VO  -} Ent-
wicklungshelfern gehört, die als Journalıisten, Redakteure der Rundfunktach-
leute ausgebildet und 1ın die Miıssiıonsländer geschickt wurden”?
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fach informieren oder auch beeinflussen ıll Doch erscheint ıne andere
grundsätzliche Klarung noch wichtiger.

Vor einem Eıinsatz publizistischer Mittel mu{ unbedingt klar se1N,
ob überspitzt ausgedrückt dıe publızıstıischen Mıiıttel der Kirche
dienen sollen, oder ob dıe Kirche durch dıe vorgegebenen publizistischen
Miıttel zunachst dem Menschen dıenen ıll Sollen dıe publizıstischen Miıt-
tel der Kırche dıenen, dann geht hauptsächlıch darum, Presseorgane,
Rundfunkanstalten USW. chaffen, die erster Stelle für den Gläubi-
SCH da sınd. seinen Glauben festigen oder Unsere ka-
tholischen Presseorgane 1m kernen Osten lıegen fast alle auf dieser Linıe
Wenn WITr VO  - katholischer Pressearbeit 1n der 1ssıon reden, meınen
WIr praktisch immer dies. Eın Einbruch 1n Gebiete außerhalb der Kirche
ist bisher kaum gelungen.

Katholische Rundfunkarbeit soweıt S1e überhaupt 1mMm Fernen Osten
betrieben WITFT: geht, VO Charakter des Mediums her bestimmt, etiwas
über diese (Gsrenze hinaus. So zielt das „Good Shepherd Movement“ der
Maryknoll-Missionare in Kyoto be1ı seıner taglıchen relıg10sen 5-Minuten-
Sendung „Das Licht des Herzens“, dıe uüber 692 (kommerzielle) Radıo-
statıonen läuft, nıcht 1Ur auf die Gläubigen un: den NSCH Bereich der
sıchtbaren Kirche Das gilt erst recht be1 der LICUH eingeführten Sendung,
dıe den Tiıtel „Das Laäacheln der Sonne“ tragt. In ihr wiıird versucht, das
natuürliche Sıttengesetz auf das aglıche Leben anzuwenden nach dem
Leitsatz: „Lächle un: erhelle dıe Welt, ın der du lebst!“ Hier geht CS

mehr als LLUT den Dienst publizıstischer edıen für die Kirche.
Hıer 1m Bereıich der Praevangelısatıon ist dıe Kirche durch publı-
zıstische Miıttel ZUT Dienerin Menschen, ohne Rücksicht auf se1ne
Religion, geworden.

Zu diesem Dienst der Kırche durch publizistische ıttel gehört auch
der Bereıich der Paublic Relatıons iın seliner anzch Breıte, der 11UT VO'  —

weniıgen 1n seiner eNOTMEN Bedeutung auch für dıe konkrete Missıons-
arbeit erkannt wiırd.

Bei den publizistischen Miıtteln 1m Dienst der Kırche geht weıithın
den innerkirchlichen Bereich eım Dienst der Kıirche durch dıe publi-

zıstıschen ıttel handelt CS sıch zunächst einen sozlalen, ethischen
Dienst (z. B Wahrhaftigkeit ın der Information, Wirklichkeitsinforma-
tıon) un! erst zweıter Stelle einen relig1ösen oder missionarıschen
Dienst, der 1n jedem Fall mehr indirekt, deswegen jedoch nıcht wenıger
wirksam Jleiben wird.

Dienstleistung der Kirche durch publizıstische Miıttel wurde aller-
dings wıeder Spezlalisten auf diıesen Gebieten voraussetzen, die ın der
rein außeren Art iıhres Auftretens zunachst Fachkollegen un dann erst
Katholiken oder Sar Missıonare sınd

6 Vgl weıter unten die Ausführungen über „Public Relations“.

164



ZUR DER PRESSE DEN MISSIONSLÄNDERN

war ist dıe Lage VO  - Rundfunk un!: Presse ın den einzelnen Läan-
dern sechr unterschiedlich Doch lassen sıch manche gemeınsame Schwier1g-
keiten un auch gemeınsame Lösungsmöglıchkeiten feststellen, die hıer
behandelt werden sollen Obwohl der Rundfunk (Hörfunk un soweıt
vorhanden Sechfunk) weıthın den größeren Einflufß auf die Menschen
der ternostlichen Läander hat, se1 zunaäachst VO  - der Presse als dem
klassıschen publizıstischen ıttel gehandelt.

DIirE SCHWIERIGKEITEN DE PRESSEARBEIT
Die Schwierigkeiten ıin der Pressearbeit der 1SsS10N lassen siıch 1n ZWeIl

Gruppen zusammentassen: eiınmal Schwierigkeiten, die sıch AaUus dem
Missıonsland un den dort lebenden Menschen ergeben; ZU anderen
Schwierigkeiten, dıe VO  - seıten der Missıonare un! ihrer Arbeit erwachsen.

Schwierigkeiten vo  x seıten des Missıionslandes
a) 1ıne der Hauptschwierigkeiten in der Pressearbeıit der 18S10N ist

ohne Zweitel der große S unter den Massen des
Fernen Ostens. Wenn 1n einem Lande 70 0/9 der gesamten Bevölkerung
oder Sar mehr ıcht lesen oder schreiben kann (der Durchschnitt für Sud-
ostasıen 1eg be]l etwa °/o!), annn werden Presseorgane 1m herkömm-
lichen Sınn eintach wirkungs-, ja sınnlos.

Dazu tehlt dann oft gerade bei denen 1ne entsprechende eCSsSEC-
Z dıe TOLZ des hohen Analphabetenanteıls noch Lesen un

Schreiben gelernt haben Solange nıcht schon die Kınder 1ın der Schule
(sie sınd dıe erwachsenen Leser VO  $ morgen!) ZU Lesen eıner Zeıtung
oder Zeitschrift CTZOSCH werden, kann INa  - auf ine stärkere Entfaltung
der Erwachsenenpresse nıcht rechnen. Unter diıeser Rücksicht ware

reizvoll, diıe Gründe untersuchen, dıe 1ın apan ZUTC hohen Auf-
Jage der Tageszeıtungen führten, während auf den Philippinen, e1in-
schließlich Manılas, 11UT ıne unbedeutende Tagespresse g1ibt

1nNe weıtere Schwierigkeit 1n den genannten Ländern ist auch die
mangelnde geistige der Jugendlichen nach der Schul-
entlassung. Wer 1n Neuguinea etwa 1ın dıe Dörter des Sepik kommt, kann
dort charen VO  - Halbwüchsigen antreffen, dıe sıch 1Im orf herumtreiben.
Gefragt ach ihrer Beschäftigung, ntworten S1e: „Mi Stap natıng" (Ich
tue nıchts). Sie alle besuchten die Schule, ernten Lesen un Schreiben.
och seit der Schulentlassung gebrauchen S1e das, Was S1e lernten, ıcht

Vgl dazu FRANZ- JOSEF EILERS, Christlıiche Publizıstik ın Afrıka, Eıne erste
Erkundung, St Augustin 1964 (Veröffentlichungen des Missionspriesterseminars

Augustin, Nr. 13)

165



mehr. Selten WITF: 119 jemanden finden, der eiwa eın Buch oder 1ne
Zeitschrift (soweıt überhaupt vorhanden) lıest

Die schwache Finanzkrafit ist eın weıterer Hemmschuh für
1nNne entsprechende Presse 1n den Entwicklungsländern. Für den sudost-
asıatıschen aum haben (laut UNESCO) etwa 0/9 er Einwohner eın
Jahreseinkommen VO  — wenıger als 400 Statistische Untersuchungen
AUS Entwicklungsländern verschıedener Erdteile zeıgen eindeutıg einen
starken /usammenhang zwischen dem Wachsen des Einkommens un
dem W achsen des Informationsbedürfnisses Der angel der Fiınanzen
wirkt sıch be1 der Presse dann auch deswegen schwerwıegender AaUuUS, we1ıl
jede NCUC Ausgabe eıner Zeitung der Zeıitschritt iıne IC (Greldaus-
gabe des Beziehers ertordert. Der Betrieb eines Rundfunkgerätes ordert
auf Jahre hınaus außer einıgen Batterıen kein weıteres eld

C) In den Landern des Fernen Ostens ist VOT em für ktuell SC-
undene Presseerzeugnisse der Vertrieb schwıer1g oder Sar unmog-
ıch Es gıbt keine entsprechenden Iransportmöglichkeıten. In den wen1g-
sten FKallen kann 199078  - auf das ugzeug rechnen. Die Fluglinıen fehlen,
oder der Iransport wiırd teuer. Zudem tliegen Flugzeuge gewöOhnlich
1Ur dıe größeren Siedlungen A, un der Vertrieb 1Ns Hınterland kann
1Ur mıt Autos, Ochsenkarren oder Fufß geschehen. Der JI ransport miıt
chiffen 1n den Küstenregionen raucht se1ıne eıt

In diese rage spıelt auch die geographische Lage der
hıneın. So gab A bis 9064 keine einzıge katholische Druckereı auf
der Hauptinsel Neuguineas (australischer Teıil). Die Druckereı der Herz-
Jesu-Miıssionare 1n unapope, die dıe einzıge auch auf der Hauptinsel
Neuguinea verbreiıtete katholische Monatsschrift KatolıikR Nıus heraus-
bringt, efindet siıch ın New Brıtain. Dıie Verteilung der Katholiken sıcht
(nach der amtlichen Statistik VO:  w 1962/63 aber folgendermaßen Aaus

New Brıtain, Manus Is un: New reland 101 600 Katholiken
Bougaıinviılle-Insel: 50 000 Katholiken
Festland Neuguinea (ohne Papua): 269 01010 Katholiken.
Es bedeutet, daß fast dre1ı Viertel etTr potentiellen Kunden dıeser

Druckereı ın 600 km Entfernung oder weıter entfernt wohnen un daß das
Schiff praktisch eINZIES Beförderungsmittel ıst

äahrend 1n der ehemals deutschen Kolonie Neuguinea 129 511 Kınder christ-
liıche Volksschulen besuchen, befinden sıch 1Ur 1318 Kınder ın weiterführenden
Schulen. 1963 gab 1n Neugulnea z. B LLUT i1ne Handwerkerschule (Technical
o0l), die VO  - chrıstl. Missionaren (Lutheraner) geleıtet wurde und dıe 4.7 Schü-
ler zahlte. In den Junior Hıgh Schools der kath Miıssıonen studierten 510 Schüler
un Schülerinnen.
Q  ü Vgl Unesco, Presse, ılm UN| unk ın den Entwiıcklungsländern, Hannover
1962, 31 und 30 ferner: WILBUR SCHRAMM, Mass Media an Natıional Devel-
opment, Stanford 1964, 47
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Schwierigkeiten Uvon seıten der Missionsträger
Neben diesen Schwierigkeiten In der Publizistik der 1ssıon g1ıbt

manche Hemmnisse, für dıe dıe Missıonare selbst der Grund sınd.
a) Wenn INa  ® mıt Missi:onsredakteuren 1m Fernen Osten über Pro-

eme der Presse un der Publizistik sprıcht, kommt VOT allem in den
wenıger entwickelten Gebieten immer wıeder dıe age „Es chreıbt
keiner der Missıonare und alle Arbeıiıt bleibt alleın auf MI1r hangen”.
Hıer geht also dıe mangelnde Mıtarbeit der Miıssıonare.
Grunde für diıese „Schreibfaulheit“ dürften sSe1IN:

1Ne chronische Überbelastung, unter der dıe me1ıisten Missıonare
leıden; S1e alßt sS1e kaum ZU Nachdenken, viel wenıger ZU Schreiben
kommen.

Vermeintliıch mangelnde Fäahigkeit ZU Schreiben VO  - Artıkeln Weıil
190028  - nıemals 1mMm Laufe seıner Ausbildung 1ne auch LU kleine Anweisung
bekommen Hat: eiınen Artikel schreiben oder Sar iıne Zeitschrift
„machen”, glaubt INan, unfähıg dafür se1nN. Man ist eben noch ıcht
„auf den Geschmack gekommen. Die oft für publizıstische Arbeit
umgänglıche „Iremde“ Sprache des Missıonsgebietes (und WwWenn auch
LUr Englisch ist!)
Zeitschrift ab

halt weıter manche VO  - der Mıtarbeit ırgendeiner
Mangelndes Interesse: Die Auflageziffer einer Zeıitschrift 1n den

Mıssıonen ist nıcht gerade ho:  Z Ihr Eıintlufß ist 1m einzelnen sehr chlecht
festzustellen. Deswegen nehmen Dinge, dıe 1in der Missionsarbeit (wen1g-
stens oberflächlich gesehen) scheinbar mehr Erfolg bringen, das Bewußt-
se1n mehr gefangen.

urch vielleicht fachlich ungeschickte mehrtach gescheiterte
Versuche ZUrC Gründung oder Fortführung eıner Zeıitschrift macht sıch
leicht ein Pessim1iısmus breıit, der sıch auf jede Miıtarbeıit negatıv auswirkt,
selbst WEeNNn L11UTLr eın obendes und anerkennendes Wort oder auf-
auende Krıtik geht

D) Mangelnder Weıtblıc bringt die Pressearbeit 1n der Mis-
S1075 manches Mal ihren. Erfolg. Dieser Mangel ezieht sıch sowohl auf
die innere un außere Gestaltung der Organe, als auch aut dıe Aus-
bıldung und Ausbildungsmöglichkeiten der tatıgen oder zukünftigen Re-
dakteure. Es gıbt weniıge Redakteure katholischer Wochenzeitschriften 1mM
Fernen Osten, dıe ine wirkliche Journalıstische Ausbildung erfahren
haben Man findet kaum den Mut, zuküniftige Missıonare und fähige
Laien des In- un Auslandes gründlı für 1Ne sSo Arbeıt OTZU-

bereiten. Den angehenden Missionaren wırd 1m Seminar kein 1NDI1C
in die Probleme der publızıstıischen Arbeit allgemeın und der Presse-
arbeit 1m besonderen gegeben Oft ist 1119  - bestürzt, wWw1e gering selbst
alte, erfahrene Missıonare den missıonarischen Einflufß der publizistischen
Mittel einschatzen. Dabe]i ist die Formung der „Offentlichen Meinung“ un:
die Vertiefung des bereits bestehenden Glaubens etwas, das entscheidend
durch gut „gemachte“, mutige Presse beeinflußt werden kann. Leider
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sehen WITr 1im katholischen Bereich diese Dınge erst, WECNN spat ıst
un! andere., vielleicht antıchristliche Kräfte, das Tlerraın bereits besetzt
haben Davon macht dıe 1SS10N keine Ausnahme.

Hıerher gehört ferner der h 1 U mıt anderen Missıons-
gesellschaften, anderen Vıkariaten un Dioözesen oder auch mıt anderen
christlichen Gruppen zusammenzuarbeiten‚ wirklich eLiwas schaiffen,
das auch gegenüber einer neutralen oder andersgläubigen Umwelt Ge-
wiıicht hat. Es gıbt kaum wirkliche T eamarbeıt zwıschen Redaktionen oder
einzelnen achleuten verschıedener Grebiete

C) ist oft ein weıterer Faktor, der sıch für
die publızıstische Tatıgkeit der Mıssıonen ungunstiıg auswirkt. Wenn
eıne neugegruüundete Zeitschrift iıcht nach fünf Ausgaben einen Nnan-
1ellen Gewıinn abwirit, dann ht“ S1e nıcht un:! hat keinen Ziweck
Die Leute des Landes sınd dann nıcht „reif“ dafür, oder dıe Verhäaltnisse
des Landes sınd ungunstıg. Daiß selbst Fachleute be1 eıiner Cu«CcCH

Publikation nıcht miıt jedem ersten Wurtf 1Ns Schwarze treifen, scheint
unbekannt se1n. Wenn 1n Europa iıne 1CUC Zeitschrift gegründet WeTI-

den soll, sagt INall, da{fiß wenıgstens für ein volles Jahr das eld bereıts
vorhanden se1ın muls: denn vorher könne INa weder (zewınn, noch 1ne
entsprechende Einführung beim Publikum (das sıch Ja erst das NECUC

eft gewöhnen un! beurteıulen mul$) erwarten. In der 1SS10N ist das
icht anders! Das führende amerikanıiıs  €e Nachrichtenmagazın T ıme, das
1923 mıt xemplaren vAaß erstenmal erschıen, arbeıtete 1n den
ersten vıier Jahren mıiıt Defizit. 190078  - deswegen kann, IME se1
ke  in Erfolg SCWESCH be1 eıner heutigen Auflage VO:  - über dreieinhalb
Miıllıonen Fxemplaren”?

d) Die en Druckerei ist ıcht immer en Nachteıil In
manchen Landern, z. B YFormosa, sınd die Druckkosten ger1ıng, daß
CS wirklich eld- un! Kraftverschwendung ware, jeden Preis 1ne
eigene Druckereı eroöffnen. Anders lıegen die ınge 1ın unterentwickel-
ten Ländern, w1e€e etwa Neuguinea. Dort kommt 199028  - eıner eigenen
Druckere1 ıcht vorbel. Wenn INa  - aber mıt einer solchen begınnt, sollte
sS1e dort errichtet werden, S1e geographisch für den Vertrieb gun-
stigsten lıegt Im übrigen ist für das Pressewesen der 1ss1o0n ıcht dıe
Anzahl der eigenen Druckereien alleın entscheidend, sondern vielmehr
das, W as wirklicher 5 5 ILateratur dort gedruckt
wırd. Es g1ıbt 1m Fernen Osten mehr als eine katholische Druckereı, deren
erste Aufgabe ist, die Finanzen der betreffenden 1sSs10n aufzubessern.
Von Buchern für die Mıssıon, erst recht VO  > Zeitschriften oder Ahnlichem
für die unmittelbare 1ssıonsarbeit ist dort wenı1g finden Wenn INa  -
das 1ne tut, sollte INa  - das andere ıcht lassen!

11 MÖGLICHKEITEN UN  w| ÄUFGABEN FÜ DIE PRESSEARBEIT DER ISSION
Was ist bei all den Schwierigkeiten tun Wie kann geholfen oder

wenıgstens der Versuch einer Besserung gemacht werden?
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Möglıichkeiten UVO:  S se1ıten des Missıonslandes un seıiner Bewohner
a) Waiıll I1A1ll dıie Analphabeten als Leser gewınnen, ist zwecklos,

warten, bıs S1E wirklich Lesen gelernt haben Die en werden sıch nıe
mehr hinsetzen, un: vielen Jüngeren, dıe schon lernten, tehlt dıe
ung Man sollte deshalb überlegen, inwıeweıiıt das Bıld, erganzt
durch bunte, reizvolle Gestaltung, mehr 1n der Publizistik der 1ss10n
eingesetzt werden könnte. Es g1bt 1m OÖffset-Druckverfahren 1ne VCI-

hältnismäßig bıllıge Moglıchkeıit, Bılder reproduzıeren ohne ein kost-
spielıges un:! zeitraubendes Klıscheeverfahren. Da {ffset-Druck-Ma-
schınen auch schon in der kleinen Oorm eines Vervielfältigers g1bt, sollte
INa  b sıch miıt den Möglichkeiten dieses Verfahrens (z. be]l „Rotaprint“
un! anderen Apparaten) für dıe 1ssıon eiınmal näher beschäftigen. Die
Druckerei der Lutheraner bei Madang (Neuguinea) hat Sa ohne
eigene Klımaanlage d1e besten Erfahrungen mıt der deutschen KRotaprınt-
fftset-Maschine gemacht (be1 einer ruckkostenminderung für manche
Objekte bıs 50 9/0).

Schon in Kuropa sprıicht INa VO „optischen Zeitalter“. Das gilt TSt
recht für die 1SS10N. Vielleicht ware dıe Gründung einer guten ATr
strı rtiten etwa auf den Phılıppinen 1nNne€e Pionijerarbeit, die dazu
angetan ware, neben guter un sauberer Unterhaltung auch dıe „ Wol-
ken der relıg10sen Unwissenheit“ VO an der 7000 Inseln VCI-

treiben, VO  - der die philıppinischen Beschöfe jJungst 1in einem Pastoral-
brief geschriıeben haben 19 Wenn 70 0/9 er Kınder keinen Religions-
unterricht erhalten, dann genugt nıcht, dafür die Regjerung alleın VOCI-
antwortlich machen. Man kann 1Ur en, daß der Forderung der
philıppinıschen Bischöfe nach einer besseren Nutzung der modernen
publızıstischen ıttel T aten folgen.

In Kuropa sagt INa VO:  e den “GOMmM 165 die seılen eine Lektüre für
eistig Minderbemiuttelte. 1Irotzdem sollte 198028 ernstlıch überlegen, ob
nıcht gerade dieser Form des gezeichneten Bildes mıt dem knappen Text
tüur Lander mıt starkem Analphabetenanteil 1Ne€e besondere Bedeutung
zukommt. Es ware schade, WCNN dıe Kıirche das wıeder erst erkennen
wurde, nachdem sıch andere dieses Mıiıttels bereıts erfolgreich bedienen 1!.

b) Die Leseerziehung 1n der Schule wurde schon anderer Stelle -
wähnt. uch außerhalb der Schule hat dıe Presse selbst 1ne gEWI1SSE
EFrzıchune /R Lesen eısten. Es geht darum, das Lesen
erleıichtern, indem INa  - Leseanreize Das ges  1€ durch eine
ansprechende Form, etwa mıt zahlreichen und guten Bıldern, durch eiıne
gefallige graphische Gestaltung, durch den Gebrauch verschiedener ruck-
farben (mindestens eıner Schmuckfarbe), durch Preisausschreiben, Ver-

Vgl Sunday Examiner, Hongkong, VO 1965,
11 So stımmt z. B nachdenklich, WE INa  i} erfährt, daß auf den Phılıppinen
Aaus Sanz kleinen Anfängen VOT gut Jahren heute twa Miıll (‚om1cCs monat-
lich produziert werden.
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losungen, aber auch UrC echten Dienst, Zi. 1m Leserbriefkasten, der
VOTL heiklen IThemen nıcht zurückschreckt.

C) Die schlechten ns 5 5 1in einzelnen Landern
können dıe Missionare VO  $ sıch AaUusS selten andern. In solchen Fallen ist

aber moöglıch, die Erscheinungsweilse eınes Organs die Vertriebs-
moöglıchkeiten des betreffenden Landes oder einer bestimmten Gegend
anzugleıichen Wo dıe Gelegenheiten /AB8 Vertrieb ıcht günstig sınd
W1ıe eitwa 1n apan, ist CS Uuns1nnıg, 1nNe JTageszeıtung gründen Selbst
1ne W ochenzeitung wırd 1n manchen egenden schwer aben, WenNnn
s1e ktuell se1nNn un den Empfänger 1n spatestens b1s agen erreichen
soll Dafür hätte etwa i1ne zweiwochentlich oder monatlıch erscheinende
Zeıtschrift bessere Möglichkeiten. W arum sollte INa  - nıcht auch den Mut

einer Veröffentlichungsreihe haben, die ‚Warlr unregelmaäßig, aber doch
etwa einmal 1mM Monat 1m Zeitschriftenformat erscheınt. Sie wurde sıch
nıcht dem prımar aktuellen Nachrichtenflufß wıdmen, rauchte €e1 aber
nıcht unaktuell se1n 1mM Sınne Urban Vo der ın seinem —

weıterten Aktualıitätsbegriff dıe T atsachen ıIn Relatıon der betreffenden
menschlichen Gesellschaft setzt, für die publızıert wird !® Be1 der letzt-
genannten Erscheinungsweise mußte allerdings der gefalligen (Te1Z-
volien: Gestaltung besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden.

d) Be1i einem katholischen Rundfunksender 1n Sydney, der bereıits seıt
den dreißiger Jahren besteht, erkannte INa VOT einıgen Jahren, daß 190078  -

(be1 einer Konkurrenz VO  - miındestens anderen Sendern) unmöglıch
jeder Altersstufe der Hörer etwas bieten könne. Man beschränkte sıch
dann bewußt darauf, 1Ur dıe jungen Menschen anzusprechen un CI -
reichte damıt ıcht LU in der Beliebtheit den ersten atz unter den
endern der Stadt, sondern auch 1Ne€e Eiınnahmesteigerung VO  - 0/0
AÄhnliches gılt auch für dıe Pressearbeit der 1SS10N2. Wo 199078  - ausSs soz1o0lo-
gıschen, entwicklungsbedingten oder vertriebstechnischen Gründen ıcht
dıe Möglichkeit hat, zugleıch viele Bevölkerungsgruppen anzusprechen
un! das ist ohl 1in den wenıgsten Fallen gegeben sollte INa  - den
Mut ZU Spezialısierung aufbringen.

Zum Begriff der J ageszeıtung gehört die S

nhalts!? Das unterscheidende Merkmal der Zeitschrift egenuüber
der Zeıtung esteht A, gerade darın, dafiß s1e sıch auf eınen bestimmten
Leserkreis beschränkt. Damıt hat sS1e größere Möglichkeiten der

Die Dinge sınd (erweitert) aktuell, WCI1N S1E den betreffenden Eupfängerp
aktuell erscheinen. „Aktuell ıst 1ne Nachricht nıcht alleın, WLn S1E NCU, sonaern
VOT allem, WEn S1C interessant ist So können alle Betrachtungen, Polemiken
un! Argumente ‚aktuell‘ se1ın, WCI1L S1e einen Fragenkomplex behandeln, der
das Publikum ‚hıc et nunc‘ ıin seiınen Bann zicht.“ VOLDER OFM, S07Z10-
logıe der Zeıtung, Stuttgart 1959,

Vgl EMIL DOVIFAT, Zeıtungslehre E Berlın 1 HAGEMANN,
Die Zeıtung als Organısmus, Heıdelberg 1950,
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Intensivwirkung, der Spezialisierung un! auch der Lokalisierung 14. Eis
dürite nıcht VO  - ungefähr se1n, daß etwa in apan un: auf den Phılıp-pınen die katholischen Zeitschriften mıt der größten Auflage dUuUSSC-sprochene Familienzeitschriften unterhaltenden und iınformierenden Cha-
rakters sınd (auf den Philıppinen Homelife der Paulisten un in JapanKatorıkku Seikatsu |Katholisches Leben]| der Salesianer). Für Neuguineaerscheint auch 1m Rahmen der gesamten Leseerziehung iıne mOg-lokal gefarbte un Personalnachrichten betonende (human ınterest!)
Lehrerzeitschrift erstrebenswert (evtl mıt „Lokalseiten“ für einzelne
Lehrerbildungsanstalten oder Vikarıate) !> urch diese Spezlalisierung
DZW. Lokalisierung wırd eın bedeutender Leseanre1iz geschaffen, weıl INd  -
VO  } Dıngen berichtet, die dıe betreffenden Leser wirklich unmıiıttelbar
angehen Dadurch wiırd jene Lesernähe ETITEICHT, die für jeden publı-
zıstıschen Erfolg notwendige Voraussetzung ist. Auft diese Weise sınd
ferner Miıtarbeiter Aaus dem Leserkreis erwarten, und lassen sıch
dann daraus nach einıger eıt auch andere publizıstische Unternehmun-
SCH größeren Stils autbauen 1

Dieses Prinzip scheint übrigens sowohl iın einem publizistisch unter-
entwickelten Land W1e Neuguinea, als auch ın einem hochentwickelten
Land WI1eE apan gelten. In Japan kann 11UTr och durch Spezlali-
sıerung in den „Markt“ einbrechen. In Neuguinea wird durch diese
Spezlalisierung gerade der Boden für größere publizistische Taätıgkeit
bereıtet, zumal INa  w sıch gCNH der Lesefähigkeit der Leute auf bestimmte
Gruppen beschränken mußfß, die des Lesens fahıg sınd (Lehrer, Schul-
kinder)

Aufgaben un Möglıchkeiten —O  S seıten der Miıssıonsträger
a) Öhne ine entsprechende wiıird auch der beste

Mıssionar kaum erfolgreich publızıstıisch tatıg se1n können. So erscheıint
als wichtigste Aufgabe der christlichen 1ssıon ZUT Verbesserung der

publizistischen Arbeit, endlıch Spezialisten für die verschiedenen Sparten
publizistischer Arbeit heranzubilden. In einem der größten Länder des
Fernen ÖOstens hat keiner der Priester-Redakteure der bekanntesten katho-
lıschen W ochenzeitungen dieses Landes ırgendeıine journalistische Fach-
ausbildung. Wenn jemand gutes Englısch schreibt oder spricht, bedeutet

noch nıcht, daß eın guter Redakteur ist Es geht auch nıcht d etwa

DOovIFAT, aa!' 1  ’ HAACKE, Die LZeıtschrift Schrıft der Zeıt, Essen
1961,
15 Man beachte hierzu t{wa dıe ethode der persönlıchen „Ansprache“ be1 Radıio
Wewak und deren Erfolg, woruber weıter unten berichtet WIT:!

Hier wurde sich nıcht eın reines Fachblatt 1m europaischen Stil handeln,
sondern 1ne Mischung zwıschen Fachzeitschrift, Jugendzeıtschrift un:! infor-
mierender Unterhaltungszeitschrift. Wer sıch einmal dıe eıt S hat,
twa abends mıt den einheimischen Lehrern zusammenzusıtzen un! iıhre Fragenbesprechen, spürt, W1e sehr S1C interessiert Sınd, AUS allen Gebieten der Welt
und des menschlichen Lebens Neues ertfahren
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dıe einzıge katholische Zeıitschrift eines Landes Ur nebenbei“ VO  -
einem Pater redigieren lassen, dessen Hauptaufgabe dıe Verwaltung
einer groißen Pfarrei ist Viele Fehler 1ın der Redaktions- un: auch Organı-
satıonsarbeit der katholischen Presse 1m kernen (J)sten könnten vermıeden
werden, WE 1989028  ® den Mut haätte, einıge Fachleute für dıese Aufgaben
freizustellen der heranzubilden. Entweder lıegt u11l daran, dıe ‚offent-
ıche Meinung‘ gewınnen und 1ne Grundlage für mi1ssıonarısche
Arbeıt schaffen, oder WITr verzichten grundsatzlıch auf 1ne der wich-
tıgsten Voraussetzungen unserer Arbeit überhaupt. Dabe1 geht nıcht
1Ur Priester- un Brüdermiss1ionare. In einem Entwicklungsland,
VOT kurzem ine kleine katholische Druckerei UrC| einen holländischen
Laienhelfer begonnen wurde. klagte INan, dafß nıemand schreibe und die
notige Redaktionsarbeit für den Betrieb tun könne und WOoO Da 190078  ®
sıch auch für iıne solche Arbeit Journalısten als Laienhelftfer be-
muhen könnte, schien allerdings außer Betracht leiıben Der Redak-
teur einer katholischen W ochenzeıtung In Australien kommentierte:
„Pater, bisher haben dıe Miıssıonare ja nNnıec Journalısten als Laıen-
helfer gebeten S1ie baten Bauern, Schlosser, Gärtner, Tischler, aber
nıcht Journalısten!”

Weiterhin ist ernsthaft überlegen, WI1€E 198028  - auch jungen, 1ın der
Ausbildung oder VOT der Ausreise stehenden Missionaren einen leinen
Eınblick ın dıe Arbeitsweise der publizıstischen Mıttel geben kann. Mehr
als je ‚:UVO werden S1E mıt dıesen Mıtteln 1n Berührung kommen, WEeNnNn
S1e ıhr Missıonsland erreichen. un: schließlich ist doch jede katholische
Zeıitung und Zeitschrift zumındest auf das Verständnis (und dıe Miıtar-
beıit) aller Missionare angewılesen. Es ist nıcht richtig, 1iıne eiwa schwache
katholische Presse 1ın der 1SS10N einfach abzuurteijlen oder sıch darüber
hıiınwegzusetzen. rst ine wirkliche Eınsıcht 1n publizistische Grundzu-
sammenhänge wırd den Missıonar lehren, zumındest Verstandnis autfzu-
bringen un: Geduld haben für einen zunachst auch noch schwachen
Versuch un: Anfang.

Die Überbelastung fast aller Missionare 1m Fernen Osten ist iıne Fafs
sache. Wenn 190028  - sıch dazu durchringt, eiınen Priester oder Bruder für
dıe edaktion eıner relig10sen Zeitschritt oder Zeıitung treizustellen, ist
das schon etwas. Bevor die eigentliche Arbeit geht, sollte INa  - ıhm
dann aber auch eın oder wel Jahre fachlicher Ausbildung zugestehen.
Das ist 1n jedem ZU Segen für dıe Missıon un: auch für den Be-
treffenden persönlıch, der sonst leicht se1ne Arbeit unter einem Kom-
plex der Inferiorität gegenüber anderen, ausgebildeten Redakteuren tut
Diese Ausbildung ist Sa 1n verschiedenen Missıonsländern selbst mOg-
17 Was für einen Jjungen Journalisten bedeuten wurde, WCI1DN seıinen Kol-
legen nach 3 der 5Jahrıger Tätigkeit 1n der Mission E kann, da 1m
Fernen Osten gearbeıtet hat, Läaßt sıch einıgermalen ausmalen, WwWenn INa  — be-
denkt, W1E jede Redaktion bemuht ist, möglıchst Spezlalisten und Kenner be-
stımmter Gebiete in ihrem Redaktionsstab haben.
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lich (z 1N Indıien, Formosa, apan, auf den Philippinen). Dazu sollte
119  - ernsthaft erwagen, ob, W allll un 110  - den Priesterredakteur
UrC| einen Laıen erseizen oder unterstutzen kann !8. An der Sophia-
Universitat 1n Tokıo un auch Santo Tomas in Manıila bestehen schon
se1it Jahrzehnten Abteilungen für Journalısmus. Tatsachlich hat INa bis
heute VO  - eiıner gezlielten Ausbildung katholischer Laıen als Redakteure
für die eigentlichen Apostolatsaufgaben der Kırche wen1g gehort. Es ist

der Zeıt, sıch bewulflit diesen Aufgaben tellen un den dann AauSSC-
bıldeten un: angestellten Laientachkrätten auch eın entsprechendes (36*
halt 19 zahlen Nur be]l einem entsprechenden Gehalt kann 190028  - an
Arbeıt VO  — eiıner guten Fachkraft verlangen.

b) Eın leidiges Kapıtel 1n der publıizıstischen Arbeit der Mıssıonare
ist dıe mangelnde Zusammenarbeiıt. Kaum trıtft 108078 dıe
verschıedenen publızıstischen Krafte innerhalb eınes Landes oder auch
innerhalb verschıiedener Länder eınes Kontinents be1 gemeinsamen Ak-
tionen. WwWAar heilit C dafß auf Grrund eines TIreffens der katholischen
Presse Sudostasiens beım Eucharistischen Kongreß 1ın Bombay 1964 ein
asıatıs  er Verband der katholischen Presse 1m Entstehen sel1. Wer aber
mıiıt den Teilnehmern dıeses Ireffens 1n Bombay und mıt den Beauftrag-
ten für dıese Vereinigung spra bleibt pessimistisch. Dieses 'TIreffen
stand zugegebenermaßen durch außere Umstände unter einem unguten
Stern, doch Wenn überhaupt schon einmal ZUT ege wurde, sıch etwa
jedes Jahr einmal treffen un neben theoretischen un organısator1-
schen Fragen sıch auch der praktischen usammenarbeiıt wıdmen, ware
schon 1e1 Die Probleme und Schwierigkeiten der katholischen
Publizistik ın den verschıedenen Läandern sınd wahrhaftig komplex un
nıcht gerade leicht Doch schon das Wissen das Bemüuühen der Kollegen
un e1n entsprechender Gedankenaustausch wurden für den Einzelnen
manches erleichtern. Zu einem olchen Treffen könnten auch Fachleute
Aaus Kuropa oder Amerika geladen werden, den Blick weıten
un!: freundschaftliche Bındungen chaffen, dıe wıederum Voraussetzun-
SCH auch eıner finanzıellen Hiılfe bedeuten könnten 2

18 Nach eiıner Mitteilung des Sunday Examıner, Hongkong, werden VO 1NSs-
gesamt Y92 katholischen Presseorganen 1in Indıen LLUTE VO  - Laıen redigıiert.
Sunday Examiner, XIX, S08 VO 1965,

Ein ın Deutschland 1n christlichen Sozialwissenschaftten ausgebildeter asıatischer
Student sollte ın seiner Heimat 1ın einer kırchlichen Schule eingesetzt werden,
erhıelt ber nıcht vıel Geld, da davon leben konnte, geschweıge enn
eine Familie grunden konnte. Er arbeitet jJetzt be1 der Fılıale eines deutschen
Industrieunternehmens 1ın seiner Heimat!

Auf der evangelischen Weltmissionskonferenz ın Mexiko City 1 Dezember
1963, der Kırchen- un! Missionsräte Aaus verschiedenen Gebieten gehörten,
wurde eın mıt Millionen Dollar ausgestatteter „Fonds für christliche Literatur“
gegrundet. In eınem Kommentar dazu meınt rof. GEORG VICEDOM, die
Missionen un Kırchen haätten bısher noch Sar nıcht gesehen, dafß dıe Ver-
breitung VO  - christlicher Literatur iıne Missionsaufgabe se1l S1e selen noch Sar
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C) Wer einen Artikel chreıbt oder eine Rundfunksendung „macht“,
braucht den un den 5 „Alle Publizistik ıst Zwiege-
sprach” formuliert der Publizistikwissenschaftler Prof Prakke
ine seiner rundthesen E Be1i der chrıstlıchen Publizistik 1n den Mis-
s1ionslandern wırd dieser Zwiegesprächscharakter der Publikationen ıcht
esonders gepilegt. Die Zahl der Leserbriefe ist 1m allgemeınen sehr SC-
rng, VO  - eigenen Beıtragen aus der Leserschaft 5anzZ schweıigen. Im-
INCT wıeder ort 11A4  - dıe Klage VO  - den fehlenden Schreibern un VO
fehlenden Nachwucchs. nıcht auch 1er eıne mehr systematiısche Erzie-
hung uns eın gutes Stück weıterbringen könnte” Eınes der Hauptanliegen
der Kırche 1mM Fernen Osten ist ohne Zweitel dıe Schultätigkeit. nıcht
Schul- un! Schuülerzeitschriften oder dıe etwa VO Lehrer angeregte Miıt-
arbeit bereits bestehenden Zeitschriften publızıstisches Interesse wek-
ken un: Talente ördern könnte? Sıch ZU ersten Mal gedruckt sehen,
ist e1IN ReI1z, dem LLUT wenıge wıderstehen können.

Wıe stark der publızıstische Anreiz auf den Empfängerkreis se1n kann,
rleben 1n Neuguinea dıe VO  - der Reglerung errichteten Rundfunksender,
dıe 1ne taglıch steigende Zahl VON Hörerbriefen erhalten, weıl S1eE schr
geschickt das Interesse der einheimıschen Bevölkerung gewınnen un:

erhalten verstehen.
iıne Fresseo2rüuppe 1 mM Priesterseminar, dıe Beıtrage

YAUBE eigenen Hauspublikation oder auch für andere Blätter des Landes 1e-
fert, wirkt sıch immer gut AaUus Dadurch wırd der Presse Stoff geboten Vor
allem aber weckt 1ne solche Arbeıt be1 den Seminaristen das Verstaäandnıs
un! die Einsicht 1n Probleme und Bedeutung der Massenmedien. Diese

nıcht uüber den Kreıls der Gemeinden hınaus 1ın den nıchtchristlichen Bereich VOI-

gestoßen. Dabei werde der Bedartf Lıteratur allen Bereichen des mensch-
lıchen Lebens, 1n denen INa  - siıch den abendländischen „Standard” anlehnen
möchte, immer größer. „  1€ bısherige christliche Literatur 1ın diesen Kontinenten
ist einselt1ig, als dafß s1e die Antwort auf dıe Fragen VO  } heute geben könnte.
Durten WIT ber als Christen die Antwort auf die vielfäaltigen und für die
Menschen der Entwicklungsländer oft drangenden Fragen alleın den polı-
tiıschen Rıchtungen 1ın den verschiedenen Ländern der weltlichen Instıtutionen
überlassen?”“ Eıne große Aufgabe könne nıcht bewältigt werden, meınt Prof.
VICEDOM, hne ıne entsprechende Zusammenarbeit aller Krafte: „Wahrlich,
die hiıer vorliegende Aufgabe ist gr0ß, da{iß 199028 ihre Durchführung nıcht
mehr den zufälligen Veröffentlichungen der einzelnen Kırchen, der Mıiıssıonen
der uch der einzelnen Literaturgesellschaften überlassen kann!“ Deswegen
wurde auf der Weltmissionskonferenz der Fonds für christliche Literatur SC“
grundet. Vgl dazu GEORG VICEDOM, Der Fonds für christliche Liıteratur,
Erläuterungen dem Bericht über den GLE 1ın (Hrgb.)
In sechs Kontinenten, Dokumente der Weltmissionskonfterenz Mexiıko 1963,

Werk IZUSZISE
Stuttgart 1964 132—135 Der Bericht uüuber den Fonds findet sich 1mM gleichen
21 Vgl PRAKKE, Alle Publizistik ist Ziwiegespräch, 1N: Publızıstik, Bremen,
V, O
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Seminarıisten werden spater als Priester eın 5ADZ anderes Verhältnis
den publızistischen Miıtteln haben Das Gleiche gılt für die Rundfunkar-
beıt, mıt der auf den Philiıppinen fast jeder zweıte Priester poten-
tiell ıIn Berührung kommt. AÄAhnliches ware auch VO  - entsprechenden
Pressegruppen ın ehrers emınarıen AZ

d) Die Frage der Fın rTung ist ıcht immer gle1 leicht
losen. Die Heimat erkennt mehr un mehr iıhre Verantwortung für die
publızıstischen Miıttel 1ın der 1ss1ıon “ I rotzdem scheıtern manche Pläne

den tehlenden Finanzen. Doch erweıst sıch ın manchen Gegenden
als durchaus gangbarer Weg, zunachst einmal mıt einem kleinen verviel-
faltıgten Blatt beginnen. In Neuguinea gıbt 1in den tadten
oder auch für Distrikte Zeıitschriften, die War ‚nur vervielfältigt sınd,
die aber SCn iıhrer lokalen ähe durchaus ıhre Bezieher finden So
g1ibt etwa 1n den Eastern Hıghlands VO:  - Australisch-Neuguinea eınen
(r0r0oRa Newsletter un eiınen Kundıawa Newsletter, dıe 1m Umdruck-
verfahren vervielfältigt werden.

Drucktechnisch un: 1n der Aufmachung mu{ nıcht jede Missıonsver-
offentlichung schon europäıischen Standard en uch eın kleines, VCI-

vielfältigtes Blatt kann 1Ne große publızıstische Wirkung haben Dazu
ist heute 1m Offsetdruckverfahren möglıch, auch größere Auflagen mıt
Ilustrationen (Zeichnungen oder Fotos) auf verhältnismäßig eintfache
und bıllıge Weise herzustellen. Wenn Gymnasıasten in Deutschland selb-
tandıg für hre Schülerzeitschrift mıt einem solchen Verfahren arbeıten,

DD Die Aufgabe solcher, AaUus Seminaristen der Priesterseminarien der Lehrer-
kandıdaten ‚usammengesetiztien Pressegruppen besteht darın, kirchliche un 1LCU-
trale Blätter mıiıt Nachrichten und Berichten AUS dem jeweiligen Bereich der
Schreiber VETSOTSCNH, Außerdem sollen dıe Studenten mıt den Techniken und
Methoden der verschiedenen Publikationsmittel, mıiıt der Art un Weise, iıne
Nachricht, einen Artikel der auch i1ine Rundfunksendung schreiben, vertraut
gemacht werden. urch Veröffentlichungen soll das schriftstellerische bzw. redak-
tiıonelle Selbstbewußtsein des Schreibers gehoben un: se1ne ust weıterer
Arbeit geweckt werden. Dadurch ergıbt sıch dann ternerhin diıe Möglıchkeit,
etwaıge Talente entdecken, S1€ tördern und auszubiılden. Als Handbücher
für 1nNne theoretische Grundlage solcher Arbeıt kaämen twa 1ın Frage:
MOTT, N ew SUTUVECY 0} Journalısm (Gollege Outline Series) Barnes Noble/
New York 1962; ('ARL WARREN, Modern News Reporting, Harper OW/
New York 1959; MCcCDOouGALL, Interpretative Reporting, Macmillian/New
ork 1958; BONnD, Introduction Journalısm, Macmillan/New York 1954;

CASTRO, The Manıla T ımes Journalısm Manual, Manıla 1963; Deutsche
Journalistenschule, München: Praktischer Journalısmus, Eın ehr- un Lesebuch,
München 1963; ÜRITCHFIELD, he Indıan Reporter’s Gu1de, Bombay 1962;
ROLAND WOLSELEY, Journalism ın Modern Indıa, New ork AÄBBOT-
RIDER, Handbook of Broadcastıng, McGraw-Hill/New York 1957
23 So zahlen seı1t 1964 dıe Leser VO  w} Ruhrwort (Essen) wöchentlich Pfennigfür publizistische ufgaben der Weltkirche
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mußte auch für die Missıonare iın der ission moöglıch se1n - Für den
Pfarrbrief oder eınen Dekanatsbrief wurde iıne geringe Kenntnis der
technıschen Möglichkeiten große Hılte bringen Die Möglichkeit un
Wırksamkeit selbst VO  - eintachen auf dem („Blaumatrızen“ -) Umdrucker
gedruckten Plakaten (1m DIN-A-4-Format) erprobte dıe anglıka-
nısche St.-Georg-Pfarrei ın Rabaul (New Brıtain) ZUT ersten Parla-
ABn  &5  [  [3  m}  P 19094 in Neuguinea. Die Auflage der klar und eintach gezeich-
netien Plakate mußte tandıg erhoht werden. S1e betrug beim Abschlufß
der Aktion insgesamt 91010 Kxemplare. Die Plakate warben für einen
christlichen Kandıidaten. Was eın christlicher Kandıdat sel, wurde Sanz
klar dargestellt. Bis 1ın das uber 700 km entfernte Hochland VO  ‚ Neu-
guinea gingen diese., in verschıedenen Sprachen gedruckten Plakate.

e) Für publizıstisch weıter entwickelte Länder ist einmal klar heraus-
zustellen, da{fß die bereıts bestehenden neutralen bzw nıchtkatholischen
Presseorgane 1ıne nıcht unterschätzende Möglıichkeit bedeuten, klare
nformationen geben. €1 geht icht Proselytenmachereı oder
„Predigten“ 1ın neutralen Zeıtungen. Eis geht darum, dıesen Organen
wirklich dıenen, indem INa  - ıhnen brauchbare niormationen, Unter-
lagen oder auch tertige Artikel ZU Verfügung stellt Wıe wen1g iın dieser
KRıchtung der Paublıic Relatıons-Arbeit getan wırd, rhellt AaUusS eiınem
eıspiel, das eın publızıstıs rühriger Pater auf der Superiorenkonfe-
e-57 se1nes Missionslandes berichtete: €e1m ode aps Johannes’
wollten {uhrende Jl ageszeıtungen nformationen un Unterlagen uüber
Papst, Papstwahl USW. haben S1ie wandten sıch das Katholische Büro
ın der Hauptstadt jenes Missionslandes. Dieses Uro besafß (wenigstens
auf dem Papier) 2H al Informationsstelle. Von dort wurden dıe betreffen-
den Journalisten weıtergeschickt, der Erzbischof könne besser Auskunft
geben Vom erzbischöflichen Haus chıckte INa  - S1e dann, Sta eıiner ent-
sprechenden Antwort, /AURE offiziellen Vertretung des Vatikans, 190028  -

sıch eriınnerte, dafß doch eın Katholisches Rüro gebe mıiıt eıner nforma-
tiıonsabteilung. Nach dieser Odyssee, VO  - der bose ungen behaupten
könnten, S1€e se1 ein typisches Beispiel katholischer Publicıty-Arbeıit uüber-
haupt, traf der betreiffende Pater zufallig seine Kollegen VO  - der LCU-
tralen Presse un half ıhnen Aaus der ‚ Verlegenheıt‘ Wır en doch
wahrhaftig nıchts verbergen, und geschehen viele Dinge 1m Bereich
der Kırche., die auch das Interesse der nıiıchtchristlichen asıatıschen Offtent-
lichkeit haben (man en LLUT aps Johannes oder das Konzıil) 251

nıcht uch für ausreisende der 1ın der Vorbereitung behindliche Mıssıonare
ine kurze KEiınführung iın dıe verschiedenen Vervielfältigungsverfahren und iıhre
Möglichkeiten VO  - Nutzen ware”

ROEGELE spricht VO  e} einer dreitachen Aufgabe der ntormatıon inner-
halb der Kirche, die ber auch für den außerkirchlichen Bereich gıilt „Die Ver-
mittlung VO  — Wissen (über dıe Kirche), dıe Ermöglichung VO  - Verstehen (dessen,
W aAs 1n der Kirche und mıiıt der Kırche geschieht) und der Impuls ZU Teilnehmen
(an dem, Was dıe Kırche ist, Was S1€e unternımmt und W as mıt iıhr geschieht).“
Herder-Korrespondenz (Freiburg) XIX, 6 (März 268
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Ob WIr nıcht viel mehr 1SCTC hılfreiche and bıeten un! ehrlich dienend
den Zeıtungen un Zeitschriftten helten könnten? Allerdings benötigt
dıe Kirche dazu wenıgstens etwas geschulte Kräfte, 1ın denen dıe neufira-
len Journalısten mehr Kollegen als Priester oder Vertreter der Kırche
sehen. W arum solte 198928  > ıcht auch einen erfahrenen katholischen Laijen-
journalısten 1ne solche „Informationsstelle“ setizen, Ww1€e In Deutsch-
and schon mehrere Bischöfe mıt Erfolg getan haben 26

{) Irotz aller Rückschläge un vergeblichen Versuche rauchen WIT 1n
der publızıstischen Arbeit der Mıiıssion mehr Es ist
verstandlıch. WECNN nach jJahrelangem Bemuhen jJemand resiıgnıert, weiıl

scheinbar sınnlos ist, auft dem Gebiete der Publizistik och ırgend
welche Versuche anzustellen 2 Abgesehen VO mangelnden Fachwissen
un!: der damıt oft verbundenen Unkenntnis des „Marktes“, ware aber
gut, daran denken, dafß auch In Kuropa 1n der Geschichte der kirch-
lıchen Publizistik 1ne Fülle VO  o Beispielen g1bt, die zeıgen, dafß neben
möglichst grundlıchem Fachwissen 1Ur ungebrochener Optimismus un!:
Geduld ZU Ziele führen können. Die Gründung der Kölnischen Volks-
zeıtung, der ohl bedeutendsten katholischen Zeıtung Deutschlands 1m
vorigen Jahrhundert, gelang erst beim viıerten Versuch. Seit 837
bemuhten sıch die Verleger ine katholische Zeıtung. Beim ersten
Experiment kam nıcht einmal ZU Erscheinen der ersten Nummer.
Die Rheinische Volkshalle, 18548 gegründet, erschıen 1L1UTE ein Jahr DiIie
849 gegründete Deutsche Volkshalle och keine sechs a  re rst
der Gründungsversuch unter dem 1te Kölnısche Volkszeitung 1860
tührte A Erfolg Z

ZUR BEDEULIUNG VON HORFUNK UND FERNSEHEN

Fragen der Pressearbeit finden oft och eın verhaltnısmalıg weıtes
Verständnis un: Interesse unter den Missıonaren. Die Auseinanderset-
ZUNS ber Möglichkeiten un!: Auifgaben katholischer
beıt 1ın den Läandern des Fernen (Ostens un! (Ozeanıens aber scheıint
noch tast Sanz auszustehen.

Das tragbare, DUr mıt einer kleinen Batterıe betriebene 1 ransıstor-
Radio bringt seıit mehr als 15 Jahren die Funkprogramme vieler Sender
auch ohne jeden Stromanschlufß bis 1Ns letzte ort Dadurch hat der

Diese Laıen könnten iıhre Heımat mıt mehr und besseren Nachrichten, Be-
richten nd Reportagen Aaus der Mission VETSOTSCHNH., Die einkommenden Honorare
wuüurden wıeder eım Aufbau der Missionspublizistik helten können.
27 Zur Getahr-der Resignatıion tur Priester un! Journalıisten vgl die Austührun-
SCN VO  w} Kardınal KÖNIG, Wien, 1n: Herder-Korrespondenz (Freiburg) AIX,6(März 1965 265

Vgl KARL BACHEM, 0SE Bachem, sCINE Famılıe und Fırma, Bde
Bachem/Köln 1912
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Rundfunk gerade für dıe Miısısonslander, 1ın denen dıe Versorgung mıt
Elektrizität och nıcht genügend ausgebaut ist, ine Bedeutung W  N,
die Sar nıcht mehr überschätzt werden kann. Schon eın zahlenmäßig
hat der Hörfunk 1n viıelen Miıssıonslandern dıe Presse bereıts überrun-
det 2 Die Gründe für diıese Entwicklung lıegen auf der and

SCHWIERIGKEITEN FU DIE RUNDFUNKARBEIT

Schwierigkeiten vonseıten des Missıonslandes
Beım Rundfunk fallen fast alle Schwierigkeiten fort, dıe als aupt-

hindernisse für die Entfaltung der Presse 1n den Entwicklungsländern
CNNCNMN sınd der Analphabetismus und seıne Folgen, dıe schwache Fi-

nanzkraft der Bezieher und dıe Schwierigkeit des Vertriebs. Man muß
ıcht lesen können, WLn 19089028  - 10 horen ıll Der Rundifunk hat auch
keine Vertriebsschwierigkeiten, WEn se1ne Sender ine einigermaßen
ANSCINCSSCNEC Sendestärke erreichen. Im Grunde gıbt VO  - seıten der
Missıonsländer für den Rundfunk 198008 e 1 Schwierigkeiten, deren Be-
hebung aber auch 1Ur 1ne rage der eıt ist Entweder tehlen dıe ent-
sprechenden Sender mıt ihrem Personal oder fehlt diıe enugende AD
zahl Empfangsgeräte, die Programme empfangen g

Tatsäachlich wiırd aber die Zahl der Sender un! ihre Sendestärke auch
miıt Hılte ausländischer un! internationaler Institutionen, w1e€e der Unesco,
aufend vermehrt 3: Viele Gebiete en bereıts 1ne annähernd SC-
nugende Zahl VO  - endern Auch dıe Zahl der Empfangsgerate ist stan-
dıg 1mM Steigen 3 Durch bıllıge Iransıstorgerate un dıe Möglıichkeit des
Gemeinschaftsempfanges WIT: In den meısten Gebieten bald kein orf
mehr geben, nıcht wenıgstens ein Rundfunkempfänger finden ist SX
Die allzugroße Vielfalt der Sprachen kann sıch 1ın der Pressearbeıit sechr
hemmend auswirken. eım Rundfunk ist sS1e durch Teıilung der Pro-
grammzeıt oder Vermehrung des Senderparks (oder Zuordnung e1ge-
‚B  - denderketten) eichter aufzufangen.

Eıne Ausnahme bıldet hıer Japan, War durch die weıte Entwicklung des
Fernsehens der Hörfunk stark zurückgegangen ist, nıcht ber dıe Auflageziffern
der Zeıtungen.

Natuürlich annn konkret für dıe Missionsarbeit das System der Rundfunk-
ordnung eines Landes twa be1 1Ur staatlıchem Funk ıne gewI1sse Schwile-
rıgkeıit bedeuten, doch ist diese nıcht grundsätzlıch un! nıcht Aaus dem Medium
als solchem bedingt.
31 Vgl Unesco (Hrgb.) World Gommunıcatıons, Press, Radıo, Televısıon, ılm
Parıs 3 9 54

Vgl (ASSIRER, Radıo Aan! televısıon 1ın the Servıice of inftormation Aan!
educatıon 1n developing countries, 1N: World Radıo Handbook, 18th edıtion,
1964 (Hrgb en), Hellerup 1964, 230—358

Von 15,5 Mill Transistorrundfunkempfängern, dıe 1963 1n Japan her-
gestellt wurden, sınd C 12,5 Miıll exportiert worden, 1Iso 3/4 der Produktion.
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Schwierigkeiten Uon seıten der Missıonsträger
chwerer allerdıngs wlegen dıe Hındernıisse, dıe sıch augenblicklich für

dıe Rundfunkarbeit VO  w seıten der 1ssıon selbst ergeben.
a) ht 391 dıe Bedeutung des Rundfunks un:

der fehlende Mut, entsprechende Folgerungen Aaus eıner wirklichen kın-
sicht zıehen, sınd €1 sıcher dıe Hauptschwierigkeiten. Sonst bleibt

/ unerklarlıch, Ww1e eiwa auf den Philıppinen, abgesehen VO  . den
Oblaten (OMI mıt ihrer „Notre Dame Broadcasting Corp.“ 1n Cota-
bato un!: der fast unbedeutenden Taätigkeit des Universitätssenders
VO:  w Santo Tomas in anıla (miıt 1LUTX wenıgen tunden Programm aglıch),
VON wirklicher katholischer Rundfunkarbeit kaum dıe Rede se1n kann.
Hıer en die Protestanten weıt klarer dıe Bedeutung des Rundfunks
erkannt. Seit Kriıegsende arbeıtet dıe evangeliısche „Far ast Broad-
castıng GCompany“ in Manıla 51 dıe allein auf vlıier verschıiedenen ellen-
Jlaängen für die Philıppinen un! auf sieben verschıiedenen Langen VO:  o
den Phılıppinen 1in andere asıatısche Lander ein aglı  ( Programm VO:  .

insgesamt tunden sendet. Außerdem besteht auch 1in Dumagete noch
eın weıterer christlicher Sender, der VO  - der Sıllıman-Universität be-
trieben wırd un:! der über dreı verschıiedene Wellenlängen verfügt. Von
insgesamt 162 verschiedenen endern der Philıppinen werden 11UTr LCUINL

VO  > der Regierung bzw für KErzıehungsprogramme der Regierung benutzt
und 2 VO relıg10sen Gruppen betrieben. Die restlıchen 132 Sender sınd
1in Privatbesitz. Be1 Besuchen 1n verschiedenen dieser Sender wurde 1U  -
immer wıeder erklärt, dafß 1980920  - SCrn bereıt sel, mehr Sendungen VO
und YVARB katholischen Leben aufzunehmen, WECNN NUuUr entsprechende OD-
aufnahmen vorlagen oder eigene Kräfte für diese Sendungen ZUT Ver-
fügung geste wurden. Die Baptısten en 1n Bagu10 eın eigenes Ton-
studio AD ‚erstellung der „Baptist Hour“, VO  e’ der der Leıter e1ines
enders 1ın Dagupan erklärte, dafß S1e VO  - en relig10sen Sendungen
seiner Station besten be1 den Empfangern „ankomme“”. Ahnlich —
beiten die Adventisten mıt einem JT onstudio ın Cebu Auf katholischer
Seite g1ıbt (beı 0/9 Bevölkerungsanteıl der Katholiken auf den Phıiılıp-
pınen!) nıchts dergleıichen. WAar ist dıe rundung eınes eigenen katho-
lıschen Grofßsenders in anıla beschlossen ber diıeser NECUEC Sender
tullt für das Land selbst nıcht jene Lücke, dıe be1 den 132 prıvaten Sende-
statıonen durch fehlende der chlecht gemachte relig1öse Sendungen

Vgl. GERARD MONGEAU, 1D evangelıze the iI14as5c5 1n the Philıppines, 1N:
G hrıst the World, 15225

Die mıt viel Idealismus geleitete un! betrıiebene Rundfunkstation bemuht sıch,
auch den verschıedenen christlichen Gruppen gegenüber tolerant sSe1N. Das
Motto ftüur die Arbeıt: Wenn LLUTLE Christus verkündet wırd

Ein Junger Kaplan, 1n seiner Bischofsstadt für dıe katholischen dSendungen
des einzıgen Senders verantwortlich, erzählte, nach der ethode seiner Arbeit
befragt: Er hat 1ne Stunde ın der Woche /ASRR Verfügung, und ZWAaLlr als e1n-
maligen Sendeblock Sonntag. „Zunächst”, sagte C „bete ıch den Rosen-
kranz, dann sınd schon 15 Minuten vorüber; folgt 1ne halbstündige relıg1öse
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entsteht. Hinzu kommt, dafß manche Stationen, obwohl s1e bereıts einen
verhältnısmäßig starken Anteıl ıhrer Sendezeıiıt protestantısche Grup-
PCNHN verkaufen 3 bereıit waren, ıhre eıt für katholische Sendungen als
hublıc SETULCE kostenfrei ZUT Verfügung tellen „ Wır wurden Ihnen
jeden Tag 1ne Stunde kostenfrei ZUT Verfügung stellen, WenNnn S1e u1lls

eın entsprechendes Programm lieferten“, erkläarte der Leıiter e1INeEs Sen-
ders in eıner groißen philıppinıschen Stadt

In Neuguinea ist och iıcht möglıch (1m Gegensatz Australıen
selbst), kommerzielle Sender errichten D} bgesehen VO  i der ABCGC-
Station ort Moresby Papual N ew (ruinea Service der Australıan Broad-
castıng (‚omm1ss10n), dıe mehr für Kuropaer gedacht ist, hatte dıe Re-
lerung bıs Ende 1964 für dıe einheimiısche Bevölkerung dre1ı Sender —

Ansprache und der est wırd miıt Musık ausgefüllt.“ An iıne Aufteilung des
Sendeblocks, den Gebrauch verschiedener Stimmen der auch verschiedenen
nhalts Z B Bıbellesung, Nachrichten, Interview, Diskussion und Rundgespräch,
Beantwortung VO  - Hörerfragen USW.) hatte noch nıe gedacht! Der Leiter
einNes anderen Senders beklagte sich, da{iß dıe „Knights of Columbus“ für die
katholischen Sendungen seıner Stadt völlıg unvorbereıtet VOT das Mikrophon
traten, „und der Pater selbst hat viele andere Dınge tun, da 1U noch
selten kommen annn  6
37 So kaufen z. B verschiedene protestantische Gruppen be1 Radıo C ın
ebu City (Sendestärke Kw) wöchentlich Q1/9 Stunden Programm. Die Katho-
lıken haben woöchentlich Stunde kostenfrei. Ks handelt sich dabe1ı folgende
Sendungen:
Protest. dendungen
tagliıch, 1 E „Back to the Bibel“

wochentlich (mo.—{fr 5.30—6.00 Hour of Grace
wöchentlich, 6.00—6.15 Adventisten (versch. T’hemen)

freitags: TIhe world LOMOTFTOW, Radio Church of God
(Fundamentalisten)

sonntags: B-O0= 6.30 Voice of Prophecy (Adventisten)
700 s .00 Landmark Hour (Bible Bapt Church)
9 00— Q .30 Radıo Bıble class the alr

Kath Sendungen
sonntags: 05 R ADn 545 Hour of the Crucitied

Hour of St Francıs
Diese beıden katholischen dendungen stammen AUS den Vereinigten Staaten.

Inzwischen hat dıe Weltbank 1n ıhrem Bericht, der nde 1964 veröffentlicht
wurde, empfohlen, kommerzıielle Sender und Missıonssender 1n Neuguinea -
zulassen, dafß 1n absehbarer eıt ohl mıt der Errichtung eıgener Sender
gerechnet werden dart Vgl Pacifıc Islands Monthly (Sydney) 36/3, March
1965, Die Ghrıstian Missıonary Fellowship, Sydney, hat bereıts dıe Absicht,
ın Australisch-Neuguinea ein Netz VOoO  — kleinen Missionssendern errichten.
Wie heißt, 111 dıe australische Regierung das Projekt unterstutzen. Vgl
Medium, Zeıtschrift für evangelısche Rundfunk- un! Fernseharbeit (München)
UT 1964,
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richtet (Rabaul, Wewak, Kerema/Papua), die UrC| weıtere Stationen
(Z seıit Januar 965 1n (xoroka) erganzt werden sollen 3!

Die Sendeleistung VO  - Radio Wewak wurde nach gut einJahrıgem
Betrıeb 1964 VO  w 250 W att auf Kılowatt verstaäarkt. urch ges  1  e
Programmgestaltung hat Radıo Wewak verstanden *, eın kaum VOI1-

stellbares Echo be1 der einheimischen Bevölkerung wecken. \Der ost-
eingang be1 Radıo Wewak belief sıch 1m Juli 1964 (als dıe Sende-
leistung noch 250 Watt betrug! auf 5500 Briefe, VO  - denen etwa 5000
Schreiben Musıkwünsche un 500 Nachrichten oder andere Mitteilungen
enthielten. 1Ile Sendungen der Station werden iın Pidgin-Englisch AaUS-

gestrahlt, abgesehen VO  e einer lOminütigen Nachrichtensendung ın Eng-
ısch Der Mitarbeiterstab Setiz sıch AUsS wel Europaern und ehn e1IN-
heimischen Kräften ININCIIN Jle Ansagen werden VO  - einheimiıischen
Ansagern gemacht. Die Missionen haben wochentlich 1ne 15minutige
Abendsendung (am onntag „Stori kam long buk baıbel” Sıe wiıird
abwechselnd VOIN verschıedenen christlichen Gruppen gestaltet Z Ad-
ventısten, Gemeinde Gottes, Katholiken). en mı1ıssıonarıschen Gruppen
aber fehlt eın Fachmann für Rundfunkarbeit 4: Zudem sucht INa VCI-

geblich dıe wirklich dienende Hiılfe der 1ssıon beım Autbau eınes -
weıterten Programms, der neben einer Verstärkung un: Vermehrung des
Sdenderparks 1ın allernächster eıt vorgesehen ist Es scheıint eintach AT
gemeın das Verständnis für Bedeutung un Möglichkeiten des Rund-
funks iın der issı1ıonsarbeit tehlen 4

eitere Stationen der Regierung sınd geplant fur Mt Hagen, Madang,
Vanımo, Lae, Mılne Bay, Bougainville, Popondetta, Mendi, Kavıeng, Kaınantu,
Talasea und Wabag. ährend der Januar-Sıtzungsperiode des „House of
Assembly“ ın ort Moresby wurde bereits dıe Errichtung eines Fernsehnetzes
für Neuguinea (educatıonal televısıon) diskutiert und eın entsprechender Aus-
schuß eingesetzt. Vgl Pacıfıc slands Monthly Sydney) XXAXVI/3, March 1965,
26; und XXAXVI/2, February 1965, ß

So wurde z. B 1mM 5stundıgen Programm 1964 taglıch wenıgstens 1ne Stunde
Wunschkonzert miıt Namensnennung der Wünschenden und ihrer Dörter
gesendet. Bei Lokalnachrichten werden oft dıe Namen der Intormanden genannt.
41 So machte Vf mehrfach be1 eıner relıg1ösen Sendung VO  - Radıo Wewak die
Beobachtung, dafß ine bestimmte relig1öse Gruppe, dıe dıese Sendung gestaltete,
bereits nach Minuten ihren Beitrag beendete. Die restlichen Mınuten mußten
VO  - der Station mıt Schallplatten „aufgefüllt” werden
49 1eviel mehr die Protestanten sıch der Möglıchkeiten des Rundfunks 1n der
Missionsarbeit bewußt sınd, zeıgt ıhre verhältnismäßig gute internationale Zu-
ammenarbeiıt und dıe intensıve Arbeıt ın einzelnen Ländern. Die „ World
Association for Christian Broadcasting” gab sıch 1963 ın Limuru 1ne LICHE

Konstitution (Text der Konstitution un Liste der Mitglieder 1n Medıum, eıt-
schrift für evangelısche Rundfunk- und Fernseharbeit [München 1/1, 1964,
0167 Auch 1N: he Chrıstian Broadcaster |London X/3, Oct 1963 Dieser
Vereinigung geht nıcht 1Ur praktische Zusammenarbeit und gegenseıtige
Unterstützung; werden auch gemeinsame Forschungsobjekte ın Angriff SC-
OMMMCN, die 1iıne entsprechend bessere Grundlage für praktische Arbeit bieten
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Überall macht sıch die mangelnde Ausbildung der Missıonare in
Rundfunkiragen bemerkbar. Irotz aller Verlautbarungen der Papste
und aller anderen Entschließungen ist bısher kaum etwas geschehen,
den Missıonaren auch 11UT die einfachsten Grundsätze eıner Sendegestal-
LUung 1m Rundfunk vermuıtteln. Tatsächlich en S1€e doch mehr und
mehr Möglichkeiten, Ja sS1e werden 084 darum gebeten, der Gestal-

und mehr Sıcherheit für S1Ce geben sollen. (Vgl JOoHN BACHMAN, Die Londoner
Forschungskonferenz der WACB 1mM Julı 1964, iın Medıum | München 11/1,
1965, 46—53
Besonders eindrucksvoll ist die evangelısche Rundfunkarbeit 1ın Japan. Die
woöchentliche eıt für relıg1öse Sendungen jJapanıschen Rundfunkstationen
verteilt sıch 1963 W1€e folgt
Protestanten 60,47 0/9 unden
Katholiken 7,45 0/9 5:55 Stunden)
Buddhisten 13,76 0/9 10:25 Stunden)
Neue Relıgionen 1517 0/9 (1 Stunden)
Shintoisten 3,15 0/9 Stunden)
Die protestantiıschen Programme reichen VO  - der unmittelbaren Bıbellesung bıs
ZU relig1ösen Hörspiel. Sendungen mıt unmıiıttelbaren Glaubenszeugnissen
Japanıscher Christen (produziert VO  - der AÄAudıo Vısual Actıivities (ommiıssıon
AVACO| des Natıonal Christian Councıl 0J a  an 1n Zusammenarbeit mıt dem
Luther-Centrum, Tokyo) erreichen ine Hörerreaktion VO  = 1500 Briefen 1Im
Monat. Die „Lutheran Hour“ kann bereıts auf ine 13jährıge Erfahrung ın
Japan zurückblicken. Als S1Ee begann, erhielt S1€e Zuschriften; heute nach
13 Jahren bringt jede Sendung durchschnittlich mehr als 750 Bıtten den
Bıbel-Korrespondenz-Kurs. Von 400 000 Japanern, die ın diesen Jahren
Bibel-Korrespondenz-Kurs teiılgenommen haben, vollendeten 000 den vollen
Kurs Auf Grund der dendungen wurden außerdem 000 Neue 1 estamente
verteilt. Nach Angaben der Presbyterianer ın Japan wächst die ahl ihrer An-
hanger seıit dem Beginn eines bestimmten Radioprogramms 1952 dre1- bıs
viermal starker als be1 allen anderen kırchlichen Gruppen. Vgl HULET, Radıo
an televisıon Evangelism, 1nN: Gordon Chapman (Hrgb.) T’he a  an
Chriıstian Y earbook 1964, Tokyo 1964, H801792 Einen umfassenden Überblick
über evangelische Rundfunkarbeit in Japan bıetet ferner: MATHEW OGAWA,
Religiöser Rundfunk 1ın Japan, Beziehungen ZU. Hörer, und DERSs., Ergänzungs-
bericht über dıe Sıtuation des relıg1ösen Rundfunks ın Japan 1n Medium, eıt-
schrift für evangelische Rundfunk- und Fernseharbeit München) V 1964,
39— 51 un! 52— 53 (englische Fassung 1nN: The Christian Broadcaster, London,
X, 37 Oct 1963
Zu anderen Einzelfragen evangelischer Rundfunkarbeit ın den Missionsländern
des Fernen Ostens vgl terner: JAMES MCcELDOWNEY, Die Renaissance der
Kommunikation kommt nach Indien, 1N: Medıum (München) 1/2, 1964, 130—137
(engl. Fassung: The Renaissance 1ın ommunications to India, T’he Chrı1-
stıan Broadcaster, AI Febr. 1964); SIGURD ÄSKE, Eın Jahr Radio Voice of
the Gospel, Bericht uüber den Fortgang der Arbeiten 1InN: Medıum München) 1/3,
1964, DL 002 (englische Fassung: One yCar the Air, 1N : The C hrıstian
Broadcaster ONdon X1/2, Juli 1964

Vgl twa die ausführliche Studie VO:  $ HAMERSKI, Reden Papst Pıus XII
Fragen der Publizistik, 1N : Publizistik, Bremen, 111 5/6, 611—631
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tung relıg10ser Sendungen miıtzuwirken A In nıchtchristlichen Ländern
mıiıt 11UTI staatlıchem Rundfunk, w1e eitwa Indien 4: ist oft 1L1UT annn eine
Miıtarbeıit der Kirche möglıch, WwWenn S1e Fachleute prasentiert, dıe bereıt
sınd, UrC| ıhr Fachwissen selbstlos dienen un! helfep 4!

88 MÖGLICHKEITEN CHRISTLICHER RUNDFUNKARBEIT

Möglıchkeiten UO:  S seıten des Miıssıonslandes
Von internatiıonalen UOrganısationen wırd durch Errichtung Sen-

der oder auch durch Herstellung eınes bıllıgen Empfangsgerätes staändıg
un intens1ıv daran gearbeıtet, die fehlenden Informationsmöglichkeiten
in den Entwicklungsländern schaffen. Hier hatte dıe Kırche iıne Mög-
ichkeit mancherle1 1t und Hılfe (etwa durch Bereıtstellung
1m Preıs ermäßligter Empfangsgeräte, durch Organisation VO  - (Gremeınin-
schaftsempfang be1 bestimmten Sendungen USW.). Es ist ja schließlich
ıcht unbedeutend, WT der einheimischen Bevölkerung hıilft, Zugang
den Nachrichtenquellen bekommen un: eıne HC orm der Unter-
haltung kennenzulernen.

Die Möglıchkeiten für katholische Sendungen 1ın kommerziellen Sen-
dern sınd zudem kaum voll ausgenutzt. Die Lage auf den Philıppinen
wurde schon erwaähnt. Könnte INa  I sıch bessere Chancen 1ın einem Land
des Fernen ÖOstens denken?

Möglıchkeiten UO:  z seıten der Missıonsträger
Die Miıtarbeit der Kirche Rundfunk der Missionsländer ist

organısatorısch gesehen zweiıitach möglıch: entweder kann S1e eigene
Sender errichten un betreıben, oder S1e arbeitet In bereıts bestehenden
(kommerziellen, halbstaatliıchen oder staatlıchen) endern mıt

a) Die Errichtung E1SeNEeET Sender ist 1nNne rage des Kapıtals, des
Personals un:! der rechtlichen Möglıichkeiten. Wo dıe Gesetzgebung eıne
Errichtung VO  - Privatsendern ıcht zulält, hat keinen Sinn, darüber

Einige Hinweise praktischen Fragen enthalt Christ the W orld Rom) ın
verschıiedenen Ausgaben, twa ın den etzten Jahrgängen: JAn Joos, Apostolate
through radıo, VIIL, 1963, 155—163:; 294—304; 429—438; 502—509; vgl auch
I 1964, 8 E} 30606; 372; PATRICK O’CONNOR, 'CIhe catholic Press ın the Miss1ons,
VIIL, 1962, 3536—3064; VIIL, 1963, 60—68; vgl auch I 1964, How to
exerciıse influence the production of films, z 1965, 159— 162

Neben „All Indıa Radio“ ıst auch der kommerzielle Sender „Radıo Geylon”
ın weıten Teilen ndıens horen. Er wiırd VO  - verschiedenen protestantischen
Gruppen als Sendebasıis für Indien benutzt auf kommerzıieller Grundlage). Nach
einer Befragung schalten 0/9 aller Inder, dıe taglıch Rundfunk hören, auf
Radio Geylon, das VOTLT allem ıin den Stadten un! bei jungen Hörern sehr belıebt
ist (wie twa Radio Luxemburg 1n Deutschland).

So wurde z B Georg Proksch SVD auf Grund seiner Arbeit auf dem
Gebiete der indıschen Musık gebeten, für „All India Radio“ 1mM Bombay ine
halbstündige Sendung ZU Karfreıitag 1965 gestalten.
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diskutieren. Ist rechtlich moöglıch, einen eigenen Sender be-
treıben, dann stellt sıch dıe rage der Finanzıerung x och bedeutender
erscheınt allerdings dıe rıchtige personelle Besetzung einer olchen Sta-
tıon. Denn eın Sender, der dıe Erwartungen sSe1INES Hörerkreises ıcht
rfüllt, oder der sein Publikum durch schlecht gemachte Sendungen kaum
erreıicht oder Sar verargert, sollte lieber nıcht gebaut werden. Auch eiIn
reiner Nachrichtensender W1€E etitwa 10 Vatıkan dürtte für die
meisten Länder Ostasiens ıcht das ea se1N. Man mu{l sıch deswegen
VOT der Errichtung eines eigenen enders unbedingt uüber dessen publi-
zistische Ziuelsetzung klar werden.

Im allgemeınen empfhehlt sıch, be1 Errichtung einer solchen Station
nıcht sofort hoch greifen Der Anfang mıt einem leinen Sender
un Jangsamer, aber stetiger Ausbau geben 1m allgemeınen ine ent-
schıieden bessere wirtschaftliche Grundlage und publizıstische Wirkkraft
als die Installation eines Großsenders, der dıe Programmgestaltung
un dıe Zusammenarbeıt er Beteiligten weıt größere Anforderungen
stellt Eıs braucht auch nıcht sofort 2() oder 24 tunden taäglıch gesendet

werden. Sollte sıch etwa In Neuguinea dıe Möglıchkeit ergeben, eigene
prıvate Sender errichten, dann ware vielleicht das bereıts 1n einıgen
Vikarıaten bestehende Netz VO  - Versorgungssendern auf den einzelnen
Missıonsstationen ausbaufäahıg un: benutzbar für zunachst bıs Stun-
den taglıch. Dabe1 könnten außerdem auch fu
(Religionsunterricht!) produzlert werden (Educatıonal Broadcastıng).
Gerade weiıl der Pater oder der Katechet nıcht 1ın jeder Buschschule se1ın
können, ergabe sıch hier 1ne€e TLICHC Möglıchkeit der relıg10sen Unter-
weısung, die für andere Schulfächer durch die „Australıan Broadcasting
Gommission“, Papua/New (Gruinea an bereits mıt großem Erfolg
praktızıert wırd Selbstverständlich wurden sıch 1er auch 1CUC Möglich-
keiten für dıe Verkündigung 1m prıesterlosen Gottesdıiıenst
ergeben.

Es raucht nıcht eigens erwaähnt werden, dafß für solche Aufgaben
redaktionell und funktechnisch geschulte Leute notıg sınd, dıe auch VCI-

stehen, einzelne Sendungen attraktiv gestalten. Daneben ware die
(möglichst iunkgerechte) Mitarbeit aller Missionare un!: Missionshelfer
drıngend wünschen.

o Noch bedeutender als die Errichtung eigener Sender dürtfte die
Miıtarbeit 1ın schon bestehenden Anstalten sSE1IN. Hier ist unterscheiden
zwıschen staatlıchen, halbstaatlichen oder privaten endern. Die Staat-
lıchen oder halbstaatlıchen Sender bringen entweder ke  iıne oder 1L1UT iıne
beschränkte Anzahl direkt relıg10ser Sendungen, be] denen dıe Anstalt
meı1st einer gewı1ssen Parıtät verplflichtet ist. In fast en Fäallen ist
aber dıe eratende Mitarbeit eines entsprechend vorgebildeten Mannes

Die Errichtung eines miıttleren Senders kostet 1m allgemeınen nıcht mehr als
die Errichtung eıiner High School Der Eintflu{fß 1ın der Offentlichkeit dürtfte bei
eıner gut geleiteten Station ber weıt größer sSe1N.
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WwWEeNNn auch nıcht immer für unmıttelbar relig10se Sendungen durchaus
willkommen Bedeutsam sind für dıe Missionsarbeit dıe kommerziellen
Sender, dıe 1ın vielen Läandern des Fernen Ostens neben den staatlıchen
oder halbstaatlichen Anstalten bestehen (SO / P auf den Philıppinen, 1n
apan, Formosa, Hong Kong, Macao, auf Geylon, iın Sudkorea un!: haı-
land). Auf dıe ıcht genutzten Möglichkeiten be1 philıppinischen endern
und auf dıe Bedeutung der kommerziellen Station „Radıo Geylon“ für
Indıen wurde schon hingewiesen. Be1 den kommerziellen endern aßt
sich ın jedem Falle sollte INa keine kostenlose Zeıt bekommen
Sendezeıt für relıg10se Sendungen kaufen, 1ın der INa  ®] dann senden kann,
Was einem wichtig erscheınt a} Natüuürlich kommt dann darauf A, mOg-
liıchst gute Sendungen gestalten, dıe wirkungsvoll un: trotzdem ıcht

Jang sınd, denn Sendezeit guünstigen Terminen ist euer.
Von den Redakteuren der Sender wırd außerdem die Miıtarbeit katho-

ıscher Priester un: Laien, die Verständnis un! Fähigkeiten für 1ne
solche Aufgabe haben, gewöhnlich durchaus begrüßt. Das gılt VO offi-
1ellen Vertreter eınes Bischofs oder einer Bischofskonferenz, aber auch
VOIM einzelnen interessierten Miıss1ıonar, der ın e1in kollegiales Verhäaltnis

den Rundfunkfachleuten treten kann.
Mıssıonare, dıe vielleicht Jahrzehnte in einem remden Land arbeiten

und dıe durch ihre  3, philosophisch-theologische Ausbildung einen bestimm-
ten akademischen Standard aben, ollten außerdem Lahıg un!: bereit
se1n, auch der außerkirchlichen Publizistik ihres (Gastlandes in echter
Bereitschaft dıenen 4!

C) Was bereits bei der Presse VO  - der nötigen usammenarbeıt er
Kraifte, VO  - der fachlichen Ausbildung der einzelnen un dem notıgen
48 Eın sehr gutes Beispiel für diese Arbeıt ist das „Good Shepherd Movement”,
Kyoto Diese VO  — James Hy r gegründete Bewegung, ın der Patres
hauptamtlıch arbeıten, produziert eın taglıches 5-Minuten-Programm, das über
62 Stationen Japans läuft Die Unkosten für dıe gekauften Sendezeiten belaufen
sıch auf t{wa 5000 Dollar (20 000 D monatlıch. Ein anderes 5-Minuten-
Programm, das nıcht unmittelbar relig1ös ıst, sondern natürlıche ethische Grund-
satze auf den Alltag anzuwenden versucht, wurde nde November 1964 bereıts
VO  — Stationen kostenlos uüubernommen. Das größte Produktionszentrum ftur
Rundfunk- un Fernsehprogramme 1m Fernen Osten dürften dıe Jesuıten mıiıt
ihrem VO  — oOurret geleiteten „Kuang Chi Educational Aan! Cultural Pro-
Sram Service“ 1n Taipei unterhalten. Jesulıtenpatres un t{wa Laien sınd
1ler ıIn einem gerade fertiggestellten geraäumıgen Neubau tatıg Die Produktion
umta{lt neben katechetischen un: unmıttelbar relıg1ösen dendungen VOT allem

bıs Minuten lange Hörspiele, die sıch großer Beliebtheit erfreuen. Es ist
auch die Herstellung VO  - Kurzfiilmen un Schallplatten gedacht. Fur Fernseh-
un! Filmaufnahmen stehen ZWeEI geraumiıge Studios (räumlich die größten auf
Taiwan!) /AÄES Verfügung. Von 1958 bıs 1964 wurden Mitarbeiter dieses Zen-
trums Patres, Laien) ZUrTr besonderen Ausbildung ın die Vereinigten Staaten
Uun! nach Japan geschickt.

Das gıilt VOT allem auch ber den Bereich der relıg1ösen Sendungen hinaus
twa für den Schul- und Bıldungsfunk!
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christlichen Optimısmus gesagt wurde, gılt auch für dıe Arbeıt mıt dem
Rundfunk (Hör- un! Sehfunk) ü

Zu den mehr praktischen Fragen der Rundfunkarbeit sEe1 1er Aaus-

drückliıch auf den gründlıchen Artikel hingewı1esen, den Jan Joos
1963 1n der internationalen Zeitschrift Ghrıst LO the World (Rom) ın
vier Fortsetzungen veroffentlicht hat (auch als Sonderdruck erhältlıch).
Die Hauptpunkte dieses Beıtrages sınd: How LO obtaın broadcastıng
tıme, I8 How K0) organıze regular relig10us the radıo,
111 Constant elements ın the Program, Publıicıty for the Programm

ObjJections and dithculties

111 DaAsSs FERNSEHEN
Was biısher VO Hörtfunk gesagt wurde, gıilt 1n gleicher oder ahnlıcher

Weise VO eh  A unk Zu erganzen ist, dafiß dıe Kombinatıon VO  — Wort
un: Bıld einen noch tiefergreifenderen Einfluß gerade auf eintfache

50) Wie ernst dıe Protestanten dıe Rundfunkarbeit nehmen, zeıgt nıcht 1U iıhre
ausgezeichnete praktische Arbeıt 1n vielen Ländern. Auch dıe Zusammenarbeit
und die theoretische Grundlegung für diıese Bemühungen ıst bemerkenswert. Als
Beıispiel se1 dıe Arbeıt der „ World Assocıiation for Christian Broadcastıng”
WACB erwahnt, die 1961 anläfißlıch der drıtten Weltversammlung des Welt-
rates der Kıirchen 1n Neu Delhıiı AUuSs dem vorherıigen „ World Commitee for Chrı1-
st1an Broadcastıng” WCCB) gebildet wurde. In Delhı WAar INa  } sıch 1961 dar-
über klar, „daflß angesichts der weltweiten Kontroverse des Christentums mıt
den nıchtchristlichen Religionen un dem aggressiıven Atheismus notwendıg sel,
die Massenmedien Rundfunk und Fernsehen fur ine regelmäßıige und intensiıve
Verkündigung der christlichen Botschaft benutzen“. Die Notwendigkeit der
Zusammenarbeit wurde besonders betont: „Jeder, der se1ne Arbeit diesen Zielen
wıdmet, sollte sıch klar darüber se1n, daß 1n einer eıt rascher sozlaler Ver-
anderungen VO  S lebenswichtiger Bedeutung ist, auf dem Gebiet der Massen-
medıien eıner möglıichst weitreichenden und wirkungsvollen Zusammenarbeit

kommen.“ Auf der Limuru-Konfterenz der WACB be1 Nairobı 1963, be1l der
Vertreter kirchlicher Rundfunk- un! Fernseharbeıit Aa U D7 Landern anwesend

1, wurden dıe Ziele der Arbeıt weıter prazısıert: „Christliıche Rundfunk-
arbeit sollte 1mM wahrsten Sınne ‚Mitteilung‘ sSeE1N.
Die dargebotene Botschaft mufß 1ın der Sprache un! ın den Denkformen der
Menschen gegeben werden, für welche S1e bestimmt ıst.
Die Botschaft des Kvangelıums, die sıch über den Rundfunk Nichtchristen
wendet, sollte einfach und bestimmt se1n und jene Wahrheiten hervorheben, dıe
der Christenheit gemeınsam sınd
Christliche Rundfunkarbeit ollte, soweıt NUur immer möglıch, den tatsäch-
lichen Bedürtfnissen des Menschen und seıner Lebensumstände ın Bezug stehen.
Es sollte für die ortliche Hörerschaft jede möglıche Fürsorge getroffen werden,

S1C 1ın das Leben der Kırche hineinzutühren.
Sorgfaltige Überlegungen sollen angestellt werden dahingehend, bıs welchem
Umfang die ‚nichtreligiöse‘ Aussage vieler Fılm-, Fernseh-, und Rundfunk-
TOSTAMMINC doch fruchtbar gemacht werden annn für eın besseres erständnıs
der christlichen Vorstellung VO  - der Beziehung des Menschen seinem Mıiıt-
menschen und Gott
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Menschen ausüben kann als das bloße Hören oder Lesen. In apan ıst
das Fernsehen schon weıt entwickelt, da{fß 75 0/9 er Haushalte eın
Empfangsgerät besıitzen. Auch auf den Philıppinen ist der ehfunk schon
bedeutend Auf OoOrmo0osa ıst INa  - gerade Aaus»s dem Anfangsstadium heraus.
Für Indien wurden ın Neu-Delhı dıe ersten Versuchssendungen mıt einem
taglıch zweıstündıgen Unterhaltungsprogramm aufgenommen. Selbst 1m
Parlament VO  - Papua/Neuguinea hat 198028  - über die Errichtung eınes
eigenen Fernsehnetzes für Schulzwecke diskutiert. So ist dıe weıtere Ent-
wicklung dıeses publizistischen Mıttels auch 1n den Missıjonsländern ohl
1Ur 1ne Frage der eıt Es ware deshalb unverantwortlıch, WLn die
Kirche sıch nıcht schon heute darum bemühte, ine genuüugende Anzahl
von Fachleuten heranzubılden Hervorragende Arbeiıt eisten die Jesuiten-
patres 1n Taıpeı, un: W AasSs James Reuter 5 ] ın anıla auf dıesem
Gebiete Lut, ist heroısch Er ist verantwortlich für wochentliche ern-
sehprogramme VO  - wenıgstens 61/2 tunden. Seit fünf Jahren steht iın
dieser Arbeit, und steht alleın GT iıne solche Aufgabe 1ın den
kommenden fünf Jahren ohne spürbare Hılte weıter bewaltigen kann?

FILM

Die Situation des Fılms 1ın der Missıionsarbeit des Fernen Ostens
bedürite einer eigenen Studie. Es ware, VOT allem für ländliche egenden,
etwa auf dıe Erfahrungen durch den Eıinsatz VO  =) Filmwagen be1 der
Missionsarbeit ıIn Afrıka verweısen 9 Ferner scheıint notıg, sıch VO  -
seıten der Kıirche eiınmal grundlı mıt dem Japanıschen und indischen
Film un: seiner Bedeutung für dıe Missıionsarbeit auseinanderzusetzen.
Bekanntlıiıch sınd apan, Indien und Hong Kong noch VOT den USA dıe

Die Bedeutung der Verwendung VO  - Rundfunk un!: Fernsehen un:! die Not-
wendigkeıt, ine Rundfunkausbildung be1l der Vorbereitung für das geıistliche Amt
mıiıt einzubezıehen, muß den leiıtenden Maännern in Kirche un! Miıssion VOT Augen
geführt werden. b

BOosseEY-KRONBERG, Neu-Delhi Limuru, Zur Geschichte der WACB,
Medıum, Zeıtschriftt für evangelische Rundfunk- un: Fernseharbeit München)
1/1, 1964, DBa D{

Via Nicotera SL, Rome Die Beıtrage erschienen ın Ausgaben:
Apostolate Dy radıo-possible everywhere”? Vol VIITL, 1963, No 27 155—163;
How tO organıze relıgous pros$ram on the radıo, ebda No 47 294—304:;
No 57 429—438; No 6! 502—509 Titel des Sonderdrucks: Apostolate through
the radıo possible everywhere (Preıis: 1,— DM)
52 Vgl twa KEILERS, Ghrıstlıche Publizıstik ın Afrıka, 1964, RZE Über
Erfahrungen 1n Indıen berichtet z. B EDMOND BECKER, The apostolate through
Audio-visual in the Archdiocese of Pondicherry, 1N : G’hrıst the World,
Rom, 111 (1963), 59— 65
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größten Filmproduzenten der elt 8 Der japanısche Fılm ist auch 1n
Kuropa nach dem etzten Kriege mehr ekannt geworden, un einıge
seıiner Regıisseure gehören den bedeutendsten Vertretern ihres €es D
Im iındıschen Fılm pıelen das Mythische un Relig1öse 1Ne große Rolle

dıese 1Tatsache nıcht auch eıner Produktion christlicher Filme für
Indien ANTCSCH könnte? Wer dıe Massen VOT den Kınos indischer Stadte
gesehen un:! dıe Reaktion des Publikums be1 der Vorführung erlebt hat,
kann ahnen, welchen Einfluß der Fılm 1mMm Fernen Osten hat D

PUBLIC RELATIIONS UND MISSI  BEIT

Eın bısher für dıe Missionsarbeıit wenı1g beachtetes un!: genutztes
Feld ist der Bereich der Publıc Relatıons, in den Presse, Funk und
Film hineingehören. Der Duden umschreıbt den Begriff der Public
Relatıions mıt „Bemühungen eines Unternehmens Vertrauen ın der
Offentlichkeit“ D Be1 diesen Bemühungen geht aber ıcht 11UT eıne
Aktion des betreitenden Unternehmens nach aulßen, sondern auch die
innere Glaubwuürdigkeıt. Unter dem Gesichtspunkt der Publıic Relatıions
gıbt z B nıcht 11UTr Veröffentlichungen des Unternehmens für se1ne
Kunden oder neuzuwerbende Kunden, sondern auch Haus- und Werks-
zeitschriften für dıe Mitglieder des betreffenden Unternehmens selbst,
die den Geist des Unternehmens erhalten und verbessern sollen Das
Gebiet der Publıc Relatıons reicht VO  - der Selbstanalyse uüber die Markt-
analyse /ABER klaren Übersicht und /ASg Gebrauch aller Möglıiıchkeiten un
Kanäle, die Offentlichkeit anzusprechen.

Die Missionsarbeit der Kırche verkündet das Reıch Gottes. Dıieses Reıich
Gottes aber kommt nıcht WwW1€E e1INn „Deus machıina“. Es erbaut sich auf
den naturlıchen Gegebenheiten un Gesetzen menschlichen usammen-
lebens Wenn WIT die publizıstischen ıttel für 1LSsSCTEC Missionsarbeit
vorbehaltlos bejahen, können WIT auch der Adaptatıon der Ergebnisse

Produktionszahlen für Unterhaltungsfilme Japan 549, Indien 324,
Hong Kong 273, I18SA Z talien 168, Frankreich 158 USW. Vgl Unesco Hrgb
World GCommunications, Press, Radıo, I elevısıon, Fılm, Parıs f7

Vgl PATALAS-GREGOR, Geschichte des Fılms, Gutersloh 1962, 4929 und
435— 440 Vgl ferner als Monographien: ÄNDERSON an RICHIE, The
Japanese Fılm, Art an Industry, Tokyo 1959; BARNOW KRISHNASWAMY,
Indıan Fılm, New York an London 1963

In den Vorbereitungstagen der Internationalen Filmfestspiele 1ın Delhı 1964
erklärte ein Junger Mann, der siıch e1igens dafür freiS hatte, wolle
ın diıeser eıt Wochen) über ausländische Filme sehen. Mehrere Tage War

unterwegs, sich 1m Vorverkauf un:! auf anderen Wegen dıe entsprechenden
Eintrittskarten besorgen.

DuDEN, Rechtschreibung der deutschen Sprache UN der Fremdwörter, Mann-
heim 19611 545
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der 1 den USA entwickelten Wissenschait VO  - der Publıc Relations ıcht
mehr aus dem Wege gehen

kınes der Haupthindernisse der Missıonsarbeit i1st wıeder dıe
mangelnde Kontaktmöglichkeit oder Kontaktfähigkeit zwıschen Mıssıonar
un Christen bzw zwıschen Missionar un: Nıichtchristen Koönnte icht
111lCc Beschäftigung mı1ıt den Ergebnissen der Publıc Relatıons orschung
un iıhre kluge Anwendung auf dıe Missionsarbeit uns guten chrıtt

der praktiıschen Arbeit weiterhelten?
Wenn für dıe Ausbildungsstatten der angehenden Missıonare - Aus-

bildung den Grundfragen un Grundgesetzen der publizistischen Miıttel
gefordert werden mMu dann WAaTrTe überlegen ob dıese Ausbildung
nıcht den größeren Rahmen der Public Relatıons geste werden
Könnte

Auch üuber den Gebrauch VO  - Presse, Funk un Fılm hınaus könnten
die Public Relations wesentliche Hıltfen für dıe konkrete Missionsarbeit
und den Umgang mıt den Menschen un der Offentlichkeit des Miss1ıons-
gebietes vermiıtteln

WILLY STAMM g1bt ZU Stichwort Paublıc Relatıons folgende Hinweıise,
dıe ahnen lassen WIC schr 10C Beschäftigung miıt den Fragen der Public ela-
10728 für dA1e Missionsarbeit un! auch allgemein für dıe Seelsorge un Glaubens-
verkündıgung fruchtbar SC1IMN könnte Reginald GClough Herausgeber der eıt-
schrift iıde hat dem autfschlufßreichen Beıtrag ZU Thema, den für das
führende amerikanische Lexikon TIhe Encyclopedia Amerıcana geschrieben hat
samtlıche moderne 1 heorien ber ‚publiıc relations zusammengefaßt Am Begınn
jeder sınnvollen public relatıons -Arbeit habe die Selbstanalyse stehen Wie
keine politische Partei TSt die Offentlichkeit ireten kann, sobald sıch ıhre
Ideologen über Programm, Wiıllen un! el klar geworden sınd 1st mıiıt
Unternehmen und den Waren dıe S1IC absetzen wollen Aus der Analyse ent-
stünde C1MN ıld uüber Fehler und Schwächen des Unternehmens und SC1INCT Pro-
dukte, das 1NC Abänderung der Haltung des Unternehmens, 110e Angleichung
der Ware die inzwiıischen durch Marktforschung getesteten Wünsche der
Offentlichkeit ordere Drittens 1112  - dıe NC  - SCWONNCNH! Haltung, ehe INa  ;
VOT der Offentlichkeit Aktion vete: TSt theoretisch dann praktisch INOS-
lichst ‚nahtlose Übereinstimmung mı1ıt dem allgemeınen Interesse bringen Deut-
lıch wırd daraus daflß ‚publiıc relatıons nıchts mıt egoistischem Absatz- un KEr-
werbsinteresse EMCIN haben Vielmehr mufß ‚C112 echtes sozıales Verantwortungs-
bewußtsein schreibt Edward Bernays unentwegt sSsCiINeEN zahlreichen
Arbeiten Ausgangspunkt jedes Versuches ZUT Gewinnung des Vertrauens der
OÖffentlichkeit SC1IMN Als Erkenntnisse AaUus verschiedenen innerhalb des sozl1al-
wıssenschafttlichen Bereiches durchgeführten eminaren über ‚public relatıons
hat ilmont Haacke berichtet Die Einsicht das Gesetz der gegenseıtıgen
Hılfe, die Aaus dem gegenseıtıgen Vertrauen resultiert liegt der ‚public relatıons
Arbeit zugrunde Die höchste Auslegung des Begriffs ‚public relatıions lıegt

der sozlalen Tat der oenherzigen Miıtarbeit der Mächtigen Wohl-
ergehen der Allgemeinheıt STAMM Wer UN Was Presse un Werbung,
Essen 1964 167
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In einem umfangreichen Artikel hat Dr Otto S Professor
für Zeıiıtungswissenschaft der Universität München un: Herausgeber
des Rheinıschen Merkur, Koöln, versucht, das VO Konzıl verabschiedete
Dekret „über die Werkzeuge der sozıalen Kommunikation“ analy-
sıeren und auf seinen publızıstischen Wert Pruüfen . Im Verlaufe
seiner Ausführungen meınt Prof. > C; dem genannten Dekret komme
die Bedeutung eınes Symptoms Z das Zeıchen einer „Mindereinschätzung
des Gesamtbereichs der sozıalen Kommunikation un!: iıhrer ıttel durch
die Bischöfe“ sel1. „Dieser Bereich War den Konzıilsvätern eben nıcht
wiıchtig W1€E andere Bereiche, un: S1Ce werden iıh daher auch ıcht
wichtig WI1IE andere nehmen, WenNnn S1e wıeder 1n iıhre Diozesen zuruück-
gekehrt sınd und dıe Ausführung des Dekrets gehen 9!

Was der Münchner Professor 1er anhand der theoretischen Aussagen
un der Geschehnisse des Konzıils feststellt, kann jeder biıs ZUT Depression
erleben, der sıch Ort un! Stelle 1m Fernen Osten mıiıt der publızıstischen
Tatigkeit der Kıirche beschälftigt. Auch der Grund für diesen Zustand
scheint beim Konzıl und 1ın der 1SS10N der gleiche: das Fehlen oder
Nichthinzuziehen VO  - Fachleuten. „D  1€ Schwaächen, dıe 199078  - mıt Recht
dem Konzilsdekret beklagt, gehen ıcht zuletzt darauf zurück, dafß die
Verfasser, unter der Glasglocke ihres  i Amtsgeheimnıisses isolıert, mıt
ihrem immensen 'Thema alleingelassen wurden, allein gelassen werden
mulfsten“

Vgl ferner: (.ANFIELD, Publıc Relatıions, Princıples, Cases an Problems,
Homewood Lit)) STEPHENSON, HandbookR of Publıc Relatıons, New
York 1962 deutsche Ausgabe: Leıtbuch der Paubblıc Relatıons, Essen 1964

RC} ROEGELE, Das Konzilsdekret ‚über die Werkzeuge der sozialen Kom-
munıkatıion', 1N : Publizistik, Bremen, I 1964, 305—347

ebda 3924
ebda 3927
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MEZAUWE „DER GROSSE MANN ORT

Studıe AUS dem relıg10sen Denken der Eıngeborenen des Goroka-Gebiets
1m Hochland VO  - Neuguinga

vUO  x Prof. Dr AujJenanger SVD

Im verflossenen Jahr (1964) machte ıch mıiıt Miıtgliedern der katholischen
Nanzan-Universität Nagoya Japan) 1ne anthropologische Forschungs-
reise 1Ns Innere VO  - Neuguinea. Mehrere Monate VO  — August
bıs Dezember konnten WIT uUuNscCTITCMN spezifischen Arbeiten 1m Hoch-
and nachgehen. Als langjähriger Neuguinea-Missionar hatte iıch miıch
schon immer für dıe Erforschung der relıg10sen Anschauungen der Eın-
geborenen interessıert. So konnte ıch 1ne Arbeit uber dıe Bedeutung
der Sonne erscheiınen lassen, dıe als der „Große Vater“ VO  - vielen Eın-
geborenen des Hochlandes verehrt wırd. Außer diesem VO  - mMI1r VCOCI-
offentlichten Artikel ist me1ınes 1ssens noch nıchts uüuber das Höchste
Wesen 1m Hochland erschienen. Wohl aber ist der onnen-Gott der
Stäiämme der ord- un! Nordostküste gut ekannt durch dıe Schriften
VO  - Meyer SVD, VO  $ chmiıdt un VO  - dem
lutherischen Missionar Stephan ehn Nun freue ich mı1 1er einıge
Ergebnisse meıner orschungen uber dieses wenı1g berührte
Gebiet vorlegen können. Das eigentlıch Neue der vorlıegenden
Arbeit ist hauptsächlich dıe innıge Beziehung, dıe EZAUWE, „der große
Mann dort oben“, dem Gewitter hat Irotzdem bleıbt immer noch
der grofße Sonnenmann, als der auch 1m miıttleren Hochland und
der Nordküste VO  - Neuguinea verehrt wiırd.

In Neuguinea findet eın rapıder Kulturwechsel sStia Die Jjungen Leute
wıssen schon nıchts mehr VO  ; den relıg1ösen Vorstellungen ihrer Vor-
fahren, und die en nehmen ıhr Wıssen mıt 1Ns rab So kann INa
wohl agcCHh, dafß MIr vergonnt WAaT, noch 1n zwolfter Stunde kostbares
Materıial über dıe wichtigsten Lebensfragen der primıtıven Bevölkerung
des ÄYochlandes siıcherzustellen. Darbietungen aus den relıg10sen Vor-
stellungen dieser Eingeborenen sınd auch deshalb VO  - besonderer Be-
deutung, weiıl S1e dıe seelısche Grundhaltung VO  - Z tm
schen wıderspiegeln, dıe Tausende VO  - Jahren VO  } der großen Welt
abgeschlossen Diese Abrıegelung War oft vollkommen, dafß
die dortigen Menschen überzeugt a  n1 daß die S1C VO  - en Seiten
umgebenden hohen Gebirge dıe Grenzen der Welt selen.

Im folgenden gebe ich Berichte VO  - Eingeborenen wıeder, dıe voll-
tandıg unabhangig voneınander sprachen. Lrage kein Bedenken, hın
un wıeder eınen Berıicht, der mMI1r VO  - einem anderen Zeugen gegeben
wurde, wıederholen, weıl für dıe Dokumentierung der Echtheit
wichtig ist. Wenn ın den Aussagen einmal 1i1ne wenıger feine Anspielung
gemacht wiırd, bıtte iıch eachten wollen, da{fß das 1Ne primıtıve
Ausdrucksart der Leute ist, 1ne gute Eigenschaft iıhres „Vaters“
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veranschaulichen, der für dıe Fruchtbarkeit der Gärten seiner Kınder rg

Kapıyufla. Eın alter Mannn sagte miır: „Kın starker Mann hebt INOT-

SCNS die Sonne hoch, dafß S1e Hımmel erscheint. Er heißt Mezau-
weha. Er ist ein guter Mann. Er ist ıcht verheiratet. Sein Körper
glanzt wıe die Sonne. Man kann iıhn selbst nıcht sehen. Unsere Vor-
tahren sagten: ‚Mezauwe hat unls eın großes Schwein gegeben Dann
reinıgten S1e eın flaches Plätzchen auf der Erde und zeichneten mıt einem
Stöckchen einen Kreis darauftf (Aus einer spateren Aussage konnte ich
erfahren, daß dieser Kreis ein gekochtes Schwein darstellt.) Dieses (ge-
dachte) chwein wurde dann 1in Stücke geschnitten un den einzelnen Leu-
ten zugewlesen (sıehe weıter unten). Wır nannten eZAauwe metecho

„U11; Vater‘ 1! Wenn Vater Hımmel steht, dann wachst
alles gut

Der Gafuku-Mann Nonowi berichtet: „Unsere Vorfahren nannten
den Namen des ECZAUWE. Vor eiınem Kampfe versammelten siıch alle
Krieger. Meın Vater Sawarai WAar der Führer der Gatuku. Die Krieger
kamen in seın Haus. Er weıhte S1e 1n se1ne Pläne e1In. Er verbreıtete
dıie Nachricht, un se1ıne Leute wollten eın bestimmtes orf angreifen.
Dann aber gıingen S1e 1n 1ne Sanz andere Rıchtung, (um dort den Krieg
hinzutragen). Meın Vater sprach (vor dem Kampfe): ‚Du, Mezauwe, bıst

Herr Wır wollen das N.N.-Dorf angreifen. Halte uns stark fest!
Gb uUu11lSs Kralft, dafß WIT ıcht geschlagen werden!‘ Wir können Me-
au ıcht sehen. Wenn jemand schwer krank WAar, rief INa  — Me-
au Er (wohl eın welıser Mann) kochte dann etiwas Essen un gab

dem Kranken. Er Spra Mezauwe: ‚Du hast diesen Mann krank
gemacht, und du kannst ihn wıeder gesund machen.‘ Man sagt auch:
‚Ameneho okurumaku NOLWE‘ Mein Vater ist dort oben (über den
olken). Die Sonne ist das Auge des ezauwe”

berichtet: „Meıne Vorfahren sagten: ‚Die
Sonne wacht gut über uns Sie tut allen Gutes enschen, Tieren und
Gärten. Dıie Sonne iıst eın guter Mann’.“

Eın alter Gafuku-Mann mıt Namen ube sagt: „Meın Vater lehrte
mıch ‚Mezauwe wohnt über den olken Wenn donnert und blıtzt,
üurchten WITr uns un aASCH ‚Mezauwe!‘ Wenn der Blıtz eingeschlagen
hat, suchen WITr das obe Man kann Aaus der Eirde zıiıehen. Man
sıecht das Loch, wodurch 1n die LEirde gefahren ist Dıie Offnung sıeht
Aaus Ww1e eın auselo Das X ob lıegt ıcht tief 1n der Erde Es gleicht
dem Knochen eines Menschen. Wır pflegten eiıner Kordel als

Meneho oder menefo) ‚meın Vater‘; Mekafo, ‚.deın Vater‘, USW. Es WIT auch
die Form ameneho gebraucht.

ach diıesem Bericht hat auch das kleine I[ugehaneta-Gärtchen, woruüber ich
spater einmal berichten gedenke, ine Beziıehung Mezauwe.

ZeZzewoga ‚Sonne‘ ist eın anderer Name für Mezauwe. Der gewöhnliche
Name für Sonne ist fo der gho
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tragen eZzZauwe hat die Sonne gemacht. Der Mond ist dıe rau
der Sonne.

Der Lumbaka-Mann Seso Sagt: D  40 Kınder zeichnen auf der Eirde
einen Schweineschinken un AS! ‚Mezauwe hat MI1r eın großes Schweın
gegeben‘. Nun ‚zerschneiden‘ S1C diesen Schinken ın Stücke un SaSCNH:
‚Diıeses Stuück ist für mich, dıeses für dich‘, uUSW Früher Himmel
und Eırde 3000988 Auf der Erde Wr sehr kalt, un sS1e War VO  ’
W asser edeckt Nun War da ein orf mıt Namen Korohaneta. Die
Leute dieses Dortes chlecht Sıe sagten: ‚Ihr, Himmel un! LEirde,
se1d II Das iıst ıcht gut!‘ NS1e bereıteten ein großes Eissen.
Dann rammten S1E einen spıtzen Pfahl in dıe Erde un befestigten
seinem oberen Ende 1ne Mezaha-PHanze. Darauf sagten S1e Hımmel,
geh nach oben! Erde, geh nach unten! IT’rennt euch!‘ Nun Z1ing das Kiır-
mament nach ben un die Erde ging nach unten. Nun wurde dıe LEirde
trocken, un: die Leute legten ihre  e Grarten Fruüuher WAarTrecmn alle Leute
nackt.“

Aıto AaUus$s dem Dorfe Kefamo berichtet: „Mezauwe ist der große Mann
dort oben. Wenn das Gewitter tobt, WITr: ‚Mezauwe geht umher:‘.
Den 1LZ bezeichnen WITr mıt obe Er ist 1ne Sache des ezauwe.“

Die Kefamo-Leute un: Aıto selbst sınd überzeugt, dafß 1CO ein
Sohn des eZzZauwe ist Hıer ist dıe es  C: w1e S1e Aıto selbst
erzahlt: „Kınst entstand e1in gewaltiges Gewitter. Der Blıtz fuhr ın dıie
Baume un: schlug alle AÄste ab Da wurde meıne Mutter Nogoiname
plötzlich auf einen en aum gehoben S1e War einem jungen Mann
ZUTr Ehe versprochen, aber dıe beiden lebten schr weıt voneınander ent-
fternt. (Dıe WAar noch Jungfrau.) rst nach fünf agen wurde meıne Mutter
aut einem rapısı-Baum gefunden. Eın Mann WAar VO Hımmel gekommen
un WAar fünf JTage he] iıhr geblıeben. Sıe hatten keinen geschlechtlichen
Verkehr mıteinander, aber Bıokago hieß der Hiımmelsmann gab
der Tau einen Sohn in den Mutterleıib. Er sagte der Nogoiname: ‚J
gebe dir meılne Kraft Nenne deinen Sohn Bıiokago Das ist meın eiıgener
Name’‘ > EZAUWE WarTr 1im (oder mıt dem) Blıtz auf die Erde FC-
kommen un hatte Nogoiname das Kind egeben, nachdem Ss1€e oben
aut den aum gesetzt hatte (Bıokago ist 1Ur eın anderer Name für
Mezauwe). rst spater heiratete Nogoiname einen Mann miıt Namen
Zuzue, nachdem S1C mich (B1i0Rago) geboren hatte Dieser ahm sıch me1-
Nner an 11Oö fügte seinem Bericht noch hinzu: Is iıhr Weißen -
erst hierherkamt., glaubten WIT, ıhr sej1et Himmelsleute.“

Das X obe ist oftenbar ine Art Donnerkeıl. Weiter westlich VO  - Goroka.,
anı Chimbu-Fluß, glaubt INan, eın Amonshorn, das INa  } 1ın der rde iindet, se1
der Schwanz des Blitzes, der in die rde gefahren ist. Zwel dıeser ‚Blitzschwänze‘
befinden sıch ın meınem Besıitz.
Aıto heißt auch heute noch miıt seinem zweıten Namen Bıokago.
ıto., der auch Bıokago, ist jetzt ein sehr alter Mannn mıt schneeweißem

Haar. Er macht einen sehr netten, freundlichen Eindruck.
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Urako VO  '3 Naminamiroka berichtet: „Vor einem Kampf nahmen
alle Krieger eiınem gemeınsamen ahl teil Meın Vater riıef ezauwe

‚Mezauwe! ılf uns Wır wollen den Krieg 1ın das N.N.-Dorf Ir
SCH Mache uns stark, dafß dıe Feinde unls ıcht vernıchten.‘ Unser STO-ßer Mann ist dort oben. Wır können iıhn nıcht sehen. Sıie Sonne ist das
Auge des eZzZauwe. Wenn jemand schwer krank WAÄdl, gab ıhm eın
Mann eın kleines Essen un! sprach eEZAaUWE: ‚Du ast ıh krank SC-
macht Niımm dıe Krankheit VO  - ıhm. Darauf gab dem Kranken Essen.“

Aıno VO  } Asoloyufa berichtet: „ Wır pfllegten eZzZauwe bıtten,
HSG TE Gärten und Schweine gedeihen lassen un: u1llseren Kranken
Gutes tun Wenn WITr 1MSGTE Schweine schlachteten, riıefen WITr Me-

Wenn der ond und die Sterne 1n uUuNsecCcrcnN (sarten iıhre Exkre-
mente abgelegt hatten, dann sagten WIT: ‚Mezauwe hat VO  - oben herunter
seın edürifnis verrıichtet‘ 7. Vor einem Gewitter sagt INnan ‚Mezauwe
111 herabkommen‘. Wenn der Blıtz eingeschlagen hat, sagt INa ‚Me-
au ist herabgekommen un hat die Baume zerschlagen.‘ Wır suchen
dann den Blıtz, ındem WITr dem Loch nachgraben, das 1n dıe Erde
gemacht hat Eır gleicht dem Knochen eıner Kuh Wır tragen dıesen Blıitz

eıner Schnur als Am Stamme des VO Blitz getroffenen Baumes
schlachteten WIT Schweine un dämpften S1E 1mMm Erdoten. Alle, dıe sıch
dort versammelt hatten, banden sıch mıt eıner Schnur eın Büschel ihrer
Kopfhaare INnm Wır ließen dieses Buschel zusammengebunden,bis dıe Schnur selbst abfhiel Nur Männer nahmen diese Zeremonie VOL.
Der Bliıtzstrahl lendet NSerec Augen. Deshalb können WIT ezauwe
nıcht sehen. Auf den bemalten Tanzgebilden sıecht INa oft die Sonne
dargestellt. Ebenso auf den geflochtenen Matten den Haäusern“

Bıpızo, eın Mann VO  . Kamus, erzahlte MI1r folgendes: „KEınst kam
eın Blıtz VO Himmel un Zzers  ug viele unNnserer (Pandanus-
baume) Darauf legten WIT dıe Pandanusnüsse auf die Schlafplattform
1ın meınem Hause. Da fuhr der Blıtz den Mittelpfosten me1ıines Hauses
herab und aß die Nüsse. Der Name des Blitzes ist eZzZauwe oder ghowe ,Der Blıiıtz deckte das ach ab, aber verbrannte das Haus nıcht Er
totete eın chwein. Die alten Leute wollten MI1ır 1Ne NCUC Scham-
binde gafısı) anlegen. Als 198808 der Blitz herabfuhr, erschraken alle Sıe
sagten: ‚Bedeutet das, dafß dieser Jüngling sterben wıird”‘ S1C dämpften
19888  - das VO Blıtz erschlagene Schwein 1mM Erdofen. Dann legten S1Ce dem

Mein Informant glaubt jetzt noch, daß seltsame en, die INa INOTSCHS ın
den (Gärten finden kann, Exkremente der Hımmelskörper selen. selbst
habe solche ‚Exkremente‘ 1n Kondiu, Waghi-Fluß, gesehen un: weiß auch
nıcht, W as eigentlich iıst Sıe haben ıne entfernte AÄAhnlichkeit mıt einem
Spiegele].

ühe sınd hier 1U  - schon allgemein bekannt.
In der Gegend wurde das Sonnensymbol VO  - altersher auf dıe Stiele

der Steinäxte geflochten.
Statt gho sagt INa  } auch fO ‚Sonne‘.
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Jüngling die LCUC Schambinde auf den KopTf, un: aß das Fleisch.
Der Blıtz fuhr sehr tief 1in dıe Erde Wır gruben nach un fanden einen
sehr großen Knochen Wenn eiNn 1UZ eingeschlagen hat, ruten WITr
alle Kamus-Leute INMeEenN. S1e alle versammeln sıch Ort des Blıtz-
einschlages He Feuer 1n den Häusern mussen gelöscht werden. Männer
und Frauen holen sıch 198808  - VO  ; dem Feuer (das der Blıtz entzundet hat)
und bringen heim. Wer Mezauwe sıeht, kann daran sterben. Des-
halb werftfen sıch alle, die einen großen Blıtz sehen, flach auf dıe Erde.“

11
Eın Überblick über die 1er dargebotenen Beriıichte zeıgt, dafß der

Glaube EZAUWE, den „großen Mannn dort oben”, 1n der Goroka-
Gegend Sanz allgemeın WAar. Jetzt ist das Gebiet schon sehr stark unter
dem Einfluß der christlichen 1ss10n.

Aufler Mezauwe wırd der Himmelsmann auch noch genannt: Zege-
wWOQC, Biokago un ghOowe €EZEWOLA un gzhOoWE sınd auch Namen für
dıe Sonne. Mıt der Sonne hat eEeZAaUWeE dıe engstien Bezıehungen Ob-
gleich dem Namen nach mıt der Sonne gleichgesetzt wiırd, untersche1-
det 198028  - iıhn doch sehr deutlich VO  - ihr. Die Sonne ist ja nach den Aus-
gCNH das Auge des eZzZauwe. Sıie ist VO  =) eZzZAaUuweE gemacht worden, un
1E wırd auch VO  - ıhm MOTSCHS den Hımmel gehoben Der Körper
des Mezauwe glanzt W1€e diıe Sonne. Offenbar ist ezauwe immer dort,

die Sonne ist, w1e€e der Ausspruch dartut: „Wenn Vater (SO
nennt INa  - Ja Mezauwe) Himmel steht, wachst €es gut In Neu-
guınea finden WITr oft die ewohnheit der Eiıngeborenen, einen Teıl eıner
Sache für das Ganze gebrauchen. So wırd auch 1er der Glanz der
Sonne un die Sonne selbst, dıe das Auge des ezauwe ist, mıt dem
Himmelsmann gleichgesetzt.

ezauwe erscheint auch In Verbindung mıt dem ewıtte Den Blıtz
schleudernd, kommt ZUT Erde Man wuürde den SONsSt Unsıchtbaren
sehen können, aber dıe Helligkeıit des Blıtzes blendet dıe ugen der Men-
schen. Schon VOT dem Ausbruch des Gewitters Sagı INa  - sıch CNH-
seitig: „Mezauwe 111 herabkommen“ un! wWenn der Blıtz eingeschlagen
un! die Bäume zerstort hat, sagt INall „Mezauwe ist herabgekommen“”.
ezauwe ist aber ıcht der Blıitz selbst Man kann ja den Blıtz ın der
LErde finden (sSanz deutlich wırd gesagt: „Der 1LZ ist 1ne Sache des
ezauwe“. Weıil Mezauwe mıt dem Blıtz die Bäaume zerschlagen hat,
gilt das Opfter, das INna  ® Fuße e1Nes VO Blıitz getroffenen Baumes
darbringt, sechr wahrscheinlich ezauwe selbst. Als Zeıiıchen einer be-
sonderen Verbundenheit mıt dem Blıtzwesen, das ja E€ZAaAUWE ist, bındet
Inan sıch eın Büschel des Kopfhaares 3090088 Das Zusammenbinden
des Kopfhaares kommt oft VOT 1m Brauchtum der Bevölkerung des och-
landes. Eıs bringt gewOhnlich 1ne Verpllichtung oder eın Versprechen

die Geister ZU Ausdruck. Der Blıtz selbst wırd als heilsames
Amulett als getiragen, weıl durch den unmiıttelbaren Kontakt
mıt ezauwe kraftbegabt ist Leider konnte ich keinen dieser ‚Blıtze‘
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erwerben. Wohl aber habe ıch in meınem Besitz wel ‚Schwänze‘ des
Blıtzes VO  - den Nachbarn der (Goroka, namlıiıch AQus dem Gebiet
Diese ‚Blıtzschwänze‘ sınd Amonshorner, iıne Art versteıinerter, VOT lan-
BCT eıt ausgestorbener Meeresschnecken.

Wiıchtig ist auch das VO Blıtz angefachte Feuer, das VO  - ezauwe
stammt un: eshalb als Kostbarkeit 1in en Häusern NCUu angezundet
wird.

(s3anz allgemeın gılt eEeZAaAUWE als eın gutes Wesen, das 192078  - mıt „ U:
Vater“ anredet, un! dem 11a  - Vertrauen hat Er wacht ja uber das
Wohlergehen der Menschen. Er SOrgt, da{iß dıe Feld- un Gartenfrüchte
gedeihen. Er hılft den Menschen iın ihrer rankheit. Eır macht die Krie-
SCTIT stark 1m Kampfe und nımmt dıe Gebete un Opfer der Menschen
gnadıg entgegen. Er erschreckt die Menschen durch se1ine laute Stimme,
den Donner, un: durch den Blıtz (wohl sS1€e 1m Gehorsam un! In heıl-
Samer Furcht erhalten). Er gibt den Menschen das heilige Feuer und
das heilsame Amulett des Blıtzes. Er tut der Tau auf dem Baume
nıchts uleıde Vor allem aber macht dıe Menschen glücklıch, indem

ihnen Schweine g1bt. Das chwein ist eiINeEs der meıstgeschätzten Guüter
der Kingeborenen. Das Fleıisch der chweıne ist einfach 1ine absolute
Notwendigkeit für die Eixistenz der Leute 1m Hochland, da sS1e SONst kaum
irgendwelche Fleisch- oder Fettnahrung en Wie bedeutend un: wich-
t1g diıeses Geschenk des e€ZzZAaUuWweE ist, geht Aaus der Tatsache hervor. dafß
das chwein be1 allen möglıchen Anlässen gebraucht wırd beım Braut-
kauf, be1 der Initiation, be1 schwerer Krankheit. be1 der Ehrung und Ver-
söhnung der Ahnengeister, be1 der Vorbereitung für den Kampf, bei
Totenfeiern USW.

eZzZauwe ist eın machtiger Geist, strahlend schön WwW1e€e die Sonne. Er
ist guütıg, aber trıtt auch auf als eıner, dem 199028  - gehorchen mußß, W1e
die Eingeborenen ausdruücklıch bezeugen.

Mezaha ist die Pfilanze, dıe bei der Irennung VO:  - Himmel und LEirde
auf dem Pfahl befestigt wurde. ıcht Mezauwe un: Mezaha 1ne
Beziehung zueınander haben? uch dıe Idee des kosmischen Baumes
könnte 1in dıe Irennung VO  - Himmel und Erde hineinspielen. Der (Je-
danke 1eg nahe, da{fß durch die Macht des Mezauwe die Irennung VO  -
Himmel un Erde zustande kam

Auf den Dachern der Häuser un autf den Stützstangen des Zucker-
rohrs finden WITr im Goroka-Gebiet viele schwarze Stümpfe des arn-
baumes. Wenn 190023  - die Eıngeborenen ach dem Sınn dieser Sıtte fragt,

erhalt INa ZUT Antwort: „Das iıst eın Schmuck“ oder: „Das stammt
och VO  ; den Voreltern“. Nun ist aber JT atsache, daß in den west-
licher gelegenen Teılen des Hochlandes dieselbe Gewohnheit herrscht:
un dort ist eindeutig, dafß der arn die heilıge Pflanze der Sonne
ist oder besser des „Großen Vaters”, der dıe Sonne als brennende Fackel
ın der and hält. So dürften WITr ohl kaum fehlgehen, WITr
auch für das Goroka-Gebiet annehmen, dafi dıe Leute dort ihre Häuser
un ihre Zuckerrohre unter den Schutz des Sonnengottes ezauwe stel-
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len, indem S1E auf dıe hoöchsten Spiıtzen ihrer Wohnungen die heilıge arn-
pilanze setzen. Das o 1 kann INa  - oft auf flachen
Holzscheiten in den Hauswänden der Dorter Goroka sehen. Die 1n
das olz geschnıtzten Sonnensymbole sowohl als auch dıe 1ın ohrmatten
geflochtenen, mıt denen INa  - dıe Hauswande schmückt, ZCUSCN VO  - dem
frommen Sınn der „Heiden“”, die iıhren großen Vater ezauwe ehren
wollen.

och vieles moöchte INa VO  - Mezauwe, dem Sonnengott, erfahren, be-
sonders auch VO  - seıner Verehrung, WI1€E WITr VO Waghıi un! Chimbu
WISSEN: aber dazu brauchte 190028  - vıel Zeıit, Geduld un Erfahrung. Man
mochte L1UTr wuünschen, daß dıe dortigen Missıonare sıch ıintens1ıv mıt der
Erforschung der alten Religion der ıhnen anvertrauten Bevölkerung be-
fassen mochten. Wır stehen ja wirklich Sahnz ahe VOT Torschlufß.

Vergleichende Literatur: MEYER SVD, unekan der donnenverehrung
1n Neuguinea: Anthropos D7 j 25 1933 STEPHAN LEHNER, Geister-
und Seelenglaube der Bukana USW. Maıtt Mus Völkerkunde ın Ham-
burg, 1930 ÄUFENANGER, Ihe Sun 1ın the ıte of the Natives 1ın the New-
Guinea Hıghlands: Anthropos 57 (1962) DERSELBE, Jugendweihe un Welt-
bıld mıiıttleren Sepik Anthropos KIRSCHBAUM, Miscellanea
AUS Neuguinea: Anthropos : SCHMIDT, Die geheime Jüng-
lıngsweıihe der VKaresau-lnsulaner: Anthropos (1907)
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RAUSCH UND

UO:  S Georg Siegmund
Seit meınem ersten Beitrag über das ema „Raus un: elıg1on”

1ın dieser Zeitschrift ! sınd mehr als fünfundzwanzig Jahre verflossen.
In diıesen Jahren hat das ema Aktualıtaäat nıcht ab-, sondern —

5  OINMCN, wenngleich auch 1n der angelsachsıschen Welt dieses 'IThema
mıt größerer Intensität behandelt wiırd.

Konnte ıch schon 1n meınem ersten Beıtrag VO  - dem 1n den USA
wıederaufgelebten Peyote-Kult berichten Ww1e VO  - den Versuchsergeb-
nıssen, welche der deutsche Psychiater BETINZET mıt dem aus dem
Peyote-Kaktus CWONNCNCH Rauschmittel Meskalın W hatte,
hat sıch 1n dieser Hinsicht gerade 1n den etzten Jahren vıiel getan. Vor
allem ist Aldous Hux der Bruder des brıtischen Bıologen Julıan
Huxley, SCWCESCNH, der be]1 seiınen een ZUTFC Formierung einer
elıgıon das Meskalın sıch selbst erprobt hat un! als
„Sdakrament“ empfehlt. W ährend sSe1IN Bruder i1ne NEUEC ausgesprochen
atheıstische Religion anstrebt, welche „evolutionaren Humaniısmus“
nenn entwickelte sıch der Jüngere Aldous Huxley 1n den dreißiger
Jahren unter Einfluß des Buddhismus eınem leidenschaftlichen Refor-
matOr, der die Welt durch iıne unıversale mystısche Religion heilen ıll
Obwohl Huxleys enthusıiastischer Bericht über se1ne Meskalin-Erfahrun-
CN mıiıt dem bezeichnenden 1te he doors of perception“ 3 VO  - 11UTI

geringem Umfang ist, hat doch 1ne sechr breıte Wiırkung gehabt.
Das Ideal ware 1ınm, dafß „jeder Mensch 1ın ırgendeıiner oOrm reiner

oder angewandter elıgıon Selbsttranszendenz finden vermochte“ 57)
Seit altesten Zeıten sınd toxısche Substanzen immer wıeder dafür VeCI-
wandt worden;: ihr Gebrauch 1n der Geschichte der Relıgionen ist außer-
ordentlich weıt verbreıtet. Selbst der Alkohol hat ıer 1ne große
gespielt. och haben dıe heutigen Kırchen, auch nıcht dıe tolerantesten,
keinen „Versuch unternommen, dieses Rauschmittel christianisieren
oder seinen Genuß eiınem Sakrament machen“ (57) sınd doch dıe
Kıten des hristentums ıcht mıiıt gottesdıenstlıcher Betrunkenheit vereinbar.
„Zahllose Menschen sehnen sıch ach Selbsttranszendenz un: waren froh,
S1e 1ın der Kirche finden“ 58) och hat die christliche Kıirche bisher
für dieses Bedürfnis kein Verständnis gezeıigt Mögen sıch auch Christen-
tum und Alkohol nıcht mıteinander vertragen, scheıint dıes für Meskalın

Missionswissenschaft UN: Religionswissenschaft 19—35S8, 1932914
2 Der evolutıonäre Humanısmus. ehn Essays über dıe Leiıtgedanken un:
Probleme. Herausgegeben VO  - Julian Huxley

AÄLDOUS HUXTEY, The Doors of Perception 1945 Die deutsche Übersetzung
VO  w} Herlitschka tragt den Jıtel Die Pforten der Wahrnehmung.
Meine Erfahrung mıt
Ausgabe. ' Meäk3.lin Wir zıtieren 1mM folgenden nach dieser
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nıcht gelten. „Christentum un!: Meskalın scheinen sıch vıel besser
mıteinander vertragen“ 58) Den Beweis dafür scheıint eben jene
ındıanısche KEıngeborenenkirche erbringen, „deren Hauptritus ine
Art frühchristlicher Agape der Liebesmahl ist, wobei Schnitten VO  -

Peyote dıe Stelle des sakramentalen Brots un: Weins einnehmen“ (58)
uch Weiße, dıe aktıv olchen Gottesdiensten teılgenommen aben,
bezeugen, dafß dıe Teilnehmer sıch keineswegs WwW1€e Betrunkene benehmen,
sıch vielmehr alle ruhıg un gesıttet verhalten un rücksichtsvoll
einander sınd. Relig1öses Gefühl un wurdıger Anstand werden gewahrt
Dabei rleben dıese „Peyote-Gläubigen“ nıcht dıe üblıche Langweile
der sonntaglıchen Kırchgänger. Be1i iıhren Erlebnissen en s1e manchmal
„ Vısıonen, und diıese können VO  - Christus selbst SeEIN;: manchmal horen
sS1e die Stimme des Großen Geistes; manchmal werden S1E sıch der
Gegenwart Gottes und iıhrer eigenen personlı  en Fehler bewulst, dıe
berichtigt werden mussen, WC11) S1€e Gottes Wiıllen tun sollen Die prak-
tischen Folgen solchen chemischen Offnens AB  - Tüuüren 1n dıe ‚andere
Welt‘ scheinen durchaus gute se1n. Proft. lotkin berichtet, dafß g-
wohnheitsmäßige Peyotisten 1m großen aNzZCH arbeitsamer, malhıger
(manche VO  - ıhnen enthalten sıch des Alkohols völlig) un:! irıediertiger
sınd als dıe Nıichtpeyotisten. Eın aum mıt zufriedenstellenden Früch-
ten kann nıcht glattweg als schlecht verurteıiılt werden“ (59  —

Wenn Indianer einer amerı1ıkanischen Eingeborenenkirche den Genufßß
VOoO  - Peyote einem Sakrament gemacht aben, dann aten s1e nach
Ansıcht nıchts anderes als W as das Christentum 1ın den ersten
Jahrhunderten getan hat; als vıele heidnische Rıten un! Feste SOZU-

aAaSCH getauft und den Zwecken der Kirche dienstbar gemacht hat
Die Amerıkanische Eingeborenenkirche („The Native American Church

of the United States”) ist ine 1Ns Vereinsregister eingetragene Organi-
satıon indıanıs  er Staämme, In deren Statut steht „Der /,weck, dem
diese Vereinigung gebildet wırd, ist dıe Förderung un Verbreitung des
Glaubens den allmaächtigen Gott und dıie Sıitten mehrerer Stämme
der Indianer 1m Gebiet der Vereinigten Staaten be] ihrer Anbetung e1nes
himmlischen Vaters, ferner dıe Förderung VO  - Sittenreinheit, Enthaltsam-
keit, Fleißs, Barmherzigkeit un: der rechten Lebensweise SOW1Ee dıe ege
der Selbstachtung, der brüderlichen Liebe un: Eınıigkeıit unter den
Miıtgliedern diıeser indıanıschen Stämme überall 1n den Vereinigten
Staaten mıt un! durch den sakramentalen Gebrauch VO Peyotl
Durch Essen des geweihten Peyotl nımmt der Indıaner den Greist Gottes
ın sıch AUt. Sanz W1€e der weilße Christ diesen Geist muıttels des g-
weıhten Brotes un Weıiınes A ma Seit jeher WAar be1 vielen
Indianerstämmen üblıch, sıch 1n dıe Eınsamkeit begeben, 1ın be-
schaulicher Stille fasten, bis ine übernatürliche Vision sıch einstellte.
Das ist 18538 ersetzt worden durch gemeınsames Wachen während einer
anzen Nacht, wobel der Peyotlıst du  58 ebet. tılles Sinnen un!: das
Kssen VO  =) Peyotl einer gottlıchen OÖffenbarung teilhaftig wiırd. Sie wird
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ihm zuteil, weıl sıch 1n seiner Seele empfänglıich gemacht hat un
AaUsS$s dem Peyotl vıel VO  z Gottes acht 1in sıch aufgenommen hat, dalß

fahıg ist, (3ött erreichen Dieses nachtliche Rıtual ist ıs 1Ns
einzelne feste Formen gebunden. Eın Mannn amtıert als Priester, unter-
stutzt VO  - dreı Assıistenten. Während des Gottesdienstes beten S1C 1n
bestimmten Zeıtabständen für dıe Gläubigen, indes  e dıe übrıgen Männer
und Frauen leise für sıch alleın beten Schon Begınn der Zeremonie
nımmt jeder vier Stücke Peyotl sıch Spater darf noch vıiele
A, w1e oder S1e für schicklıch halt Die eıt wırd größtenteils
damıiıt ausgefüllt, dafß jeder Mann, der Reihe nach, vier relig1öse Liıeder
sıngen mujß, dıe den ıIn den Kırchen der Weißen SCSUNSCHNCHN Chorälen
entsprechen” Die mtlıche Selbstbeschreibung der Peyote-Kirche zeıgt
besten, S1C} handelt Sıie beansprucht ausdrücklich auch für sıch
das gleiche Recht der Religionsireiheit WI1E dıe anderen Kırchen, Was ıhr
wıederholt mıt dem Hınweis, handle sıch ıer Rauschmittel-MißQ-
brauch, nıcht zugestanden wurde.

Wenn auch der Meskalingebrauch och ıcht ZU Endziel des mensch-
en Lebens, „Erleuchtung un! selıger Schau“ (61) führt, fühlt
sıch H uüxley aufgrund seiner Selbsterfahrung dazu berechtigt SCNH,
„dafß das Meskalinerlebnis etwas ist, das katholische Theologen ‚eıne un-
verdıente (Gnade‘ CNNCN nıcht A Seelenheil notıg, aber potentiell
hılfreich und, WECNN zuganglı gemacht, dankbar anzunehmen. Aus
dem Geleise gewOhnlıicher Wahrnehmung geworfen werden, waäahrend
einıger zeıtloser tunden die außere un: die innere Welt ıcht
sehen bekommen, w1e S1E einem VO T1eE ZU Überleben besessenen
Tier oder einem VO  - ortern und Begriffen besessenen Menschen ersche1-
NCNM, sondern Ww1e S16e, unmıttelbar un unbedingt, VO Geist als (Ganzem
aufgefaßt werden können, das ist eın Erlebnis VO  - unschätzbarem
Wert für jeden enschen, un esonders für den Intellektuellen“ (61)

Neben das Meskalin sind ın jJjungster eıt NECUC Substanzen VO  - ahn-
lıcher Wirkung getreten. So sind die wirksamen Substanzen des lang
gesuchten Heıligen Pılzes der Azteken 7T eonanacatl ntdeckt worden.
Seit ernhardın VO  - Sahagun (T 1590 wıssen WITF, da{lß die Azteken
kleine Pılze, Teonanacatl genannt, aßen, Vıisionen rleben Doch
wurden auch 1ın spateren Zeiten gelegentlich auftauchende Mitteilungen
uüber iıhre Verwendung als Rauschmuittel be1 der eingeborenen Bevölkerung
Mexikos nicht beachtet. Selbst als 0358 persönliıch eıner
Pilzzeremonie eiwohnte un: Schultes angeblı echte Pilze
rhıelt, blieb 19880238  - mißtrauisch. weıl sıch diese Piılze als unwırksam
erwlesen. rst 1955 CWaNn das Ehepaar un!: 1m

Nach ROBERT DE ROopP, Bewußtseiun und Rausch Drogen un! TE Wiırkung
34

Fray BERNHARDINO SAHAGUN, Hiıstor1ia general de las de Nueva
Espana Englif;ch: 1950 Teilweise deutsche Übersetzung VO:  - Seler
1927
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Lande der Mazateken das Vertrauen der Indianer sowelıt, dafßs sS1e ıcht
NUur als Zuschauer, sondern aktıv einer nachtlichen Pılzzeremonie
teilnehmen duriften. Dabei konnten S1e sıch selbst davon überzeugen,daiß „Umüflorung, Entrückung un Verrückung des Ichs un! Entfesselungdämaoniıscher Kräfte un Gesichte“ eintraten. kın Jahr spater gelang
dem arıser Mykologen He  1m, dıe Pilze botanısch als der Gattung
Psılocybe zugehörıg bestimmen und auch künstlich zuchten. Damıiıt

dıe Voraussetzungen dafür egeben, dafß die Waırkstoffe isoliert
werden konnten. Strukturaufklärung un Synthese gelang dem Baseler
Chemiker i m

Die Drogen Lıragen die Namen Psylocybin un Psılocıin. Man
schreıibt ihnen iıne „psychodelische“ Wirkung A S1E sollen 1ne
seeleöffnende, bewußltseinserweiternde Wirkung haben Die Hersteller-
ırma Sandoz: dıe alleın Psylocybin un: Psilocin SOWwIl1e das ahnlıch
wirkende ESD 25 M Lysergic acıd diethylamıde) herstellt, gibt diese
Substanzen 1U für Forschungszwecke frei, Mißbrauch verhüten.
„Aber auch da ist Milßbrauch getrieben worden. Z wel begabte, wIissen-
schaftlich anerkannte Psychologen der Harvard-Universität 1ın (lam-
bridge, Massachusetts, dehnten dıe Experimente mıt Psılocybın uüber (7€
bühr AUS Nach iıhrer KEntlassung VO  w Harvard sammelten S1e eıne Gruppe
Von Anhängern sıch un begründeten mıt m1ss1onarıschem Eiter
1ne ‚Internationale Föderation für Innere Freiheit Nach ihrer
Meınung ist möglıch un!: sollte gefördert Stia verhindert werden,
‚das Zentralnervensystem andern, integrieren, umzulenken un 1n
seiner Funktion erweıtern:‘. Die Sıtzungen miıt einem ‚psychodeliıschen
Führer‘ streben nach einer ‚passıven, ch-losen Verschmelzung miıt dem
Unendlichen‘ Der Bardo 1 hödol, das tibetische otenDu das
Jung eingeleıtet un gepriesen hat, dıent dieser östlıch-mystischen Er-
weıterung oder Vernebelung als i1ine Art Leittaden Eın bekannter
Schriftsteller, der einer Sitzung teiılnahm, aber unbeeindruckt blıeb,
spra VO  - ihr als einem ‚Instant Zen (‚augenblicklicher en-Buddhıs-
mus’)

Nachdem TOLZ aller Vorsichtsmaßnahmen mıt LSD getrankte Zucker-
würfel, dıe geschmuggelt a  106 aufgefunden worden SIınd, sınd dıe
Vorsichtsmaßnahmen verschärtt worden. Das hat indes das Suchen nach
der „Glücks-Pille“ (happy palls) iıcht ZU Halten gebracht. Schon werden
andere „psychodelische“ Mittel verwandt. ber auch damıiıt wiırd die
Entdeckung Miıttel raschem JTück durch Seelenöffnung nıcht
Ende seıin  c

Ö  Ö Hans HAASs, Psychotrope Drogen, ın 1ld der Wiıssenschaft (1965) 110
JAHRREISS, Beobachtungen ın den Vereinigten Staaten VO  - Amerika

USA), ıin Saucht UN: Miıßbrauch. Eın kurzgefaßtes Handbuch füur Ärzte, Juristen,Pädagogen, he. FI Laubenthal 5792
eb
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iıne nähere psychologische Betrachtung des Selbstberichtes von Aldous
Hüxley uüber seinen Meskalinversuch bestätigt LSCIC 1n der ersten
Studie gegebene Analyse des Rauscherlebnisses. Die Meskalın-.Offen-
barungen“”, dıe erlebte, betratfen ıcht W1€e erwarte hatte se1n
eigenes Innenleben, sondern dıe sıiınnlıch wahrnehmbaren Dıinge seiner
Umgebung, dıe sıch ıhm in einer Sanz Gegenwartigkeit un:!
Leuchtkraft erschlossen. Unter Wegfall des aNzZCH Kranzes VO  - Bedeu-
tungszusammenhaängen, 1n denen uns für gewöhnlıch wahrg enommene
Dıinge stehen, traten diese selbst iın ihrem An-sıch-sein VOT den Schauen-
den, der VO den einfachsten Dıngen W1€e bezaubert Wäal. Das Ist: einer
Schwerrtlilie W1€eE einer Nelke und oSse trat eindringlıch VOT ıhn hın,
dafß meınte, das Atmen, Hın- un Herfluten, das Erglühen ıhrer
Schönheit unmittelbar schauen. Dabe1i ging es Interesse aum-
lıchen und zeitlichen Beziehungen verloren. Auch der Sınn für sprachliche
Aussage-Symbole mußte verblassen egenüber dem, W aAs „ dıe sakra-
mentale Schau der Wirklichkeit“ (18) nennt. Es WAadl, als ob ıhm „dıe
unendliche Bedeutungsfülle der bloßen Existenz“ aufginge (22) Ja, als
ob das Ich selbst darın aufginge.

uch VOIl Huxley wırd das pseudo-mystische Erlebnis eines panthe-
istıschen Auifgehens 1ın der Welt der gesehenen Objekte gemeldet. „Im
etzten tadium der Ichlosigkeit kommt einer ‚dunklen Er-
kenntnıis’, daß das All 1ın a  em, daß alles tatsachlıch jedes 15  E (22)
Treffend emerkt Huxley dabeı, für den Geist habe den Anscheın,
als ob dıe sekundären Merkmale der Dınge dıe prımaren geworden
selen. In den wahrgenommenen Einzelheiten scheıint sıch 1ne em
innewohnende Bedeutsamkeıt aufzudrängen. Selbst be1 Kunstwerken
die 1m Rausch Sar nıcht mehr als künstlerische Einheiten gewerte weTI -
den treten irgendwelche Einzelheiten ın den Kreıls des Gesehenen
un! Beachteten, daß etwa ein Faltenwurf mıt verklärten un verklärenden
Augen betrachtet wird. Das Selbst“ der menschlichen Persönlichkeit
scheint 1m „göttlıchen Nıicht-Selbst eıner ume, eines Buches, eiınes
Sessels, eines Stuücks Fla:  11:; (29) aufzugehen Dafür schwındet vollıg
der Sinn, als persönlıches Selbst” für Mitmenschen als „Selbste Pflich-
ten haben Zeıtliche Pflichten andere scheınen mıt der zeıtlosen
Seligkeit des Schauens ıcht vereinbar se1N. Das „ V’eilhaben der
offenkundigen Herrlichkeit der inge 1eß SOZUSASCN keinen aum für
die gewöOhnlichen, dıe notwendıgen Angelegenheiten menschlichen Da-
SEINS, VOT allem keinen für Personen betreiffende. Denn Personen sınd
Selbstheiten, un: 1n einer Hinsicht zumındest WAarTr ich 1U  - eın Nıicht-Selbst
und gewahrte dabei1 das Nıcht-Selbst der Dınge meıner mgebung un
gleichzelıtig War iıch Dıesem neugeborenen Nıcht-Selbst schienen das
Benehmen und dıe Erscheinungen des Selbst, das Se1IN für den
Augenblick aufgehört hatte, Ja der bloße Gedanke daran und andere
Selbst, seine einstigen Gefährten, ıcht etwa zuwıder sSe1Nn 7 SOIMN-
dern ungeheuer belanglos“ (29 Der Meskalinberauschte WAarTr VvVonmn
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dem Erleben der Nıcht-Selbste absorbıert, dafß CT die Begegnung
mıt den Augen der Anwesenden vermied. Personen gehören für ih: eıner
Welt A Aaus der iıh das Meskalın wenıgstens für Augenblicke befreit
hatte Er glaubte sıch befreit VO  - „der Welt der Seltenheıten, der Zeıt,
der moralischen Urteıle un: der Nützliıchkeitserwagungen, der Welt (und

WarLlr diese Seıte des menschlıchen Lebens, dıe iıch VOT em VCI-

CSSCH wünschte), der Selbstbehauptung, der en Selbstsicherheit, der
überwerteten Worter un vergoötzten Begriffe 30)

Eıs ist können WITLr kurz zusammentassen die Welt des eigent-
lıch menschlichen Lebens w1e der Beziehungen den Mitmenschen,
welche 1m Rausch abgedrangt wırd, sıch dafür 1ın der Seligkeit des
Anschauens isolierter sinnlıcher Wahrnehmungen restlos verlıeren.
In schillernd zweıdeutiger Ausdrucksweise wiırd VO  - Huxley iıne
Umwertung zumındest angebahnt, worın die Pseudo-Mystık ine Recht-
fertigung erfährt. Er neıigt dazu, dıe Welt moralıscher Selbstgestaltung
als Welt „luziferhafter Auflehnung dıe na Gottes“ 32) als
welche das rauschhafte Aufleuchten der sinnlıchen Einzelheıiten AauU:  S-

g1bt, abzulehnen Meskalın eroffnet den Weg einer vollıg quietistischen
Kontemplation, 1ın der jeder Gedanke 1ne Tatigkeıit unmöglıch wird.
Ausdrücklich wiıird hervorgehoben, dafßs 1im Meskalinrausch der Wiılle 1ne
„tiefgehende Veränderung ZU Schlechteren (21) erleıidet. Die gewöhn-
lıchen Lebenszwecke werden „außerst unıiınteressant“ (21)

Wır können hıer VO  - einer Analyse des Frlebnisses VO  - Huxley 1im
einzelnen absehen, ebenso VO  - eıner Kritik. Statt dessen weıisen WIT auf
1ne gründlıche Kritik hın, welche der Oxforder Orientalıst

gegeben hat Dıie Lektüre der Schrift VO  P Huxley tellte für Zaech-
LCr 1ıne Herausforderung dar, dıe nıcht ınbeantwortet lassen konnte.
In einer umfassenden Studıie hat 1ne grundlegende Kritik vollzogen.
Die Kritik richtet sıch nıcht 11UT Huxleys 'Thesen, sondern uüber-
haupt ine heute Jandläufige Verwischung VO  ( Mystik mıt Pseudo-
M ystik. Huxleys Überzeugung gng dahın, daß a  es, W as unter Eın-
wirkung VO  - eskalın erlebte, neben dıe hochsten relig10sen Erlebnisse

tellen se1 Vısı0 beatıfıca, nderlebnis des Buddha se]len 1m Grunde
das gleiche w1e dıe durch Meskalın erreichte Entruckung.

Huxleys Meinung, außernatürliche Erfahrungen, dıe INa  - SCrn mıt
der Eitikette „Mystik‘ versieht, mußten in 1  e  hrem eigentlichen W esen
alle gleichartıg se1N, se]len S1€e 1U das Ergebnıi1s asketischer Übung, eıner
ausgedehnten Einübung VO  i Yoga-Techniken oder einfach der Einnahme
VO  z Drogen, ist E1n Gemeinplatz, der be1 heutigen Schriftstellern, auch
Gelehrten, ımmer wiederkehrt. dadurch aber nıcht rıchtiger wird. jel-
mehr handelt siıch hiıerbel 1ne kritiklose Vermischung verschıieden-
ster Eirlebnisarten außergewöhnlıcher Art, dıe unberechtigterweise alle
der „Mystik” zugeschrieben werden. Miıt rhetorischem Pathos wird immer

C Z,AEHNER, M ystik relıg1ös UN profan Eıne Untersuchung über Ver-

schiedene Arten VO  } außernatürlicher Erfahrung, übers. ( {
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wıeder behauptet, die Ekstasen der Heiligen wıe dıe Entrückungen der
Peyote-Esser W1€E auch dıe Errlebnisse moderner dekadenter Dichter, die
S1e dem Gebrauch VO  w Drogen verdanken, se]len 1im wesentlıchen e1IN=-
und dasselbe, S1Ee selen Ausdruck der ewıgen Sehnsucht der menschlichen
Seele ach spirıtueller Befriedigung und Schönheit. So schr auch dıese
monistische Vermanschung einem Gemeinplatz geworden ist, sechr
ruft sS1E dıe Kritik nüchterner Scheidung und Unterscheidung heraus.

Huxley hätte mıt seiıner Behauptung och einen Schritt weıter gehen
können. Klinisch wird ja Meskalin heute ZUT Hervorrufung einer kurz-
dauernden künstlichen Psychose verwandt, die der manıschen Phase des
manısch-depressiven Irreseins sehr ahnlıch ist. Wenn sıch also auch
1er 1802881 „Gleiches“ handelt, mufß „weıter gefolgert werden, daß dıe
Vısion Gottes, dıe der mystısche Heıilige erlebt, ‚e1ın und asselbe ist
WI1€e dıe Halluzination des Verruückten“ 1' Einen Ausweg Aaus der aufge-
zeigten Alternative kann nıcht geben Entweder handelt sıch
„Kın und dasselbe“, dann sınd 1m Grunde alle außergewöhnlichen
Erlebnisse gle1ı belanglos; oder aber handelt sıch Wesensver-
schiedenes, dann sınd dıe Folgen ıcht abzusehen.

Die ese prüfen hat ehn ein r1es1ges Erfahrungsmaterial
durchforscht, dıe „mystischen“ Erfahrungen VO  - Rıchard JeHerıes,
Proust und Rimbaud, die mystische Iradition ndiens W1€e die Mystik
christlicher Heiliger un! mohammedanischer Suhs Überdies hat Zaehner
auch einen bedeutsamen Selbstversuch mıt Meskalın unternommen. Eben
dieser Selbstversuch hatte eın überaus aufschlußreiches Ergebnis. [Das
Rauscherlebnis WAarTr ıhm interessant und unbeschreiblich komisch. „Die
an eıt hatte ich das Gefühl, diese Erfahrungen selen 1n gew1sser
Weise ‚antırelig10s‘, womıt ıch meıne, mıt relig1öser Erfahrung nıcht
übereinstimmend un:! einer anderen Kategorie zugehörig. Euıne Art
‚Selbsttranszendenz‘ nach der Terminologie Huxleys fand sSta aber
WAar eın TIranszendieren 1n iıne Welt possenhafter Bedeutungslosigkeıt.
1le ınge 1NSs 1n dem Sınne, daß 1m Höhepunkt meıines manıschen
Zustandes alle gle1 komisch die Eigenschaft der ‚Komik‘ und
Ungereimtheit hatte alle anderen verschlungen. empfand n1ıe Schrecken,
und als ich unter dem Einfluß VO  n Berlıo0z langsam ZUT Vernunft zurück-
kehrte, kehrte meın religiöses Bewußtsein, das nıe vollıg überschwemmt
SCWESCHN WAaTrT, in voller Stärke zurück Was mıch angeht, Wal
Meskalin vollıg außerstande, die ‚natürlıche mystısche Erfahrung‘ hervor-
zubringen, die ıch anderer Stelle beschrieben habe alb hatte ich
gehofft, ware anders. Sobald jedoch dıe Wirkung der Droge einsetzte
und iıch in eın Possen-Universum gestürzt wurde, erkannte ich, daß dies
nıcht se1ın sollte Die beiden Erfahrungen voöllıg verschieden,
daß ich während des FKxperimentes ablehnte, mich mıt Rimbaud 1ın
Versuchung führen lassen“ (300

ZAEHNER, 11
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Wäare Huxley eiwas vorsichtiger SCWESCH hatte CISCHNCNH
Erfahrungen mıiıt Meskalinerfahrungen anderer Manner etitwas SCHNAUCT
verglichen Wwe diese schon C111 halbes Jahrhundert VOT Huxley unter-
LLOININECN hatten Zu ihnen gehören der bekannte Schriftsteller Havelock
Ellıs un: der Religionspsychologe Wiılliam James James rlebte
unter Meskalineinwirkung LLUTr heftige UÜbelkeit und Katzenjammer
Neben Orgien des Sehens hatte Ellıs auch Sanz gegenteilıge Erlebnisse
WwWas Huxley selbst nıcht unbekannt 1st gesteht doch dafß neben der
selig verklärten Mehrheit der Meskalinkonsumenten 1iNe Mıiınderheıiıt gıbt
der das Rauschmittel LUr Holle un: Fegefeuer beschert

Diese gegenteılıgen Erfahrungen beschreibt Klüver Be1 manchen Indı-
viduen 1st die 1VICeS55SC dıyvıne VO  - der Rouhier spricht eher 111Cc 1VIe55C

dıabolique CeCNNCN Unbestimmte Schreckvorstellungen un! das (se-
tühl drohenden Katastrophe ETIMENSCH sıch oft mıiıt den kosmischen
Erscheinungen Die ungeheure Weıiıte der Bereıche, diıe der Ver-
stand unter Meskalin autinımmt kann mehr angstıgen als erleuchten
Diese Erfahrungen vergißt I1a  - nıcht leicht Man blickt hinter den
Horizont der normalen Welt un dıeses Jenseits 1st oft ımposan
der 059 erschütternd dafß Erinnerungen daran och Jahrelang
Gedächtnis haften. Keıin under, dafß manche Leute das Kxperiment
nıcht w1ıederholen mögen” 11

Huxley selbst hätte also schon 1NC sehr wichtige Scheidung und
Unterscheidung vornehmen können un: sollen Bei SC1INCN sorgfältigen
und kritischen Analysen mystıscher Erlebnisse die WI1I hıer nıcht rete-
T1IeCEreN können kommt Zachner dem bedeutsamen Ergebnis, daß
Mystik keineswegs C1MN überall sıch gleichbleibendes Phänomen 1st das

überall der Welt un: en Zeiten be1 en moöglıchen Systemen
auftritt WIC die relig10sen Indifferentisten INC1INCH dafß diese Phänomene
vielmehr grundverschiedenen Kategorıen angehören

eım Naturmystiker dessen Erlebnisse durch Drogen Yogaübungen
und ahnliches hervorgerufen sınd steht dıe Erfahrung überwalti-
genden Eindruckes der Wirklichkeit Vordergrund Für 1NC monistische
Mystik WIC S1C VOT allem Indien finden 1st sınd eele un! Uni-
CISUM der Leib Gottes Selbst und (Gott sind hier iıdentisch Ziel dieser
Mystik 1st die Befreiung VO  - der ast des Irdischen 1st die CISCHNC

unsterbliche Seele ihrer Nacktheit un: Isolıerung Anders beim theisti-
schen Mystiker Se  1n etztes Zael 1st dıe Vereinigung der eele mıt Gott
der 1Ne Wirklichkeit außer ıhr 1st außerhalb er un: doch zugleıch
als etwas iıhr nnewohnendes gedacht wırd also dıe CGommun1io0 VOo  -

Schöpfer un Geschöpf das Eıngehen dıe allumfassende gzo  1  (
Liebe

achner 1st auch der Lage den Aufweis führen, daß Huxley
nıcht eigentlıch aufgrund SC1IHNCT Meskalın Erfahrungen SC1INCT Auffas-

11 Klüver nach ROBERT DE ROPP, Bewußtsein und Rausch
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SUNS VO  - Mystik und Religion kommt, sondern se1ne AQUu> der persönlıchen
Lebensgeschichte verstehbare Flucht VOT sıch selbst in diese Erfahrungen
hiıneindeutet.

Wenn WITr das Zeugni1s der Heılıgen, dıe Mystiker9 als S-  p —

nehmen, dann haben WITr auch en Grund, iıhre Unterscheidung VO  -
echter Mystik un! diabolischer Nachäffung autzunehmen. SDowohl die
katholische Kirche Ww1e die Sufis en immer den Teufel un: se1ine
Fähigkeit, mystısche Zustände vorzutauschen, geglaubt un glauben noch
immer daran. kın solcher Glauben INnas heute altmodisch, verschroben oder
eintach törıcht wirken; aber viele christliche Myrstiker, darunter auch die
heilige Therese VOIL ViLa, behaupten, solche diabolische Heimsuchungen
ertahren en  “ 1

Im Laufe seiner Untersuchungen ist achner selbst dieser ber-
ZCUSUNS gekommen und hat auch für sıch persönlıch daraus dıe olge-
TUNSCH SCZOSCN. Er gesteht VO'  - sıch, das Rad seiner inneren Entwicklung
habe 1ne VOo Umdrehung vollzogen; se1 wıeder Christ un!: ZULC

Römisch-Katholischen Kırche übergetreten 14)
1? ZAEHNER, aa 71
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LEINE EITRAGE

ZUR ENTSTEHUNG DER IS  EN GEBETSZEITEN
UO  S Brinktrine

Es wırd allgemeın zugegeben, daß auf den Islam Judentum un! Christen-
tum einen nıcht geringen Einflufßß ausgeübt haben. So ist das beruhmte
muhammedanische Glaubensbekenntnis: „Es g1ibt keinen Gott USW. nıcht Or1g1-
nal, sondern hat se1ine Vorlage 1mM Targum Onkelos (zu Deut un! 1mM
Christentum (Symbol der ersten irmischen Synode) Der Koran kennt ın der
mekkanischen ure 23,52 nıcht NUr dıe Himmelfahrt Christı, sondern nach der
wahrscheinlichen Deutung) auch Marıiıens. Die Wahl des Wortes gur an für die
Muhammed geoffenbarte Schrift scheint durch das christlich-syrische gerJand
mitveranlaßt / A se1n.

Wie steht CS mıt dem eigentlichen Schibbolet des Islams, dem rıtuellen
Gebet, der salat, dıe als dıe Hauptpflicht seıner Anhanger gilt” Wer s1e nıcht
erfüllt, wırd dem Apostaten fast gleichgestellt. Im Koran heißen dıe Muslim
vielfach chlechthin „dıe Verrichter der salät.“ Welchen Wert die Bekenner des
Islams auf dıe Gebetszeıten legen, geht auch daraus hervor, daß 1m Arabischen
'2b  at (terminus technicus für die Pflichten Gott) und salawäat (termınus
technicus für dıe Gebetszeiten) dasselbe bedeuten. Eın arabisches Sprichwort
sagt: „Das vorzüglıichste der Werke sınd dıe füntf Gebete.“

Ursprünglıch scheint Muhammed 1Ur wel Gebetszeiten gekannt haben!:
„Halte standhaft un! 1n Geduld mıt denen AauUS, die ıhren Herrn MOTSENS und
abends anrufen un! se1n Angesicht suchen“ (Sure 18,29 „Die Höhle”) Mor-
SCHN- und Abendgebet werden terner ıin ure 24,59 („Das Licht“) erwaäahnt: „Öo
ihr Gläubigen, lasset Sklaven und die unter euch, dıe noch nıcht das
männliche Alter erreicht haben, Trst Erlaubnis fragen, bevor S1E euch
Fkommen : VOT dem Morgengebete und WECNN ıhr des Miıttags Kleıiıder
ablegt (zur Mittagsruhe) un! nach dem Abendgebete” (ULLMANN, O., 300)

Muhammed selbst ber scheint diesen beiden saläts noch 1ne drıtte hın-
zugefügt haben allerdings, WIE VOTL allem AUuUS der ersten noch nennenden
ure („Die Nachtreise”) hervorgeht, als iıne Art ODuUS supererogatorıium: „Ver-
riıchte das Gebet beim Untergang der Sonne, bıs dıe Dunkelheıit der Nacht her-

SCHIMMEL vertritt allerdings 1in seinem Artikel „Islam Religionsgeschicht-
lıch und politisch” ın Die Relıgıon ın Geschiuchte und Gegenwart, I1l (Tü-
bıngen 1959), Sp 911, dıe Meinung, daflß schon Muhammeds eıt füntf Gebete
ublıch SCWESCH selen.
“  D Bei ULLMANN, Der Koran, Aaus dem Arabischen wortgetreu ubersetzt (Biıele-
teld un! Leıipzig 1881 2943

WENSINCK (Artıkel Sal  ät  s 1n der Enzyklopädıe des Islam, Leiden und
Leipzig 1934, 104) meınt, dıe drıtte Gebetszeıt se1 wahrscheinlıch nach dem Be1-
spıel der Juden, dıe dreimal Tage ihre Tetfilla verrichteten, hinzugefügt.
Doch könnte INa  } sıch ebenso gut auf das Beispiel der Christen berufen, die
ebenfalls ein dreimalıges Gebet Tage (vgl. Diıdache 8,3) kannten. Wenn
WENSINCK weıter mıt Berufung aut ure ’ dıe für medinisch hält,
glaubt, die drıte Gebetszeıt se1 1ın Mediına entstanden, halten LLMANN
S1E für mekkanisch.
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einbricht, und auch das Gebet e1ım Anbruch des I ages; enn das Morgengebet
wırd bezeugt. Wache auch einen eıl der Nacht und brıinge ıhn als UÜbermaß
der Frömmigkeıt mit Beten ZU; denn dadurch wırd dıch vielleicht eın Herr auf
1nNe hohe un! ehrenvolle Stutfe erheben“ (Sure 17,79 „Die Nachtreise”) Eıne
dreitache Gebetszeit wiıird auch ure ’ CHud) bezeugt: „Betet 1n den
beiden äußersten Teılen des I ages und in dem Teile der Nacht; denn gute
Werke vertreiben die Boösen“

Der heutige Islam kennt tunf Gebetszeiten: Morgen (salät zl'fag°7)‚
Mıttag (& ıd-duhr), Nachmittag (S. ıl-asrt), Abend (S ıl-gr7u0), ın der
Nacht (s ılL-as27e).

Wie kam der Füntfzahl der (sebetszeıten ” Diese Festsetzung gehört ohl
1n die Anfänge des Islams

Von der islamischen Iradition wıird diıe Fünfzahl der taglıchen saläts mıiıt
Muhammeds Hımmeltfahrt verknüpfit: Anfangs wurden VO  - Allah der Gemeinde
Muhammeds taglıch Tunfzig Saläts auferlegt. Als Muhammed VOI Allah zurück-
kehrt, iragt Moses iıhn, W as ott se1iner GGemeıinde auferlegt habe Als Moses
den Aulftrag Allahs hört, bemerkt CI‘, dazu sel1en dıe Gläubigen nıcht imstande.
Daraufhin andert Allah auf ine erneute Bıtte Muhammeds die ahl fünfzig
1n tunfundzwanzıg. Muhammed teilt dieses wıederum dem Moses mit, der den-
selben Eiınwand außert. Diıieselben Vorgänge wıederholen sıch, b1s zuletzt
be1 der Füntzahl bleibt

Weitverbreitet ist auch dıe Legende, daß der Erzengel Gabriel einem
Tage üunfmal herabgestiegen se1 un! die salät 1in Muhammeds Gegenwart VCI-
richtet habe, wobel dieser jedesmal den Engel nachgeahmt habe

Was die wirkliche Entstehung der Fünfzahl der iıslamiıschen Gebetszeiten _

geht, erklärt OUTSMA dıe Fünfifzahl durch 1ne Verdoppelung der beiden
Mittags- un! Abendsaläts (GSOLDZIHER meınt, der Parsismus se1 VO  } Einflufß
auf dıe Festsetzung der Fünfzahl SCWESCHNH. Fr HEILER glaubt, das täglıche
Pflichtgebet des Judentums habe ine Neugestaltung 1m gesetzlichen Gebet des
Islams salät) gefunden 1L

Doch lıegt vielleicht gegenüber diesen der ahnlichen Erklärungsversuchen
die Annahme naher, dafß die Gebetsübung des christlichen Mönchtums auf dıe
Fıxierung der islamıschen Gebetszeiten eingewirkt hat Das Christentum War

. Übersetzung nach ULLMANN, O., 2306 Verglichen wurde HAZRAT MIRZA
BASHIRUD-DIN MAHMUD ÄHMAD, Der heilıige Qur‘än Rahwah / Pakistan 1954 79

ULLMANN, O’ 186
Vgl WENSINCK, O., 104
Zu dieser Erzählung vgl Abrahams Fürsprache be1 ott (Gen 18,22-33)

WENSINCK, 104
9 WENSINCK, A, O.,

Islamisme et Parsiısme, in Revue de ’ histoire des Relıgions (1901) „On
voulait pas, uan la quantıte religıeuse, rester retard SUT les adeptes de
Zoroastre. On emprunta ... les CINq gähs (temps de prieres) des Persans, et le
nombre primitif de tro1ıs emps fixes POUT la priıere fut porte cinq“. In seinen
Vorlesungen ber den Islam (Heidelberg, 19252) scheint (SOLDZIHER bzw. der
Neuherausgeber Franz Babınger die Ableitung der muhammedanischen (SB=
betszeiten AaUus dem Parsismus nıcht mehr erwahnen.
11 Art „Gebet und Gebetssitten, relıgionsgeschichtlich“ ın Die Relıgion ın (78-
schichte un Gegenwart, IL and (Tübingen Sp. 1211
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Zeıten Muhammeds verbreıtet unter den Beduinen der syriıschen Grenze, ın
den Staaten der Ghassanıden, ebenso 1n Jemen, 1m Kampfe mıt dem
Judentum stand In dem Wäd-ıil-Qura (zwiıschen Medina un Tabük) gab
Gruppen VOo  e} christlichen Aszeten un! Einsiedlern, desgleichen 1n Syrıen un
den benachbarten (xebieten. Muhammed beteiliıgte sıch VO  =) seinem Lebens-
jahr als selbständıger Kaufmann den VO  - Mekka, seinem Geburtsorte,
ausgehenden Karawanen und tand Gelegenheıt, mıiıt manchen Christen 1ın
Verbindung treten 1: Auch ın Mekka gab ıne beschränkte ahl einheim1-
scher, abessinıscher Christen, dıe Anhänger alter Häresı:en ( Jakobiten, Nestor1a-
ner) 38 Beachtenswert ist, dafß die Mönche 1m Koran besonders gelobt WC1-

den „Du wirst finden, dafß unter allen Menschen dıe Juden und dıe (sötzen-
dıener den Gläubigen meısten feind sınd; du wiırst ferner iınden, dafßs den
Gläubigen dıe meısten freundlich gesinnt sınd, dıe SCH Wır sind Chrısten.
Das kommt daher, weil diese Priester und Mönche haben und auch, weıl s1e
keinen Stolz besitzen“ ure 5,83 „Der Tisch“) 1

Somit dürfite dıe Annahme naheliegen, daß dıe Erhöhung der islamischen Ge-
betszeıten auft rı 5 Einfluß, un! ‚WarTr den der Mönche, zurück-
geht.

Hıergegen könnte INa  } den erheben: Das kirchliche Stundengebet,
W1€e ın den Klöstern geübt wird, kennt acht Horen: s1ieben horae dıurnae: Je
Z7WE1 Anfang des Tages (Laudes un Prim) und ZWE1 nde des JTages
(Vesper und Komplet) und dreı 1m Laufte des Tages (Lerz, Sext un Non); dazu
kommt als hora nocturnad die atutın.

Die Ableitung der islamischen Gebetszeıten au den kanonischen Horen
scheint Iso auf Schwierigkeiten stoßen. Wır mussen jedoch bedenken, da:
dıe genannten acht Horen früher nıcht überall existierten un! ZU eıl auch
heute noch nıcht exıstieren. So fehlt dıe Prım bıs heute 1m Bereiche des
syrischen un! armenischen Rıtus S1e scheint TST das Jahr 3892 in einem
Kloster be1 Bethlehem entstanden sein 1 Gegen das Jahr 400 wurden 1n Je-
rusalem, WwW1e dıe Peregrinatio Aether1iae bezeugt *6, folgende Horen gehalten:
Vigiliae (Matutin), Laudes, dext, Non un! Vesper. Diese Ordnung entspricht
N:  ‚u den funft Gebetszeıten des Islam. In der Fastenzeıt kommt allerdings
nach der Peregrinatio dıe lerz hinzu (Cap 27,5) Man darft annehmen, da:
Muhammed auf seinen Reisen, dıe als Kaufmann unternahm, mıt Palästiına
1n Verbindung kam und dıe christlichen Mönche kennenlernte 1 Die hl elanıa
AQUus Rom, dıe die gleiche eıt 1ın Palästına lebte, da dıe Pregtinatto
entstand, bezeugt folgende Horen: Vigilien, Laudes, JTerz, Sext, Non un Vesper.

12 Vgl (GRIMME, Der Koran. Ausgewählt, angeordnet un! 1mM Metrum des
Originals übertragen (Paderborn 1923 E
13 ULLMANN, O, 87 übersetzt: „Priester“, HAZRET MIrRZA BASCHIUD-DIN
MAHMUD ÄHMAD, O‚ 111 uübersetzt ungenNau „Gottesgelehrte”.

Vgl auch (GOLDZIHER, Vorlesungen,
Vgl Buch Das Römaische TEUVLET (Paderborn
Cap 24,1 Vigil; 24,2 Laudes; 24,3 Sext un! Non; 24 ,4 Vesper. Vgl EISEN-
9 Handbuch der katholıschen Liturgıik II (Freiburg 1. Br 1933 488

Vgl. (JRIMME, O: 17
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Somit dürifte manches tür die Annahme sprechen, daß der Islam bei der
Festsetzung seiner Gebetszeıiten den Brauch der Arabien angrenzenden
christlichen Mönche angeknüpift hat.

R GESCHICHTE DES CHINESISCHEN GEBETBUCHS
UO'  S Fortunato Margıott: OFM

In diıeser Veröffentlichung * finden sich, außer einer schr sorgfältigen Studie
ber dıe Geschicke des VO  - den chinesischen Katholiken benutzten Gebetbuchs,
die französische Übersetzung des beigegebenen chinesischen lextes und se1Nes
Inhaltsverzeichnisses SOWI1eE die Übertragung verschıiedener anderer Ausgaben
des Gebetbuchs (LEdi1t20 varıetur VO  - dıiejenıge des sel Moye VO  —
1780 un! Bearbeitung VOoOLn 1823 Angefügt ist 1ne Liste zıtıierter chinesischer
lexte un Namen. Die kritische Studie gliedert sıch ın ZWEI1 Teile Im ersten
Teıl wırd die Edıiıtio princeps des chınesischen Gebetbuchs 1628 1ın den hısto-
rischen Zusammenhang gestellt (Kapitel 1 un! seın Inhalt sorgfältig analy-
sıert (Kapıtel un: 3) Im zweıten, vıel umfassenderen Teıl, wiıird der Inhalt
der Edıtio varıetur analysıert (Kapitel 4 Gileiches geschieht mıt den
Ergänzungen (Kapıtel 5) un: den Gebetbüchern, dıe, obwohl s1e den
Grundstock wahren, LCUC Elemente enthalten (Kapitel un! 7) Im etzten
(8 Kapitel behandelt AF dıe Probleme, dıe sıch heute für die usammen-
stellung e1ınes Gebetbuchs, das den gegenwärtigen Bedürtfnissen entspräche,
stellen. Die Auswertung der Analyse wiıird durch eın gutes analytısches Sach-
verzeichniıs erleichtert.

Die Bedeutung dieser Arbeit erhellt aus der Tatsache, dafß das chinesische
Gebetbuch, das VO  - Männern der verschiedensten Nationen und relıg1ösen
Institute verfaßt und überarbeitet worden ist, mehr als drei Jahrhunderte VO  -
den chinesischen Gläubigen benutzt wurde. Die Notwendigkeıt eines Gebet-
buchs 1n chinesischer Sprache drangte sıch gleich Beginn der Missıonstätig-
keit auf, un: der erste, der dıe Aufgabe übernahm, S1€E weniıgstens ZU eıl

lösen, Wal der Jesuit NICOLA LONGOBARDO 1603 25 Jahre spater
veröffentlichte seın Mitbruder (JASPAR FERREIRA dıe ‚Zusammenstellung VO  -
Gebeten der heiligen Kırche“. In dıese Sammlung ist dıe ursprünglıche Arbeit
aufgenommen, erganzt durch NECUC Elemente der damalıgen eıt. Dies ist dıe
Editio princeps, dıe iıhrem ursprünglichen Inhalt nach 1Ur 4() Jahre vollgültig
blieb 1665 VO  - den gestrengen Miıtbrüdern FERDINAND VERBIEST und LODOVICO
BUGLIO revıdiert, wurde dıe Editio0 varıetur mıt dem Titel ‚ T’ägliche
Übung der heilıgen Religion’ 1m anzch eich allgemeın eingeführt un! blieb
bıs heute Grundstock des chinesischen Gebetbuchs Auf dieses Gebetbuch folgten

PAUL BRUNNER 5 L’Euchologe de la Miıssıon de Chıine Editio princeps 16928
et developpement JuUSquU a 1L085 J0UTS (Contribution L’hıstoire des lıvres de
prieres). Aschendorff/Münster 1963, C 3068 Missi:onswissenschaftliche
Abhandlungen un: Texte, hrg VO  - Gla zık unter Miıtarbeit VOonNn
baum un Bıermann, Nr 28)
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andere Ausgaben der Jesuiten, Franzıskaner, Augustiner u dıe 1LUTX weniıge
NCUC Elemente VO  - allgemeinem Interesse hinzufügten.

Die ın diesen Gebetbüchern gebrauchte Sprache ist dıe chinesische Schrift-
sprache, dıe ıIn den Schulen gelehrt wurde. Deshalb: blıeben manche Gebete nıcht
selten den Gläubigen, die keine gründliche Ausbildung hatten, unverständlıich.
Das bewog eın Jahrhundert nach der Veröffentlichung der erwähnten ‚ Täglichen
Übung den selıgen JEAN-MARTIN MOrYE VO  - der Parıser Missiıon dem Ver-
such, dıe Volkssprache für dıie Gebete verwenden. eın Gebetbuch, 1780 VOI-

öffentlicht, fand ın den Westgebieten des Reiches Verbreıitung. Eın ahnlicher
Versuch wurde 1845 VO  - dem Franzıskaner Mgr (JABRIELE GRIOGLIO, Aposto-
lischem Vıkar VO  - Shansı, unternommen. Aber während MorYyezE NECUC Gebete
verfalßt und S1E neben den liıterariıschen ın Umlauf gesetzt hatte, versuchte
GRIOGLIO gerade letztere dem Verständnis zuganglıch machen. eın Versuch
ist jedoch wenıg geglückt. Die Frage der Sprache der Gebete, 1924 VO ersten
chinesischen Plenarkonzil LICUH aufgegriffen, ist hne Lösung geblıeben und stellt
sıch heute mıt mehr Dringlichkeit denn Je 1n den Missionen auf Formosa un!
ıIn der Diıaspora.

Beim Aufzählen der Gebete, die dre1ı Jahrhunderte hindurch dem Gebetbuch
seıne Gültigkeit verliehen haben, zeıgt Vft auch Gesichtspunkte auf, die be1
einer möglıchen Retorm beachtet werden muüßten. Die Überarbeitung mußte
nach den Kriterien der Missionskatechese und der Missıonspastoral BCc-
OINIMNCN werden. Aus dıesem Grunde erstreckt der Autor se1ıne Untersuchungen
uch auf die kürzlich auf FKFormosa veröffentlichten Gebetbücher un! deutet ebenso
auf iıne NCUC Ausgabe 1m kommunistischen China hın, die 1Ns moderne Chinesisch
übersetzt und 1ın der Schreibweise gedruckt ist. In al diıesen Ausgaben
sucht V+t das Gemeinsame und die eigenen Elemente bestimmen. Er bemuht
sıch, die westlichen Quellen der verschiedenen Gebete testzustellen, iıhre Autoren
un ebenso ÖOrt un!:! Jahr iıhrer Veröffentlichung ausfindig machen. Die
Schwierigkeit, chinesische Bücher der VEISANSCHNCH Jahrhunderte, VOT allem dıe
kleineren örtlichen Publikationen, aufzutreiben, SOWI1eE dıe (GGewohnheit, dıe
Gebetbücher mıiıt demselben Tiitelblatt LICU aufzulegen (ohne Angabe des Autors,
des Ortes und des Jahres), haben dem Vf nıcht immer gestattet, endgültıg
die Autorschaft SOWI1E Jahr und ÖOrt der Publikationen bestimmen. Keıin
Wunder also, daß weıtere Nachforschungen dazu führen können, dıie Namen
der Verfasser SOWI1e Ort un! eıt der veroöffentlichten Gebetbücher korri-
gıeren. Sicherlich wiıird dıe 1Ne€e der andere Anmerkung ın diesem 1Nn dem
Vt nıcht miıßfallen. Miıt Bezug auf die Litanei der Schmerzensmutter
heißt C  S bestehe eın Grund, S1€E MorYyeE zuzuschreiben; dann ber zıeht Vft
den Schlulß, das Fehlen der Litanei ZUT Gottlichen Vorsehung unter den elf
Litaneien 1mM Gebetbuch des Seligen, der eın wahrer Apostel der Andacht
ZUrTr göttlichen Vorsehung SCWESCH ıst, scheine dıe Ansıcht bestärken, MorYyezE
habe keinen der Litaneitexte übersetzt, sondern sıch damıt begnügt, schon be-
stehende Übersetzungen verwenden 150) Diese Schlußfolgerung verleitet
dazu, denken, dafß dıe Nachforschungen uber den Ursprung der Lıtanei ZUrTr

Schmerzensmutter 1n Richtung der Hauptstadt des Reiches angestellt werden
mußten, un! ZWAaTr innerhalb der Gruppe VO  - Missionaren, dıe ZUT Hsı-t’ang,
der Westviertel gelegenen Kirche der Propaganda-Kongregation, gehörten,

1ne blühende gleichnamige Bruderschaft bestand, die t{wa Jahre vorher
gegrundet worden WAaTl. Im übrigen könnte dıe Liste der Lıtaneıen, dıe Vf.
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(23) autstellt. einıge weitere verlangert werden. Der Jesuit JEAN-SYLVAIN
NEUVIALLE z. B spricht von einer Litanei Ehren des hl Franziskus Regis,dıe verfaßt hat un! be1 Gelegenheit seiner Heiligsprechung beten Ließ

(Lettres edifiantes, 12 |Lyon 370) Das Werk MAILLA’s, das Vf Aaus
Gründen, dıe NZM 19 1963 263 54 dargelegt wurden, auf 1745 der früher
ansetzt 120) scheint autf 1740 der früher angesetzt werden mussen.
Was dıe Kreuzwegandacht angeht, schreibt VE der ext sSCe1 ZU erstenmal
hne Nennung eines Autors in einer Gebetssammlung 1ın Shanghai 18635 -
schienen (159, 561) Doch diıeser ext War nıcht vollkommen NCU, bestand
schon einıge eıt Bereits 1844 hat Megr. Lodovico de Bes1; ApostolischerVıkar VO  - Kıangnan (Ta S8U-INÜ Lei-ssu Lo) den Neudruck der den
Schnitt (cv’ung tZU) eiınes Büchleins approbiert, das den Titel Lrug: ‚.FrommesWerk des heiligen Weges‘ (Shang [a shan kung) und, W1€e AaUus der Vorrede
hervorgeht, die Abkürzung eines anderen Werkes Wäal: Yeh-su shou-nan shengIa shan kung, ‚Fromme UÜbung des heiligen Weges des leiıdenden Jesus’.Das Büchlein, das weder Namen des Autors noch Ort der Publikation führt,besteht AUus wWwel Teilen, dıe jeweıls NECU pagınıert wurden, VON RE und VO  -
W Wir lassen den zweıten katechetischen eıl beiseite un verweilen einen
Augenblick be1i den ersten 20 Doppelseiten. Auf den ersten Iindet sıch e1nNn
Vorwort, 1n dem Bedeutung, Nutzen und dıe gewınnenden Ablässe diıeser
irommen Übung erläautert werden. Von 108220 finden sıch die Regeln,die Gebete un dıe Betrachtungen des Kreuzwegs, die miıt denen, dıe AF“ 1ın
Übersetzung bıetet, ıdentisch sınd. Eıiıne Fassung des Kreuzwegs bestand Isoschon VOT 1544 Bezeichnend ist die Tatsache, daß Mer. Luigi Landiıi schon

1808 dıe Erlaubnis erhielt, den Kreuzweg iın den äusern der Gläu-
bigen errichten und samtliche Ablässe damıt verbınden. Diese Erlaubnis
wurde 18516 seiınem Nachfolger Megr. G10acchino Salvetti erneut
gegeben. Über den Übersetzer wıssen WITL noch nıchts Doch ist sicher, daß
die Methode des hl Franziskaners nardo da Porto Maurizio angewandthat, dıe 1ın Italien und anderswo verbreitet WAarT. Wo N über den Ursprungder ersten Grebete handelt, weıst ıIn Note 19) hın auf das BuchDoctrina Ghristiana letra lengzua chına, compuesta DOor [0s padres MUNAS-
ETOS de los sangleyes, de la Orden de Sancto Domingo. Dieses Buch ist VO  -
dem Dominikaner JUAN CoBoO verftfaßt und VO  } einem weıter nıcht bekanntenChinesen Keng Yong geschnitten worden. Es wurde 1593 veröffentlicht. 1el-
leicht hätte etiwas mehr Aufmerksamkeit verdient, da sıch 1er einen
ersten katholischen Versuch dieser Art in chinesischer Sprache handelt. Das
in  WwWare nıcht schwer SCWESECNH, da heute wel anastatısche Ausgaben dieses Buchesbestehen. Die ine ist 1951 in Maniıla (Real Pontificia Universidad de la
cıudad de Manila) veröffentlicht worden: Doctrina Ghrıstiana Prımer lıbro
ımpreso Fılıpinas Facsımile del ejemplar exıstente la Bıblioteca
Vaticana, COn ENSAYO hıstörıico-bibliogräfico DOT FR (JAYO AÄRAGÖN,observacıiones fılolögicas traduccıön espanola de FR NTONIO DOMINGUEZ,Die andere Ausgabe erschien 1958 1ın Madriıd (Libreria General Vic-
Or1ano Suarez) in dem Buch VO  -} CARLOS SANZ: Primitivas relacıones de Espana
CO  S Asıa CEANLA. Vf£. stellt sich nıcht die Frage, ob dieses Buch auf das der
Jesuiten 1in China einen Einfluß gehabt haben könnte. Und doch hätte seıine
Erwähnung der Arbeıt des Vf größere Vollständigkeit gegeben. Immerhin
wurde dieses Buch ja früher veröffentlicht als das der Jesuiten und enthalt
zahlreichere Texte als das der Jesuiten ehn Jahre spater vgl das Verzeichnis
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1n der Arbeıt Vo  } SANZ, U1=113): zudem gehen die Gebete auf die gleichen
spanisch-portugiesischen Quellen zurück. Was das angeht, das
VO  — S AVERIO MORABITO verfalßt und verbreıtet worden ist, hätte Vt gut daran
getan, dıe Denuntianten A identifizıeren, stia VO Feiınden 1m allgemeınen

sprechen 116 damıt der Phantasıe seiner Leser bei1 der Suche der -
geblichen Feinde nıcht allzu sechr freien auf Laßt. MORABITO hat durch sSeiIN
Betragen seınen Vizeproviınzlalen Filıppo 1 mM 1ı un! Joa0
nıcht geringe und nıcht wenıge Unannehmlichkeiten verursacht. Als de S a
iıh: eım Generaloberen als unverbesserlich ın seinen Fehlern verklagte, schrıeb
© habe anderthalb Jahre hiındurch alles getan, ihn bessern, und ebenso
Warlr Sımonelli verfahren, se1in Vorgänger 1m Amt des Vizeprovinzıals
(DA den Generalobern, 1727 RSI 1731224 F {f. 2) Sehr
wahrscheinlich MU 111  - dıe angeblichen Feinde des Reuegebets unter dıesen
beiden OÖbern suchen! Außerdem se1 angemerkt, daß Megr. Policarpo de
Souza 1n Macao ZU. Bischof geweıiht wurde VO  (a dem Franzıskaner Mer
Hılarıo de Rosa 11 1743, un! nıcht (wıe 115) 172 Es ist
wahr, da diıe iın Kuang-chou gefangen gehaltenen Miıssıonare 1in der etzten
Sıtzung der denkwürdigen Konferenz 1668 den heilıgen Joseph ZU

Patron der Chinamission gewählt haben, ber dıe päpstliche Anerkennung ist
Tst spater auf Ansuchen der Apostolischen Vikare VO  o Innozenz C
1678 mıiıt dem Breve Sacrosanctı apostolatus (NZM 1 E} 1963, 50) gegeben WOT-

den Einige Versehen sınd außerdem be1 der Umschrift einıger Namen VOI-

gekommen. SO mMu: Pe: Shıh Shih Pedro de la Pinuela) 108, 296)
verbessert werden 1n Shih To-lu, Ghen-to; T’u Iue-1I2 ist Anm 5492 (S 158)
richtig zıtıert, ber in der entsprechenden 997 354) fehlen die entsprechen-
den chinesischen Zeichen und ihrer Stelle findet sich Chia-pr-o-erh, das, weıl
VO  - Mgr (JRIOGLIO gebraucht, ‚.WarTl richtig ist, ber den ersten Namen -
ganzen MU: Auft 120 findet sich ein I'seng T’'se-Liang, ın der Verweisungs-
Nr I’seny T e-hang: elcher der beıden Namen ist richtig?

Die hıer angeführten Kleinigkeiten beabsichtigen keineswegs, den Wert des
Buches schmalern. Eıs WIT:! auch für dıe Zukuntft der siıchere Ausgangspunkt
für weiıtere Untersuchungen sSEeE1IN. Es bleibt lediglich wünschen, daß V{.,
nachdem entschieden das Studıium der Gebetsliteratur begonnen hat, NECUC

Arbeıiten durchtühren könne, dıe diese erste reife Frucht seiner Untersuchungen
krönen.
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AFRIKA *

UVO: Franz Früh,;

1962 veroöffentlichte rof Dr. PRAKKE un! das Afrikaseminar 1mM Institut für
Publizistik der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster dıe Schrift:
Publızıstik un Publikum 2ın Afrıka Eine erste Erkundung. Der Vf. der Jetzt
vorlıegenden „ersten Erkundung“ uüber die „christliche Publizistik 1n Afrıka“
nahm auch jener Gemeinschaftsarbeit mıt dem Oberseminar rof. Prakkes
teil, dafß „diese NECUC Arbeit 1Ne willkommene Ergänzung jener ersten ‚totalen'
Erfassung des Stoffes bietet“. Diese „Willkommene Ergänzung“ Na sıch ZU
Zıiel, wel Teilgebiete der Wiıssenschaft VO  - der Publizistik, namlıch afrıkanısche
Uun: kırchliche Publizistik beıide als „unterentwickelt“ und letztere dazu als
„besonders vernachlässigt“ bezeichnet verknüpfen (Vorwort). Na unter-
nımmt Iso einen m1ssıonskundlich-publizistikwissenschaftlichen Versuch, „den
großen Kahmen abzustecken, ın dem sıch christliche Verkündigung, christliche
Mıssıon 1n publizistischen Formen vollzieht“ (14) hne dıe Notwendigkeit der
theologischen Begründung aller Mıssıon, dıe Vf ın seiner Kınleitung unter
Berufung auf Pıvus XII KEnzykliken Mıranda DTOTSUS, Evangelu praecones un
Fıder donum Z WAaTl csechr kurz, doch ohl für diesen Zweck ausreichend, 11-
stellt (41); übersehen, 111 se1n 1e]1 1m wesentlichen durch die Anwendungder VOT allem der modernen Publizistikwissenschaft entnommenen Grundsätze
und Methoden auf die publizistische Taätigkeit der christlichen, esonders der
katholischen Mission erreichen 12)

Die Studie umtalt einen mehr darstellend-beschreibenden eıl unter dem
Titel „Mattel und Formen christlicher Publizıstik ın Afr und einen
mehr schlußfolgernd-systematischen eıl unter dem Tıtel „Probleme und Auf-
gaben chrıistlicher Publıizıstik ın Afrıka“ (79-95) Eın gut gegliedertes, der Arbeiıt
entsprechend umtassendes Literaturverzeichnis 96-98 ein Stichwortverzeichnis
(99-100), eın Titelverzeichnis afriıkanischer Zeitungen nd Zeitschriftften (101-102)helfen, uüber das ausführliche Inhaltsverzeichnis (5-6) hınaus, dıe Arbeiıt aufzu-
gliedern. Eın Anhang „Abbildungen“ und „ Litelseiten katholischer Zeıitungenund Zeitschriften Aaus Afrıka“ mıt Angaben uüber Format, Umfang, Erscheinungs-welse, Gründungsjahr, Auflage, ruck illustrieren dıe Arbeit.

Unter Bezugnahme auf dıe VO  w der Publizistikwissenschaft VOTSCHOMMEN!systematische Gliederung der Aussagemittel und -formen ın orıgınare un: inter-
mediäre Publizistik bietet der eıl 1nNne Bestandsaufnahme, Darstellung, Be-
schreibung und Hınweise auf dıe Bedeutung ben dıeser beiden Mittel und
Formen afrıkanischer christlicher Publizistik. Bisweilen finden auch dıe Schwierig-keiten Erwähnung, denen die christliche Publizistik 1m Gebrauch des eiınen der
anderen Miıttels begegnet. (sanz der Sache entsprechend, fangt die Studie be1
der orıgınaren Publizistik un! da hinwiederum bei den einfacheren Mitteln
unter dem Titel Das publizıstische Zeıchen, worunter tallen: a) Zeichensprache(16); b) Die Sprache der Tat 17) C) Die Sprache der Dıinge dann

Zu EILERS, FRANZ- JOSEF, SV  - Christliche Publızıstik ın Afrıka Eine erste
Erkundung. Mit einem Vorwort VO  e Prof Dr. Hendrikus Johannes Prakke.
Steyler Verlag 1964, 103 Veröffentlichungen des MissionspriesterseminarsSt Augustin, Sıegburg, Nr 13)
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unter Wort und Schall dıe komplexeren Miıttel: a) Die Predigt b)
Musık und 'Tanz (24-27) C) Veranstaltung (27-29 behandeln.

Da ın der Wissenschait überhaupt noch der notwendıgen Untersuchung
hinsichtlich einer eigentlichen Zeichensprache hbe1 den Afrıkanern und e1ım
christlichen Gebrauch solcher Formen mangelt, kann VT 11UTX die Tatsache -
wäahnen, dafß ın der christlichen Liturgıe ıne solche Sprache VO  — emınent
hoher Bedeutung g1bt, und dıe Hofinung aussprechen, da das I Vatikanische
Konzıl den natıonalen und völkischen Eıgenarten darın mehr Berücksichtigung
angedeihen lasse 16)

Als „Sprache der al gelten: das Vorbild überhaupt, hier besonders der
Heılige un der Märtyrer, dıe Ordensleute. Mıt Berufung auf PRAKKE, 0D C:
stellt Vf iıhre Bedeutung heraus: „Wenn VO  - den Afrıkanern heißt, 1m
Zusehen und Zuhören alleın erschließe sıch iıhm nıchts, 1mM Mıttun dagegen alles,
dann MU: 111Ad:  - das auch auf dıe publizistische Bedeutung der Tat anwenden“ 17

Die „Sprache der Dinge“ außert sıch besonders 1ın Symbolen, on denen dıe
Welt der farbıgen Völker ubervoll ıst  « (18) Christliche Sprache der Dınge
außert sich VOT allem 1ın der Liturgıie un:! 1ın der sakralen Kunst (18-19) Die
Bedeutung der Sprache der Dinge sıecht Vti 1ın der Tatsache, dafß „hier diıe
überwıegende Mehrheit der Bevölkerung weder lesen noch schreiben annn (F7

Die Predigt annn als Hauptmiuttel christlicher Verkündigung be1 Gegebenheıt
des noch weıt verbreıteten Analphabetentums un: der besonderen publizıstischen
Macht der freien Ansprache be1 den Afrıkanern in ihrer Bedeutung nıcht über-
schaätzt werden 19) Allerdings übersieht Vf nıcht die Schwierigkeiten für den
Missıonar, Schwierigkeiten der Sprache, Schwierigkeiten ın der Wahl des Pro-
blemkreises un! auch hinsıchtlich Inhalt und Form, dıe auch „afrıkaniısch” seın
mußten 210 Der Prediger unterliegt den allgemeıinen, ın der Rhetorik Schwarz-
Afrıkas herrschenden Stilgesetzen, unter Berufung auf PRAKKE der Stil
ist poetisch, persönlich, imperativisch und kollektivisch VO Publikum mıtge-
staltet 22) Die angeführten Beispiele erhärten die Ausführungen.

Unter dem Jıtel „Musık un! '"TLanz versucht AT nachzuweisen, da die Mıs-
S10N seıit langem TE große Bedeutung als publizistisches Miıttel 1ın Afrıka
erkannt habe Dabei stutzt sıch auf Berichte VO  - Missıonaren un!: Forschern,
dıe eintach feststellten: „Dem Neger ist se1ine Musık AaUusSs der Seele heraus-
gewachsen. Ihm diıese nehmen, hieße, einen eil seiner Seele zerstören“ (25)
Darüber hiınaus erhärten dıe angeführten Beispiele auch die 1 hese ber dıe
Bedeutung des I nJedes: „Hıer geht doch wahrhaftig ine öffentlich aktuelle
Aussage mıt dem 1e1 der Information, der Belehrung und vielleicht auch bıs

einem gew1ssen Grade der Unterhaltung” 25)
Die Veranstaltung als publizistisches Miıttel gründet 1in der Gemeinschafts-

gebundenheıt des Afrıkaners. \r berulft sich dabeı1 auf BÜHLMANN, Ajfrıka
„Der einzelne lebt nıcht seın eıgenes Leben; se1ın Leben ist Teilhabe Leben
der Gemeinschaftt Bei den Bantu heißt leben 1mMm Schoße der Gemeinschaft
exıstieren“ (27) Darum „muß der Gottesdienst ın Afrıka diesen C'harakter des
Gemeinschaftserlebhnisses haben, WEn für die FEinheimischen publizistisch un!
damiıt VOT allem natürlich releg1ös wirksam und erlebnisreich sSeIN co11“ 27
Die angeführten Beispiele iıllustriıeren das Gesagte. (Nebenbeı SC1 bemerkt, daß
sıch diese Tatsache auch 1 profanen Sektor iın den Grundlagen und 1n der
Praxis des oft milßverstandenen 505. Afrikanischgn Sozialısmus bestatigt
findet RE
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Mit der nach KAUFMANN, Mission 1n uhserer Zeıt, K Nr. 133; 1962,getroffenen Feststellung, daflß 4M einem eıl Ostafrikas dıe Afrikaner, welche
Christen geworden SINnd, ‚Leser‘ heißen un! nicht das Kreuz jenes 5Symbol ist,dem S1Ee VO  w} den Heiden erkannt werden, sondern dıe Kunst, lesen
können“ (29) und mıiıt der nach 1IH OHM, ath. Schrifttum 1ın afrıkanischen
Sprachen, (Z) 1941, 247 getroffenen zweıten Feststellung, daflß sıch die Kirche
ohl bewulit WAar, „ohne christliches Schritttum se1 eın durchschlagender KErfolgerwarten“ (30), umtalßt Vf. eigentlıch bereits das Wesentliche, das über
intermediäre Publizistik hier n g1ıbt.

In den iolgenden Abschnitten versucht 1Ne Bestandsaufnahme, Beschreibung,Darstellung der einzelnen intermediären christlichen publızıstischen Mittel:
Presse 30-61 Das ild (62-6 Hor- und Sehfunk (64-72); Fılm (72-75);Bühne un Literatur (75-79)

Schon der relatıv große Umfang der Abhandlung über die Presse e1in Drittel
des anzcecn Buches! Lalst die große Differenziertheit un Bedeutung WI1e auch
die Gründlichkeit der Darstellung dieses publızistischen Miıttels erahnen.

Die Presse erzeugnisse sınd aufgegliedert 1N : a) Flugblatt, Flugschrift,Buch (30-32) wobei Vr meınt, „die Bedeutung des Flugblattes se1 ın der
Missionsarbeit noch nıcht genugend bekannt“ 30)

Da dıe Pressearbeit wesentlich VO  e der Entwicklung der Buchdruckerkunst ahb-
hängt, gıbt V1 einen kurzen Einblick 1n iıhre Entwicklungsgeschichte ın Airıka,verbunden mıt einer Darstellung der Buchproduktion der Missionsdruckereien

b) Auf einen kurzen Abriß der Geschichte der christlichen Zeitungen1n Afrıka (33-34) Tolgt die regıonale Gliederung mıt einer Übersicht ber dıe
Nachrichtenagenturen (Pressestellen) 35) und einer wohl erschöpfenden ber-
sıcht der katholischen Presse ın Afrıka nach Tiıtel, Erscheinungsweise, Ort, Auf-
lage, Sprache un! unter Bemerkungen 1m bunten Wechsel: Iräger, Herausgeber,Adressat, Gründungsjahr, Namensänderung (36-41) In Anm bedauert \Adaflß 99 TOLZ mehrfacher Bemühungen nıcht möglıch WAaTrT, auch iıne Übersicht
ber dıe evangelische Presse erhalten“.

Bei den erganzenden Angaben (43-47) erscheinen die finanziellen un! polı-tıschen Schwierigkeiten, denen sıch die katholische Presse in einıgen StaatenAfrikas ausgesetzt sıeht. Auf die geschichtlich bedingte Sonderstellung derchristlichen Presse 1n Suüdafrika wird ebenso verwliesen WwWI1ie auf ihre schon VOI-bildliche Konzentration 1m Kongo.C) Die Struktur der christlichen Presse Afriıkas (47-58 gleicht der 1n Kuropa.ährend dıe allgemeinen polıtısch-kulturellen un relig1ösen Zeitungen un!Zeitschriften, dıe Diözesanblätter un dıe Standeszeitungen statıstısch ertalsbarSInd, scheinen 1€ meılisten offiziellen Nachforschungen ber die Presse ın Afrıkadie Existenz der Polykopie ignorieren“,Ptiarr-
diese „doch einstweilen alsMitteilungsblätter) eines der wıichtigsten Intormationsmedien bleibt“nach RUMMELHARDT, Soziale Arbeit für Afrika. Berichte der Sozialen Woche1n Essen 1961, 85) Neben den Hauptträgern der christlichen Presse ınAfrika, den Missionsorden un! -gesellschaften, deren besondere Verdienstedas christliche Pressewesen AA lobend hervorhebt, erscheinen Bischöfe, Diözesen,Privatpersonen, Verbände un! Organisationen als Träger 49-50 Hinsichtlichder Erscheinungsweise vermerkt NI daß 1€ wenıgsten Zeitungen täglıch, diemeıisten monatlıch erscheinen un eın Ansteigen der ochenblätter festzustellen

SC1 53-54 Die Inhaltsanalyse ausgewählter Publikationen offenbart, dafßS1€e eachtenswert sınd Die angeführten Exemplare mıt detaillierter nhalts-
angabe bekräftigen das Urteil ber die ute des Produkts 54-58)
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d) Zur praktischen Arbeıt kirchlichen Zeıtungen ın Afirıka 58-61 äßt Vf
afrikanıiısche Redakteure selbst sprechen. Sie unterrichten über dıe enes1ıs der
Zeitung bzw. Zeitschrift, über ihre Erfahrungen und Lehren Aaus der Arbeıt,
über Schwierigkeıiten. Eın Organisationsschema einer Wochenzeitung 1n Ghana
schlie{ißt diese Betrachtung ab 61)

Dem schreıbt VT innerhalb der christlichen Publizistik iıne besonders
große Bedeutung Au folgenden Gründen ZU?! Das ıld steht der orıgınaren Publı-
zistik sehr nahe:;: sprengt dıe Grenzen, die Sprache un:! Schrift 1m Analpha-
betentum inden un! ist endlıch dem Bilderreichtum der afrıkanıschen Sprache
als Aussagemiuittel konnatural (26) Schließlich wird auch L1UT noch ine Frage
der eıt se1n, bıs das „optische Zeitalter“ mıt seiner Bilderschwemme nach Afrıka
einbricht (62) Für dıe bereits ziemlich weitläufge Verwendung des Bildes als
publizistisches Miıttel geben dıe angeführten Beispiele Zeugnı1s 62-63

Der Hörtfunk hat sich TOLZ den größeren technıschen Voraussetzungen,
dıe 1mM Vergleıch ZUTI Presse benötıigt, gut entwickelt 64) „ Wahrend der
Schwarze Kontinent ın der Verteilung der Tageszeıtungen und Fernsehgeräte

etzter Stelle VO  - allen Kontinenten steht, zeıgt die Verteilung der Rundfunk-
gerate ın Afrıka gegenüber Asıen eine etwas stärkere Entwicklung“ (64) Für
dıe Beteiligung Rundfunk bestehen auch 1n Afrıka dıe Zzwel Möglichkeiten:
eıgene christliche Sender und christliche dendungen in allgemeınen Sendern.
Beide Möglichkeiten werden VO  - den Kırchen wahrgenommen, wobel gerade
1m Gebrauch VO  } eigenen Sendern die evangelischen Gemeinschaften den bedeu-
tendsten Beıtrag AB christlichen Rundfunkarbeit eisten 65) Die bedeutendsten
christlichen Sender werden aufgezahlt mıiıt Angaben über Iräger (evangelische
Gemeinschaften der katholische Mission), ber Stärke un:! Wellenlänge, uber
eichweite un! Anzahl erfaßbarer Hörer, uüuber Sendezeıten un! -sprache (64-66)
Krwähnung finden auch prıvate dendesysteme kleineren Umfangs und 1L1UT OTrt=
lıcher Reichweite 1mM Dienste der relıg1ösen Unterweıisung (66-6 Die Bedeutung
des Radıio Vatikan für Afirıka wırd hervorgehoben (67  — Ertreulich ist die
Tatsache, daß, ‚Tast alle Sender Afrıkas auch christliche Sendungen iın ihr Pro-
Tamım autnehmen“ (67) Wiıe und 1ın welchem Umfang, stellt Vf ziemlich AaUuS5-

ührlich dar 7-72)
„Für die christliche arbeıt ergeben sıch 1n Afrıka besondere Schwierig-

keiten“, da 99 1n Afrika keine nennenswerte eigene Spielfilmproduktion giıbt“
72) Westliche, besonders „amerıikanische Produzenten beherrschen heute den
Filmmarkt Afrikas“ (72) Eıs tolgt eın Überblick uüuber dıe Thematik der Filme
und Hinweise aut dıe demoralisıerende Wirkung „dieser überwiıegend schäbigsten
Produkte der amerikanisch-europäischen Filmindustrie“ (72-73), 198981 dann noch
mıiıt BÜHLMANN feststellen mussen, daß „VOI der Mission auf dıiesem (Grebiet
noch wen1g getan worden ist (73) „Führend ist die Kırche DUr 1m Filmwesen
des Kongo (Leopoldville)“ (73  z

„Das eater hat nach übereinstimmender Aussage der Missıonare un!
Ethnologen für viele Bewohner Afrikas un! Asıens 1Ne kaum überschätzende
Bedeutung“ 750 A Es ist etwas, das S1e brennenden erzens miterleben und
innerlich mıtvollziehen“ 76) Die Beispiele sınd illustrativ und bestätigen dıe
Aussage. Die Frage nach der Liıteratur 1n ıhren christlichen Bezügen ist dıe Frage
nach der „ Widerspiegelung VO Christentum 1m Spiegel des Afriıkaners“, -
durch „deutlich wiırd, W1e dıeses Christentum wirkt der gewirkt hat“” T4} Miıt
Retferenz auf HERTLEIN, Christentum und Miıssıon ım Urteil der neoafrıkanischen
Prosaliteratur stellt Vf test „Man sagt grundsätzlich ja ZU  e Religion
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Unsicher aber und wıdersprechend werden dıe Meınungen, sobald dıe
Beurteilung einzelner, bestimmter Religionsformen geht” 78) Doch „reın
statıstisch gesehen, ist das Christentum für den Afrikaner, W1e uns in
se1ner Literatur entgegentritt, die vordringlıche Frage 79)

Der eıl Probleme und ufgaben chrıstlıcher Publizıstik ın Afrıka beab-
sıchtigt, „dıe Aufgabe und Verantwortung der katholischen Mission und nıcht
zuletzt der europalischen Christen für eın bedeutendes Anlıegen herauszustellen,

damit nach einer mehr beschreibenden Darstellung Konsequenzen für ine
Systematik zıehen“ (79  —

Unter „Christliche Publizistik in Afrika heute“ 79-86 betrachtet Vt1.
a) den der 1in der christlichen Publizistik Afrıkas
praktisch un! tatsächlich en Individuum der ine Gruppe ist (80  —_ Der folgende
UÜberblick uüber dıe ührenden christlichen Zeıtungen bestätigt diese Tatsache.
Daher ZzZwWweEe1 Forderungen: Heranbildung VO  ’ Journalisten; neben kirchlicher
Iniıtiative Förderung der prıvaten Initiative, dıe Getfahr großer und e1IN-
seıtiger Konzentration der Publıkationsmittel 1n der Hand der Kırche bannen.
Was VO  - der Presse gesagt wurde, gılt „mutatıs mutandıs“ auch VOIL Fiılm un!
Funk 81) b) Allerdings legen das Analphabetentum, dıe Vieltalt der Sprachen,
die Wirkung des gesprochenen Wortes, der Irend ZU ıld dıe Überzeugung
nahe, dafß „VOoNn den modernen Kommunikationsmitteln 1mMm Augenblick Hörfunk
(ın wachsendem Maße uch Schfunk) und Fiılm besondere publizistische Kralit
besıtzen dürtten“ (82) Selbst füur dıe Presse wird gefordert, dem Biılde mehr
Beachtung Z schenken. Die schwierige Frage nach der Polıitik ın der kirchlichen
Presse beantwortet VE miıt STEFFANUS, GCounsellor of the Basutos, mıt Ja (84  -

C) Da „alle Publizistik den Charakter des Gesprächs hat, gehören diesem
Gespräch ben Kommunikator un! Rezipıjent” 84) Darum stellt Vf die Rolle
der Leserbriefe und die gerade ın Afrıka noch wichtigere Rolle des „opınıon
leader“, den 1ın jeder (Gremeinschaft g1bt, heraus (85)

Unter „Die Kırche und ihre Publizistik 1m Afriıka VO  - morgen“ stellt N:
nach der eindringlichen Mahnung BÜHLMANNS: „Hıer kann INa nıcht mehr miıt
alten W affen kampfen, nıcht mehr mıt überholten Vorstellungen und Methoden
m1ss1ıonileren. Was für gestern gut WAal, ist vielleicht heute gerade noch aus-
reichend, INOTSCH ber schon vollıg wirkungslos“ (86) folgende Betrachtungen
an: a) Wachsende publizistische Möglichkeiten in Afrika (86-92
zusätzlıchen der aum benutzten Mitteln VOT allem dıe Schallplatte (Sprech-
un Musiıkschallplatte) nennt, die VO  - den A{irıkanern eichter beschaffen und
unabhangıig VoO Stromnetz ware. Ferner werden Hınvweise auf bessere Benutzung
des Flugblattes, der Plakatwerbung, der Anzeigenwerbung 1n neutralen Blättern,
Rundfunk und Fernsehen gegeben. Für besonders fördernswert erscheinen ıhm
gute katholische Kınder- un! Schülerzeitungen auch 1 Hınblick auf spatere
journalistische Betätigung des einen der anderen Schülers.

b) Unter „Konzentration der Kräfte“ erteılt N jedem Diozesan- und (O)rdens-
partikularismus ine Absage (90  — Im einzelnen ordert personelle, technische,
finanzielle, geographische Konzentration und Zusammenarbeit ZU Wohle und
Fortschritt der afrıkanischen Kirche insgesamt (91  —

Die Verantwortung des europäischen Katholiken gründet 1m Geschenk des
Glaubens, das uns verpilichtet, seıin ıcht auch nach Afrıka bringen (92) Im
einzelnen ordert VE Zusammenarbeıiıt der katholischen Presseagenturen und
Austausch VO  } Nachrichten; Zusammenarbeit der katholischen publizistischen
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Vereinigungen; europäische Hılfe iın der Ausbildung atrıkanıschen Publizisten-
nachwuchses, ın Technik und Fınanzen; Studium der Rentabilıität der Missions-
druckereien: Austausch VO  w Rechten un:! Übersetzungen seıtens katholischer
Verlage; VO  - Film- und Funkprogrammen. JTeilweise konnte Vf die Verwirk-
lıchung dieser Forderungen durch Beispiele iıllustrieren

Vft uüberschätzt dıe technischen Miıttel keineswegs. So sagt 1mM Schlufßwort
mıt BÜHLMANN: „Der persönlıche Kontakt des Priesters mıt seinen Christen wird
ZWAaAL nıe durch technische Mittel Trseitzt werden können, ohl ber mul durch
solche Mittel erganzt werden“ (95)

Eıne notwendige und gute Schrift, die noch S} hätte, WEeNnNn Vft siıch
streng die Kınteilung gehalten un! nıcht schon 1m eıl vieles — und
ausgesprochen hätte, das den eil reicher gemacht und die vielen Wieder-
holungen erspart hätte Die Schrift erreicht ber dennoch das iıhr gesteckte 1el
Die Quellenlage erschwerte dıe Arbeit. Aber Vr wußlßte sıch gut 1n dem Neuland
e1in- un! durchzuarbeiten, die Vielfalt der Aspekte sichten und scheiden,
wobe] sowohl auf mıssıonskundlichem als uch auf publizistikwissenschaft-
lıchen Gebiet dıe entsprechende Literatur heranzuzıchen un! sıch ihrer bestens

bedienen wußte
An Einzelbemerkungen se]len erlaubt‘: Die Schrift beschränkt sıch ausdruück-

lıch auf Schwarz-Afrika unter Ausschluß Nordafrikas (13, Anm 3) Dies haäatte
bereits 1mM JTıtel der Schrift ‚U1n Ausdruck kommen mussen. Was mıt der

CCQuellenangabe „PRAKKE, Afrika gemeınt ist, erfährt der Leser Trst auf
Auft mufß Kabgayı STa Kabegyı heißen: Imprimerie Luthe-

rienne Stia Imprimere Lutherienne und Ansıcht stia Absicht. Es ware
auch gut SCWCESCH, dıie Seiten miıt dem Überblick ber dıe Katholische Presse iın
Afrika mıiıt den fortlaufenden Seitenzahlen versehen. Die Jugendzeıtschrift
Hobe (39) erscheint zweiımonatlich und ist ın rwanda Sprache) geschrieben.

Vf „Iist für 1ne weıt größere erste Erkundung 1m Neuland der Urpublizistik
1n 1ne noch unbekannte Welt gerade abgeflogen“ (Vorwort). Unsere besten
Wünsche begleıten ıhn 1n der begruündeten Erwartung, bald 1nNne GG gute Frucht
selnes wissenschaftlichen Arbeitens ın Haäanden halten dürfen.
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GOLDENES DOKTOR-JUBILAUM
VO  z

FREITAG SVD

Internationales Institut Für missionswissenschaftliche Porscf;ungen
4 4 MÜNSTER JOHANNISSTRASSE 5 — CO TELEFON 490350

Hochw. Herrn Munster, den E AL 1965
DT , Anton Freitag SVD

b a EL HE - Missionshaus

Steijl
Niederlande

Sehr verehrter, hochwürdiger err Freitag!

Vor funfz1ıg Jahren, 15.Juli 1915, haben Sie der esStL-
falischen ilhelms-Universitat Müunster ilhre romotion Z u00

Doktor der Theologie abgeschlossen. DLieser Tag kronte ein
intensives S cudiıum der Miss1ionswissenschafit und eTrToffnete eıne
Periode Tuchtbarsten chaffens. Das Internationale Institut
fur mMLısSss]ıonNnswlissenschaftliche Forschungen hat sıch Jahrzehnte
1LNOUTC Lhrer wertvollen Miıtarbeit, VO allem der Zeit-
SCHTr1LIT fr Miıss1ionsw1issenschait und Religionswissenschaft,
erirevuen durfen. Ihre Person 18% mMı der Geschichte der
mMiıssıcnswissenschaftlichen Bewegung 1n Deutschlan:ı untrennbar
verknupft. Sie verkörpern fur die gegenwartige eneration die
eschichte des Instituts.

ES 18 eın aufrichtiges Bedurfnis, Ihnen, sehr verehrter
err P Dr , Freitag, Ihrem goldenen Doktor-Jubilaum diıe
herz  ichsten Glückwünsche auszusprechen des Inter-
nationalen Instituts, seliliner Wıssenschaftlıchen Kommission
UunNt der i“eser der ıel er 710 B

Mogen Ihnen noch Jahre in Gesundheit und Frische
geschenkt Se1nN, In diesem ımne Sage. WL17r ILhnen eln erzlıches"”
A0a multos annos"!

V DA
Dr. u Glazık MSC Dr. G . Frey
2 . Vvorsitzender 1.Vorsitzender

DIE KATHOLISCH-THEOLOGISCHE FAKULTÄT DER UNIVERSITÄT MÜNSTER hat Aaus
Anlaß des goldenen Doktor- Jubiläums Herrn Dr. Anton Fr e1 1ın einer
Feierstunde 1m Misiısonshaus Ste1]j1 durch ihren Prodekan, Herrn rof. Dr. Josef
Glazık M5SC, und 1ne Abordnung des Instituts tur Missionswissenschaft ine
Ehrenurkunde folgenden Wortlauts überreicht:
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UOD FAUSTUMOUF SIT
UOD TUDIIS FSSE UBEFAT

DEUS IER OPITIIMUS MAXIMUS
UNIVERSITATIS GUILELMIAE EGCTIORE MAGNIFICO

HENRICO ITHFODERICO
TIHEOLOGIAE DOCTORE SCIENTIAE CH

PROFESSORE ORDINARIO

EG
E  US

HEOLOGIAE ILOSOPHIAE DOCTOR
ECCLESIAE IS HISTORIAEF

PROFESSOR ORDINARIUS
HE  RU CATHOLICORUM ORDINIS DECANUS

ADMODUM REVERENDO DOMINO

ANTONIO REITAG
SACERDOTI SOCIETATIS DIVINI

SUMMOS IHEOLOGIA HONORES
DOCTORISQUE RADUM

UNA CUM OMNIBUS URIBUS PRI

ANTE USTRIS
HAC FACULTATE ACQUISITOS

UNANIMI FACULIAITIS DECRETO
SOLEMNITER SANCIO

DEBITIS EXTOLLATUR QUI PRIMUS TITHEOLOGICA MISSIONUM
DISCIPLINA DI.  EM HISTORICAM INDEFESSO INDIANORUM
IURIUM PUGNATOREEO LAS CONTEXUIT MUL
1OS DEINDE PER NO! FUTUROS MISSIONARIOS
LONGINQUAS ENTES PROFECTI SUNT RIE SC ISSIO
NALIUM INSTITUIT ALUMNOS ACADEMIAE PHILOSOPHIC:!
ENSIS NECNON SEMINARII MAIORIS RUREMONDENS! MO|
ERGA MAXIMUM ECCLESIAE SENTENTIARUM
PONDERIBUS MBUIT DENIQUE MISSIONUMC
LICARUM CONDITIONIBUS NECNON PRINCGIPIIS

DOCTRINALIBUS CUM DILIGENTIA ERUDIHONE
TRACTAVIT

MONASTERII GUESTFALORUM DIE XV MCMLXV



WÜRDIGUNG DER WISSENSCHAFTLICHEN VERDIENSTE DES JUBILARS
UVOoO  S Johannes Beckmann SMB

Ist schon schwler1g, 50 IC eines allgemeın fruchtbaren Menschen-
lebens rückblickend kurz wuürdigen, steigern sıch dıe Schwierig-
keiten, WCI1L sıch einen Mann W1e Anton Freıitag handelt! Als
der 882 Altenbeken 1n Westfalen geborene un 1908 ın der Gesell-
schafit des Gottlichen Wortes 7A08 Priester geweihte Schüler Schmidlins

15 Juli 1915 als erster mıt iss1ionswissenscha{it als Hauptfach und
einer m1ssıonsgeschıchtlıchen ese ZU Dr eco promovıert wurde, da
WAar e E} als ob ein gestauter Damm rechen un: se1ne W asser über weıte
kelder ergielen wurde. Dıiese Tatsache ergıbt sıch schon AaUus der Durch-
sıcht der beiden etzten an der Bıbliotheca Miıssıonum X und

obwohl S1e 1LLUr dıe Literatur ZUT grundlegenden und
allgemeıinen Missıonswissenschaft VO  - bıeten. Der Name
Freitag taucht seıit 19192 fast jedes Jahr auf

Freitag promovıerte mıt einer hıstorisch-kritischen Untersuchung
über en Vorkämpfer der ındıanıschen Freiheit Don Fray artolome de
Las (‚asas (Steyl 1915 Obwohl der Missionsbiograph Rob Streit
().M.I 1n eıner kriıtischen, aber doch wohlwollenden Besprechung schrieb:
„Moöge dem Vertfasser beschieden se1IN, der deutschen Missıonswıissen-

bald das vollstaändıge Charakterbild des Las Clasas schenken“
hatte der Verfasser, abgesehen VO  — geschichtlıchen UÜberblicken un: A
sammenfassungen keine historische Kleinarbeıt mehr vorgelegt, un dıe
angedeutete Las-Casas Biıographie 1n deutscher Sprache wird ohl noch
lange auf eınen Bearbeiter warten mussen. Die Historie vermochte den
mehr praktısch und gegenwartsnahen Westfalen ıcht iın iıhren annn
zıehen. So wurde ZU Bahnbrecher der Missionskunde bzw Miss10-
graphie Im Jahrgang 20 der erschien erstmals se1ne Missıons-

Eın knappes Lebensbild bıetet die Festschrift Miıssıe Aktuele Miıss1ıe-
problemen. Erebundel (Deurne 9-10, 1ine knappe Bibliographie der Haupt-
werke: eb FE Vgl Aazu auch dıe Münsterische Festschrift re
Katholische Miıssıonswissenschaft (Münster 1961), zumal die auto-
bıographischen Angaben 134—135; Zum Geburtstag vO  S Dr Anton
Freitag: ZM  z 1952, 155—156
> 1916, 2068

So in dem Sammelwerk Kırche nd Reformatıon (Einsıedeln 1917
292— 334 Der Aufschwung des katholıschen MiıssıonswerRes. ber dıe Mıssıonen
des Jahrhunderts. Der gleiche Beıtrag erschien iın nıederländischer Über-
setzung 1n erweiterter Form als selbständiges Buchleıin unter dem Titel De hloeı
Uvan het Miıssıewerk ın het t1jdperR der Hervorming (Nijmegen 1917
In dıesem Zusammenhang sSCe1 uch der durchwegs übersehene Artikel „Streif-
lıchter auf dıe Vorbildung der katholischen Missionare 1m Laute der Jahr-
hunderte“: Kath MiAss. 1915/16 97—99, 226—250, DE ZZHO erwähnt.
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rundschau bereıts 1MmM Umfang VO 65 Seıten, der 1n den folgenden
Jahren eher —_ als abnahm 1ne erste TU dieser emsigen Klein-
arbeıt wurde se1ıne Katholısche Miss:ıonskunde ım Grundriß (Münster

waäahrend se1n Buch Die NEUEC Missı0Onsdara. Das LZeıitalter der Cin-
eıimıschen Kırche (Steyl 9592 auch holländisch und spanısch CI -

schıenen), wenıgstens für den deutschen Sprachraum einen gewıssen Ab-
schlu{fß der missionskundlichen Arbeıten darstellt Eıne wissenschaftliche
Darstellung und Rechtfertigung seiner Methode biıetet sodann der Be1i-
rag in der Festschrift für Prof Mulders

In dıesem Zusammenhang M auch dıe außerst aktive Mitarbeit zn081

Lexıkon für Theologie und Kırche, 1ın der ersten Auflage un 1U  - auch
1ın der zweıten Auflage für einen Großteil der missıionskundlichen Ar
tikel genannt werden. eder, der ja auf dem Gebiete der Missionskunde
mundlıch oder schriftlich tatıg ist; wırd dem Jubilar STIEITS dankbar blei-
ben tür dıe geduldige Arbeit gerade auf diesem undankbaren Gebiet,
zumal sıch Freıtag nıcht einseıt1ig auf reines Namen- und Zahlen-
materıal beschränkte, sondern sıch bemühte, SteTts dıe großen historischen
und kulturellen Zusammenhaänge sehen.

Eınen besonderen ank Schulde auch die ZM dem Jubılar. Seine
Mitarbeıiıt begann bereıts 1m ersten Jahrgang (1911) seıt 0192 erscheinen
seine ersten wissenschaftlichen Beıtrage. Seine Mıtarbeıit dauerte mıt
einer seltenen Treue un Stetigkeit bıs ZU Jahre 054 Daß Freıtag
zudem se1t vier Jahrzehnten der wissenschaftlichen Kommission des Inter-
natıonalen Instituts für Missionswissenschaftliche Forschungen angehört,
soll wenıgstens vermerkt werden.

Neben der wissenschaftlich ausgerichteten Arbeit 81Ng aber auch ine
unermüdliche Tatıgkeit fur dıe Ausbreıitung un Vertiefung des Miıs-
sionsgedankens. Hıer mMu: VOI em se1ines Eınsatzes als Dozent der
Missionswissenschafit gedacht werden. Er begann 1n einem Diozesan-
deminar, der Bischötlichen Akademıie Paderborn, Freıtag
Von SSS regelmäßige Vorlesungen hielt Darauft tolgte dıe b1s-
her ununterbrochene Arbeıt 1m Dienste der Theologen der holländischen
TOV1INZ des Göoöttlichen Wortes und se1it 1938 dıe Lehrtätigkeit 1n einem
anderen Diözesan-Seminar, dıeses Mal 1ın Roermond Von E

rst V ON 1929 wurden dıe Arbeıten auf das missionswissenschaftliche em1-
Nar der Universität Münster und Freitag verteıilt, der ber me1ılstens das
heimatliche Missıonswesen, Ameriıka und Ozeanıen weıiterhin behandelte.

Das CUCTEC Werk Die Wege des Heıls (Salzburg 1960 bietet ine reich be-
bilderte und ansprechende Auswertung tur eiINn weıteres Publikum auch fran-
zösıisch und niederländisch).

Katholische Missionskunde, iın Scıentia Mıssıonum ancılla (Nıijmegen
138— 1592

Wiıe schr der Jubilar verstand, se1ne Schuler für dıe Missionsarbeıt be-
geıistern, zeıgt dıe VOT allem VOoO  - den holländischen Schülern SVD bestrittene
Festschrift (vgl Anm 1) und ferner das zweibändiıge Werk Emigranten “DOOT
Go0od (Steyl- Legelen das AaUuSs der Zusammenarbeıt mıiıt seinen Schuülern 1m
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wirkte sodann als Sekretär und Leıiter des Katholischen Akademischen
Missionsbundes un als Redaktor der Ahkhademuischen Missıonsblätter.
Wenn rüuckblickend diese Arbeıt esonders „mühevoll un undankbar“
nennt ® stiımmt das sıcher VO persönlichen Standpunkt aus und trugD

ohl nıcht wen1g seinem Lungenleiden bel, das ıhn fast zehn re
notigte, mıt der mundlıchen Tatigkeit auszusetzen und iıne Habiılıtation
1n unster zerschlug; aber VO gesamten heimatliıchen Missionswesen
Aaus gesehen, muf 190070  } gerade dıese a  re als dıe fruchtbarsten und —

folgreichsten se1nes Lebens ansehen, zumal durch die sorgfaltige Vor-
bereitung (neben dem streitbaren Altmeıster Schmidlıin) der gerade 1ın
diesen Jahren abgehaltenen Nationalen Akademischen Missionskongresse,
VO  ’ denen besonders jene VO  - udapest 1925 un Posen (1927) g'-
radezu als Ausgangspunkte einer eigenständıgen katholisch-akademischen
Missionsbewegung 1n Ungarn und olen angesehen werden dürfen, dıe
TOLZ er Hemmnisse noch heute 1m +illen nachwirken.

and 1n and mıt dieser Arbeıt gZ1ng 1ne solche in dıe breıte Masse
des katholischen Volkes 1913 erschiıen VO  - Freıtag der Band Das
Ratholısche Missıonsfest Steyl) Mıt dem 1917 VO:  - Bernard Arens
5 ] herausgegebenen Band Die 215107 ımM Festsaal (Freiburg 1
wurde das (auch englisch erschienene) Werk Freıtags eın unentbehr-
lıches Handbuch aller (vor em se1ıt dem Ersten Weltkrieg einsetzenden)
Missionspropaganda. Wenn auch heute Missions-Sonntage un! Missıons-
feste uüberall den Selbstverständlichkeiten gehören und dıe Namen
Freitag un Arens kaum noch 1n den dafür zuständigen Kreısen be-
kannt Sind, ist doch 1ne Tatsache, dafß die gesamten, wWeNnn auch
heute überholten, Werke die ersten systematischen Anregungen boten
und damıiıt nachhaltigen Einfluß ausubten.

Natürliıch gehört die Weckung un Vertiefung des Missionsgedankens
nıcht den ersten Zielen der Missionswissenschaft, aber be1 uUunNnsSeCTCIHN

Jubilar Waren Theorie und Praxıis, Wissenschaft und Leben nıe getrennte
Bezirke Beide griffen ineinander über, förderten sıch un wurden
ZUT maächtigen Stoßkraft der Missionsidee, ja einem eigenen Miss1ıons-
Fluı1dum, das zunächst 1m deutschen Sprachgebiet un!: dann ımmer mehr
im niederländischen ausstrahlte. Möge dem Jubilar vergonnt sE1N, noch
weıtere re durch dieses missionarıs  i Ausstromen durch Vorlesungen
un Schrifttum, VOT em aber durch seine zahlreichen Schüler SCBECNS-
reich wirken.

Roermonder Priesterseminar entstand und VOI allem den niederländischen Be1-
trag Missionswerk darstellt, allerdings 1M weıten und deshalb über den
holländischen Beıtrag hinausgehenden Rahmen der Weltkirche.

In Jahre batholısche Missionswissenschaft (Münster 134
Als Erganzung vgl dazu „Geschichtliches, Systematisches und Praktisches ZU

katholischen Missionsfest“: 1918, 153— 165
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ITTEILUNGE

MITGLIEDERVERSAMMLUNG DES INTERNATIONALEN INSTITULIS
FÜR MISSIONSWISSENSCHAFTLICHE FO  EN

Am Junı 1965 fand 1im Exerzitienhaus der Pallottiner Vallendar-Schön-
sta dıe satzungsgemäße Mitgliederversammlung des Internationalen Instituts
für missionswissenschaftliche Forschungen sta In Abwesenheit des Vor-
sıtzenden, Konsul Dr. Fr C 7 w1€e auch des Vorsitzenden, rof. Dr

beide erkrankt eröffnete der Schatzmeıister CGSSp
dıe Versammlung und erklarte siıch bereıt, unter diesen on höherer Gewalt
diktierten“ Umständen dıe Sıtzung leiten. Der Schriftführer Jos
Schmitz SVD verlas anschließend das Protokoll der etzten Mitgliederver-
sammlung VO 1E September 1963, das gutgeheißen wurde. Dr. Werner 111-

pCT, Assıstent 1mM Institut für Missionswissenschaft der Universität Münster,
verlas 1m Auftrag VO  - rof. Dr. Ga sak einen kurzen Tätigkeitsbericht.

Zum Abschluß des Jahrgangs der ZM  z wırd eın Gesamtregister angefer-
tıgt, das 1mMm erweıterten Heft 1m Oktober 1966 erscheinen wird Die Hefite i
des Jahrgangs 1966 werden entsprechend reduziert.

Der Rechenschaftsbericht des Schatzmeisters wurde
genehmigt. Eıne Kassenprüfung soll auf ausdrücklichen Wunsch des Schatz-
meısters bıs 7zur nächsten Generalversammlung (1967) durchgeführt werden.

Die Wahl des Vorstandes. Da sowohl der Vorsitzende Konsul Dr. C
als auch der Vorsitzende rof. Dr Glazık sich bereıt erklart hatten, ine
allfällıge Wiederwahl anzunehmen, wurde der gesamte Vorstand einstimmı1g
wiedergewählt. Die Anwesenden (Schatzmeıster un: Schrift-
führer Zz) nahmen dıe Wahl

In der sich anschließenden Aussprache stellte Provinzıal Diıetmar n C-

ÜE OFM (Werl) die Frage, w1ıe un! inwıeweıt ine Mitarbeıiıt des In-
stiıtuts be1 den geplanten Vorbereitungskursen für Missıonare möglıch sel1. Man
vertrat allgemeın die Auffassung, dafiß 1n erster Linıe dıe Wissenschaftliche
Kommissıon sich der Frage annehmen musse, ine entsprechende Mitarbeıit

gewährleisten.
Bezüglıch der vertagt Missionsstudienwoche wurde 38 Abwesenheıt des
un! Vorsitzenden keın Entschluß gefaßt. Man War ber der Meinung, dıe

Studienwoche TOLZ der bestehenden großen Schwierigkeiten nıcht mehr allzu-
lange hinauszuschieben, dıe Kontinuitat weniıgstens ın twa wahren.

Mıt einem Dankwort dıe Anwesenden und alle Mitglieder des Internatıo-
nalen Instiıtuts beschlofß dıe Versammlung.

oSse Schmitz SVDSt Augustıin, den 1965

VON DER MUNSTER

Promotionen Mıt Urkunde VO Junı 19653 ist Abb. WERNER PROMPER
(Diözese Lüttich/Belgien) DE Doctor theologıae promoviert worden. Seine
Inaugural-Dissertation Priesternot ın Lateinamerika ist iınzwischen als Veröf-
fentlichung des Latein-Amerika-Kollegs der Universitat Löwen (Belgien)
schienen (317 S ’ 150,—-, } S A 3,—)
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WILLI HENKEL OMI hat Julı dıe Rıgorosa ZU Doctor theologıae CI -

folgreich abgeschlossen Er hat 1NC Dissertation ber Die relıg1öse Sıtuatıon
und dıe Bekehrung der Heiden nach Newman vorgelegt

355e SEMAINE INTER  ONALE

Löwen bıs A August 1965

Repenser la Mission

23 MASSON, S Introduction du
(HIBLET La 2551071 dans l’exegese du OUVEAU / estament
CONGAR, La 2551072 dans la theologıe de Eglıse

24 LE "UILLOU La 1531078 esprılt (BPC:  ME

MASSON 5 Un probleme Extra Ecclesıuam nulla salus
I THILS Un probleme La valeur salvatrıce des relıgı0ns 1LO'  S chre-
LeNNES

25 MÜLLER SV Für mıssıonarısche Spirıtualität
POTTERIE Le apport de la fo? el du bapteme dans la 25532078

selon le OUUVEAU T estament
DEJAIFVE Eiglıse fonder peuple de Dieu et socıeltle vısıble

26 DONDEYNE De MLSS1EC ten Overstiaan UMd'  S de grondstrekkingen vun de
moderne wereld

Mer LZ0A (omment ’homme Afrıque vorlt Ia
PAREL C omment homme de ’Inde vorlt la 2552107l

- ARNIER FRISQUE Iıberte et responsabılıte du Iaic 155107l

27 PREMARE OLF (omment homme musulman vort la 2551072
HAMMER Hozw does a  an SCE the Mission

Mere PIERRE MARIE BARANIANKA ((omment les relıgreuses vorent leur
12353107l aU ]urd hur

VOLKER, Les ınstıtulks MLSSLONLTLALTES auraıent ıls „faıt leur temps“?
Auskunftund Anmeldung: Jos Masson, St Jansbergsteenweg 95,
Egenhoven, Leuven.

ESPRECH

MISSION  ISSENSCHAFT

Cannizzaro, Aurelio Und dıe Seinen nahmen Ihn auf Be1i der rbe-
völkerung der Mentawai Inseln (Titel des ıtalıenıschen Orıiginals Gon

prımalvon delle Mentawaı, Edizioni Missionarie Parma) Ver-
lag Herold/Wien München 1964 248 Seıiten mıt 4 Abbildungen auf
Tateln 17

1954 nahm die katholische Missıon auf den Mentawaı- Inseln VOTLT der
Westküste S5Sumatras ihren Anfang Die Missionare VO HI Franz Xaver
(Parma) haben dıe Arbeıt zunächst auf Sıberut der nordlichsten und damals
noch tast Sanz heidnischen Insel der Mentawalilı Gruppe aufgenommen Der
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erste katholische Mentawaı-Missıonar beschreibt 1mM vorliegenden Werk den

Begınn un! dıe rasche Entfaltung dieser Miıssıon 1in ihren ersten beiden Jahren.
In einem fesselnden Erlebnisbericht werden sowohl dıe Lebensweise eines der

primıtıvsten Völker der malaijıschen Inselwelt, seıne relig1ösen und sittliıchen
Auffassungen geschildert, die teilweıse sehr hochstehend und iıne natürliche
Vorbereıtung auf das Evangelıum sind (Monothe1ismus, hohe Ehemoral, pfer-
un: Sühnebegriff), W1e auch sehr anschaulich die Arbeıt der Missıonare VOoO  }

ihren allerersten Anfängen dıe ersten Kontakte mıt den Einheimischen, das

Anknüpfen dıe relıg10sen Anschauungen, dıe Gegenkräfte, der apostolische
KEınsatz einheimischer Katechisten, dıie selbst noch nıcht getauft sind, das Bemu-
hen der Missıonare Besserung der sehr primıtıven Lebensverhältnisse. Die
iıtalienische Originalausgabe hat ın wenı1g mehr als ZzZwe1 Jahren acht Auflagen
erlebt.

Wenn auch wahr ıst, dafiß dıe ethnologische Erforschung der Mentawal-
Inseln hınter der anderer (Gebıilete Indonesıiens stark zurückgeblieben ist, sind
Te Bewohner doch nıcht unbekannt, wıe der Vertasser glauben scheint
sıehe dıe Bibliographie 1N: Cratical SUTUECY o} Studıes +he Anthropology of

Nıas, Mentawanr An Enggano, 62-77 Au! linguistische Studıen lıegen schon
VOT sıehe VOORHOEVE, Critical SUTUCY 0} Studies the Languages 0} Sumatra.

27-29). Freilich handelt S1 tast durchwegs Werke ın Sprachen, dıe
einem Italıener wenıger zugängliıch sind. Der vorliegende Bericht bringt ber
wertvolle Erganzungen und Berichtigungen, uüber dıe Gottesvorstellung
der Mentawaler. Der spate Begınn der katholischen Missıon ist nıcht 1U

auf 1ıne feindselıge Haltung der Kolonialregi:erung zurückzuführen, sondern
auftf das unter holländischer Herrschaft geltende Verbot der „doppelten Mission”,
das sıch stärker ZU Nachteıil der katholischen als der nichtkatholischen Miıss10-
1LC1M auswirkte. Der protestantischen Mıssıon, dıe bereıts 1901 einsetzte, ber TST

1953 mıt dem behördlichen Verbot des Heidentums einen größeren Aufschwung
erlebte und heute fast dıe Häl{fte der Bewohner, vornehmlıich der sudlicheren
Inseln, erfaßt, wird der Vertasser ohl nıcht gerecht.

Martın Booz O.F.M.GapMunster (30 65)

Christoffels, Hildegard: Das unverhüllte Gesicht. Begegnung mıt afrıka-
niıschen Studenten un Bericht uber ine Reıise ihren uttern. Vei-
lag Josef ne: Frankfurt A, 1964). 163 S En 16,850

Nach jahrelanger Beschäftigung mıiıt Afrikastudenten enthüllt sıch der
Autorın Afrıkas Gesicht auf der Reise den Müuülttern. Mıt tieter Einfühlungs-
gabe deutet S1E ıhre KErlebnıisse un! fügt S1E ın eın Gesamtbild e1n. S1e 111 sich
„nicht auf eın bestimmtes Afrikabild festlegen‘, sondern sucht SStetSs das Ge-

genwartıige Aaus der Kenntnıiıs VO  - Iradıtion und Sıtuation erfassen”, un!
AI seiner anzch VO Menschen geformten Vieltalt“ 162-163).

1ıld schon 1n sich, das S1E entdecken wollte vglAber Lrug nıcht auch S1€ das
151) Das Gesicht, das sıch iıhr enthüllt, ist das Gesicht Afrıikas, w1e dıe
Studenten iıhr eingepragt haben eiIn ıld AUuS Geschichte und Mythos, Wirklich-
keit un:! Zukunftstraum. Der große Wert des Buches lıegt 1n dıesem Bild, das
TOLZ aller renzen und Mängel zukunftsmächtig ist. Es ist das Leitbıild, das dıe
afrıkanische Jugend heute 1ın sıch tragt. So urteilt sS1€e über dıe Missıon und die
Kolonisatıon, sieht S1E diıe Zukuntftt. Keıner, der 61 mıt afrıkaniıschen Fra-

SCH befaßt, ann dıesem Urteıl vorbeigehen. Man moöchte ohl VO  - der
Geschichte her erganzen und berichtigen. och handelt sich her darum, den
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Standpunkt der Autorın verstehen, der auch NUr relatıv richtig ist (vgl 108)
und durch Afrikabücher erganzt werden muiß, dıe AUuUS innerem Verständnis her-
aus der Mission gerecht werden. Denn das Urteil der Autoriın über die Misıson
ist recht hart. So urteilt die afrıkaniısche Jugend, dıe ungeduldıg nach
drangt und die Missıon miıt der Koloniısatıon für alles anklagt, W as heute iın
Afrıka noch rückständig ist der Aaus den Fugen geraten ist. Der Besuch WAar

ohl 1Ur kurz, eın echtes Verhältnis ZU Missionar fiınden un! den
Scherz verstehen, Wenn eın Pater mıiıt langem art uüuber dıe „Unmnsittlichkeit“
der modernen bartlosen Ordensjugend den Kopf schüttelt H2 und dabe1 BC-
wiß 1n den art hineıinlacht.

Eindrucksvolle Bilder und afirıkanische Sprüche un: Legenden leıten ZUT

Deutung des Erlebten hın Sie sınd nıcht der Schlüssel ZU Afrıkaverständnis,
der 1m persönlıchen Verhäaltnıis den Afrikastudenten hegt. Das völliıge Eın-
gehen 1ın die Anlıegen der Studenten erklärt zugleich den Wert und dıe Gren-
Z  - des Buches

Kom Kaufmann

De Wiltte, harles-Martial, OSB Les bulles d’erection de la provınce
ecclesiastıque de Funchal Separatdruck Aaus ATrqutuo Hiıstor1ıco da Madeira
(Funchal 1964

1532 hat Papst Clemensl VII dıe 10zese Funchal ZUr Erzdiözese erhoben
un! S1C ZUT Metropole einer Kirchenprovinz ın Portugiesisch-Übersee gemacht; iıhr

als Suffraganate dıe Diözesen Azoren, Kap Verde, SA0 ome un!
Goa zugeordnet. Die Errichtungsbulle WarTr bısher 1Ur ın einer Kopie nach einer
cedula consıstorıalıs VO 31 1533 bekannt un! 1m or Diplomatıco Portu-
ZuUES, I1 (Lissabon 416s veröffentlicht. Unter Historikern ventilıerte
INa  w} deshalb dıie Frage, ob die Errichtungsbulle überhaupt Je expediert WOI1L-
den se1 der ob S1e „nur” verlorengegangen WAal. V{. weıst 19108 durch Exzerpte
Aaus den Konsistorialdiarien nach, daß die Ausführung sıch tast Zzwel Jahre
bis ın den Pontifikat Papst Pauls 111 hinein verzogert hat. Aus dem Liber
Secretius der Apostolischen Kammer, heute als Reg Vat 1699 gekennzeıichnet,
führt ach  5 Dokumente d} die die Errichtung der Erzdiözese belegen; dre1
VO  —$ ıhnen werden 27-51 publızıert. 1551 wurden Erzdiözese un! Kır-
chenprovinz wıeder supprimiert un! alle betroffenen Diözesen als Suffraganate
VO  - Lissabon erklaärt. Die Bulle Super UNLVETSAS orbıs VO 1551 ist
52-57 abgedruckt. Die Dokumentation schließt ıne ucke

Glazık

Gbeddo, Piero: Goncılıo TZO mondo. Edıtrıce Missionaria Italıana,
Milano 1964; 959
Das Konzil War für (GSHEDDO dıe willkommene Gelegenheit, dıe eltmis-
S10n Aaus der Sicht der Missionsbischöfe darzustellen. El£f Unterredungen und
vier Pressekonferenzen der Konzılssession biıeten mıt den vierzehn Unterre-
dungen un! ZWE1 Pressekonferenzen der Session ein eindrückliches ıld der
Hoffnungen, Sorgen un! Arbeiten der Weltmission, die der Autor als „Drıitte
Welt“ zwiıischen den tradıtionell christlichen Ländern un dem kommunistischen
Machtblock bezeichnet.
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Die Texte, dıie zuerst 1m Osservatore 0OMANO erschienen, wurden für dıe
Veröffentlichung 1n Buchform erganzt un:! aufeinander abgestimmt. 1 rotzdem
ließen sıch nıcht alle Wiederholungen vermeıden. Wie eın Echo Aaus BCc-
LCI Jahrzehnten wirken heute die Hoffnungen, dıe Anfang des Konzıls
recht hochgesteckt schıenen. Im Rückblick werden WITr ulls des weıten Weges be-
wulst, den das Konzıl bereıts ist.

Natürliıch hätte dıe Intormatıon 1n einem Handbuch uüuber die Weltmission BC-
drangter un! auch übersichtlicher geboten werden können. Pressekonterenzen
und persönliıche Unterredungen sınd keine systematischen Vorlesungen, sondern
bringen persönlıche Gesichtspunkte mıt zeiıtbedingten Anlıegen ZUI Geltung.
1e1 hängt ın solchen Fallen VO  } der Absteckung des 1 hemenkreises ab Dem
Autor ist durch die geschickte Auswahl VO  - Personen und Fragen geglückt
einen Überblick uüber dıe Weıte des Missionsfteldes VO  - Indien, Japan, Formosa,
Hongkong, Indochina, Indonesıiıen, Lıbanon, udamerıka un! A{irıka und einen
Kinblick in dıe tieferen Probleme W1€eE Anpassung, Priestermangel, Okumenismus
un! Diıalog mıt den nıiıchtchristlichen Religionen geben.

Die ersten dreı Unterredungen schneiden die Zentralfragen systematisch
Kardınal ÄGAGIANIAN zeichnet dıe Lage und dıe Aufgaben VO  - heute; Kardınal
BEA betont die Dringlichkeit des Okumenismus 1n der Ausbildung und Taätigkeıit
der Missionare; Kardinal KÖNIG gibt allgemeine Rıchtlınien uber den Dialog
miıt den nichtchristlichen Reliıgionen. Wiıe eın Refrain kehren diese Fragen wl1e-
der Okumenismus (Lateinamerika, Athiopien), Wertung der einheimischen
Kulturen un! Relıgionen (Indien, Formosa, Kambodscha, Afrika), Notwendig-
keit einer staärkeren Verwurzelung des Christentums durch das Bemühen
echte Volksliturgie (Japan. Indonesien, Afrika) un! en Neudenken der heo-
logıe ın den verschiedenen Kulturräumen (Indien, Afrika). Der revolutionäre
Wandel der Kulturen erweckt Furcht un! Hoffnung zugleich (Indien, Japan,
Formosa, Kambodscha).

Im Mittelpunkt des Interesses lıegt dıe Personalfrage: Priıestermangel un!
Ausbildung des einheimıschen Klerus (Indien, Formosa, Vietnam, Südamerika,
Afrıka), Krneuerung des Dıakonats (Südamerika), Schulung der Katechisten
Afrika) und La1ıenapostolat ( Vietnam, Sudamerika, Afrıka).

Zu den Schulfragen (Indien, Formosa, Hongkong, Afirıka) treten heute die
sozıalen Fragen 1n weltweiıter Sıcht (Indien, Suüdamerika, Afrika) SOWI1e dıe Be-
nutzung der modernen Kommunikationsmittel Afrıka).

Aus dem mannıgfaltigen ıld mıt den drohenden Schatten des Kommunismus
(Asien, Afrika und Südamerika) und ıchtblicken ın den Beziehungen

den Mohammedanern (Libanon un Kamerun) erwaächst ein einheitlicher Ge-
samteindruck: die Kiıirche ist siıch ıhrer Missionsaufgabe bewußt, un! dıe Missıons-
bıschöfe sınd wach un! hellhörıg tüur dıe Fragen, die sich stellen ın der
„Dritten Welt“

Rom Kaufmann

Jean-Francois de Rome, OFMCap: La fondatıon de Ia M1LSSLON des r
DUCINS Royaume du 0NgO 1648 TIraduıte de I’Italıen et annotee pPar
Francois Nauwelaerts/Louvaın-Parıs 1964 149

Publıcations de L’Universite Lovanıum de Leopoldville, 13)
Die ‚Gründung der Kapuzinermission 1m Königreich Kongo' ist VO  - FRANCESCO

ROMANO ursprünglıch 1in Italienisch geschrıeben un! wurde ZU) ersten Mal 1648
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herausgegeben. Das Werk ist danach öfters als Neudruck erschienen. Eıne erste
französische Übersetzung wurde bereıits 1649 besorgt. Der Kapuziner Igna-
tıus VO  S Rheintelden hat 1664 ine deutsche Übersetzung 1mM Auszug heraus-
gebracht. 1912 erschien ine vollstaändıge Übersetzung 1Ns Deutsche VO  -

nastasıus Burgler: ‚Im Kongo. Bericht über den Anfang der Kapuziner-
m1ss1ıon 1645 1m Königreich Kongo. Verfaßt VO  } Joh Franziskus VO  — Rom

Im ersten eıl ist dıe Gründung der Kapuzınerm1ss1ıon 1 alten Königreich
Kongo dargestellt. Er berichtet ber dıe Beziehungen zwiıischen den Missıonaren
und Könıg Gracıia I1.; uüber dıe Kriıege zwischen dem König und Herzog S50Yyos;
ber dıe Versuche der Holländer, sıch den Alleinhandel 17 Kongo / sichern;:
ber die Arbeıitsweisen der Miıssıonare und ihre Schwierigkeiten: dıe großen
Entfernungen, den Mangel Verkehrsmitteln und dıe gefährlichen Reisen.

Der zweiıte el ist ethnographischer Art Er beschreibt die Heiratsgewohn-
heiten, dıe Probe-Ehe, den Aufschub der katholischen Eheschließung des
Brautpreises wiıllen un dıe Pracht, womıiıt dıe kırchliche Ehe geschlossen wurde
und wobel 1119  - große Schulden machen pflegte. Den Missionaren, dıe
heute ın Mittelafrika arbeıten, fällt auf, daß sıch nach TEL Jahrhunderten auf
diıesem Gebiet Sar nıchts geändert hat

Vervollständigt durch dıe Notizen des Übersetzers und die Verweisungen
auf Dokumente VO Zeitgenossen JOHANNS VO  - Rom, ist dieses Buch wertvoll
für dıe Missionsgeschichte Mittelafrikas un bietet interessantes Vergleichs-
materıal für Ethnologen sowohl WIE für dıe Missıonare, die Z allen Zeıten die
Bräuche, Sıtten un Sprachen der Menschen, unter denen S1€e arbeıten, studıert
haben un stucleren.

Löwen (Belgien) De Kop MSC

Kloosterman, Alphons M. J., SSCC De potestate ordınarıa et delegata
Superi0r2s relıgi0sı 2ın Missıone. tudıum 1Ur1Ss comparatı relig10s1. Aschen-
dorff / Münster 1964 Missıonswissenschaftliche Ab-
han  ungen und JTexte, Band 29)

Die Arbeıt ist ine Dissertation des Picpus-Paters KLOOSTERMAN, der als
Missionar auf den Cook-Inseln ın der Sudsee arbeıitet. Ks ırd dıe Rechtslage
eines Ordensobern 1ın den Missıonen untersucht. Wegen der besonderen Ver-
haltnısse 1ın den Missionen, die Ordensmitglieder 1ın den meıisten Fällen
nıcht 1ın Gemeinschaft leben können, Laßt sıch dıie VO allgemeinen Recht VOI -

gesehene Rangordnung: Provinz Haus aum befolgen. Can 296, macht
einen klaren Unterschied zwischen Missionsobern nd Ordensobern. Die In-
struktion der Propaganda VO Dezember (Sylloge praecıpuorum Aocu-
mentorum Romae 1939, 148, 351-357) sagt klar, welches dıe Aufgabe
des Ordensobern 1ın den Missionen ist „Horum (superiorum) quıdem officıum,

proprıae relig1onis statutis definiıtum, lımıtatur OMN1NO ad vıiıtam relıg10sam
m1issı1ıonNarıorum“. ber weder der (iodex Juris (‚anonıcı, noch diese Instructio
der Propaganda 14 etwas ber den Rechtscharakter di1eses Ordensobern ın
den Missionen. Dieser Rechtscharakter wiıird 1n den einzelnen Ordenssatzungen
bestimmt, ber leider nıcht einheitlich, und manchmal wıdersprechend. Da

1n den allermeisten Fäallen 1ın den Missıonen nıcht möglich ist, Provinzen /AÄ

errichten, werden provinzähnliche Gebilde geschaffen. Die Konstitutionen
der einzelnen Missionsorden haben verschiedene Namen für dıese Gebilde.
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KLOOSTERMAN fand verschıedene Bezeichnungen iın den Satzungen VO  -
Missionsorden. Schon diese Verschiedenheit scheint die unsichere Rechtslage
anzudeuten. „ Viıce-Provinz“ und „Regıion” sınd dıe mehr gebräuchlichen Namen
(Je Ordensgenossenschaften). Die Bezeichnung „Regıon” ware ohl dıe SC-
eignetste, besonders weıl dıe ben zıtierte Instruktion der Propaganda uch
diıesen Ausdruck gebraucht: „regionales duperlores”,

Die KErklärung der Begriffe „potestas ordıinarıa , „potestas delegata”, „potes-
tas proprlia”, „potestas viıcarla”, „potestas vicarıa proprie ei Improprie diCcta
gestutzt auf dıe Normen des kirchlichen Rechtsbuches, nehmen einen breıiten
Kaum eın Man mu{fß VO  - vorneherein mıiıt Schwierigkeiten rechnen, WECI1N diese
allgemeinen Begriffe auf dıe verschiedenen Bezeichnungen be1 den einzelnen
Orden angewendet werden. Man kann 1918088 wünschen, dafß dıe JTerminologie der
Konstitutionen be1 den einzelnen Missıonsorden sıch mehr dıe JTerminologie
des kırchlichen Rechtsbuches halten. KLOOSTERMAN’S Buch ist eın lauter Ruf
nach Einheitlichkeit un: wırd besonders AUs dıesem Grunde der Kommission
für dıe Revısıon des Kirchenrechts willkommen se1ın

Der Ordensobere hat 1n den Missionen vielfach keine unmıiıttelbare, eigene
Gewalt. Eın Oberer mıiıt einer delegierten Gewalt ist ber eın Oberer 1mM
rechtlichen Sinne (90) Sa m1ss10on1bus, ubı domus relig10sae canonıce erectae ad
1107TINanmm Ca 197, P saep1us NO adsunt, VCTa auctoriıtas relıg10sa imme-
dıata deest, S1 ıbı 10  - adest super10r potestate ordinarıa praeditus; delegatus
P 110  — est super10r rel1g10sus 1Ur 18  Da (90) Es kommen leicht Fälle
VOT, die In der delegierten Gewalt nıcht vorgesehen sınd, die ber doch iıne
sofortige Erledigung verlangen. Es annn 1Iso der Obere nicht handeln, obwohl

unmittelbar handeln mußte (91) und der höhere Obere annn ebenfalls nıcht
sofort erreicht werden. Auch ist der Ordensobere Mitarbeiter AIl Missionswerk
der Kırche (92) und diese se1ine Wüuürde verlangt, dafß unmittelbare, eigene
Gewalt haben sollte. Eın guter Missionar mufß eın guter Ordensmann se1InN. Eın-
mütıigkeit des kırchlichen Missionsobern und des Ordensobern annn em Mis-
s1ıonswerke 1Ur VO Nutzen se1n.

„Nihilominus sSumm1 SCIHNHPDCI moment1ı est ut 1S, CUu1l Sancta Sede regımen
M1SS10N1S concreditur, intıme conıunctus atque acceptus maneat Instituto SUl  S

e1USque Superioribus. Quo nım ma1l0r exıstiıt Cu hisce anımorum conıunct1i0 et
voluntatum ad salvandas anımas conspıratıo, CO alacrius et fructuosius a
m1ss10Nnarııs laborabitur et lıbentius generos1us operarı] evangelıcı miıtten-
tur ef subsıdıa necessarıa suppeditabuntur” , zıtiert AaUus der ben erwähn-
ten Instructio der Propaganda). Jeder Missıonar ann 1U wünschen: Möge uns
Gott diese Einmütigkeit gewähren!

Catholic Mission Wewak (23 Aprıl 1965 I) Johannes Gehberger, SVD

San Pablo T eologıa Pastoral Misionera. Coleccion de trabaJjos —
mun1ıcacıones presentados la V Semana EKsp.  la de Misionologia,
celebrada Burgos Jel 6 al de Agosto de 1963 507 Instituto
Kspanol de San Francısco Javıer para Misıones KxtranJjeras, Burgos 1964

Dieser stattliche Band ber dıe Missıonstheologıie und Missionspastoral des
Völkerapostels Paulus ist der Tagungsbericht der Spanischen Missıonswoche,
die VO bıs August 1964 17 Missionspriesterseminar VO Burgos gehalten
wurde un 1 Zeichen des Zentenars der Ankunft des Paulus 1n Spa-
nıen stand Das Jahr 964 wurde 1n Spanien als Jubeljahr mıiıt Festwochen,
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Ausstellungen und Kongressen gefeiert, esonders ın der alt-römischen Haften-
stadt Tarragona und 1n Madrıd. Als außeres Symbol der Festfeier hatte INa  w} dıe
große Reliquie eines Armes des hl Paulus VO  w Malta nach JTarragona geholt.Del al den Feiern lag nahe, daß sıch die Spanische Missıionswoche, die LU  -
schon seıit Jahren alljährlich ın Burgos agen konte, die Missionstheologie
un Missionspastoral ZU Ihema stellte.

Die spaniıschen Missionswochen sınd keine Fachtagungen VOoNn Miss1ions-Spe-zıalısten, sondern ine geradezu feierliche Zusammenkunft aller m1ss1ıonarisch
interessierten Kreise, der Missionare, dıe sıch AaUSs aller Welt 1n der spanıschenHeimat aufhalten, der Vertreter der Päpstlichen Werke der Glaubensverbrei-
tung, der einheimischen und auswärtigen Missı1onswissenschaftler, der Priester-
tumskandidaten und ÖOrdensleute SOWI1Ee der mi1ssıonsbegeisterten Laien. Der
Apostolische Nuntius, Erzbischof Antonio KRıber1, War wıederum bei der Er-
öffnung ZUSCSCH un übergab gleich ersten Tage Missionsschwestern das
Missi:onskreuz. Im Verlauf der Missionswoche brachte der Kardinal VO  w JT arra-
0Na die Reliquie des hl Paulus nach Burgos und hielt selbst das chlußreferat
„Die Bedeutung der Missionsbotschaft des hl Paulus für 1SCTIEC gegenwartıigeeıt

Das Werk besteht A4Uus fünf Teilen. Die wichtigsten sınd die beiıden ersten
ber die Missionstheologie und Missionspastoral des hl Paulus. Die Vorträgefür dıe Seminaristen (Begegnung miıt anderen Religionen H a.) werden 1m
dritten Teil, die für die Laı1en (Laienapostolat auf dem I: Vaticanum U. a.) 1mM
vierten eıl dargeboten. Im fünften eıl tinden sıch Beiträge, die auf der
Missionswoche selber nıcht ZUT Sprache kamen.

Be1i der Fülle der Referate, dıe 1n dıesem Bande abgedruckt sınd un! durch-
WCS ein hohes wıssenschafitliches Niveau aufweisen, ist einftach unmöglıch, auf
jedes einzelne einzugehen der auch LLUT CHHECI: Eıs INU: genugen, auf ein1ıge
wenıge hinzuweisen, die VO  e} besonderem Interesse se1n könnten. Am Anfang
des ersten Teils der den Titel „Die immerwährende Aktualıtät der Missıons-
theologie des Paulus“ tragt, steht der Eröffnungsvortrag des ApostolischenNuntius VO  } Spanıen, RIBERI, ber „Paulus als Vorbild der mıissı1onarischen
Anpassung”. Als Redner Aaus deın Ausland sprachen der ıtalıiıenische Missions-
publızıst WALTER -ARDINI (Parma) über „Das Mysterium der Kirche iın der
Theologie des Paulus“ und der der Propagandauniversität ın Rom WIT-
kende kanadische Oblatenpater ÄNDRE SEUMOIS uüber „Die Seele des m1ssı10narı-
schen Apostolates nach der paulinischen Theologie un die Stellung der un1-
versellen Liebe darın.“ Von den spanischen Theologen untersuchte 1: AT
FREDO (JARCIA SUÄREZ das Verhältnis VO  } Parousie un Apostolat 1mMm theolog1-schen Denken des Völkerapostels. JusToO COLLANTE 5 ] erstellte den Beitrag:„Die kirchliche Gemeinschaft als Quelle der Glaubensverbreitung nach Paulus“
un! JosgE (GGJONZÄLEZ Rutz den über „Die Dringlichkeit der Mission und das
Geschichtsbewußtsein €e1m h1 Paulus“.

Von den Beiträgen des Teils, der den 'Litel 1€ Missionstrategie des hl
Paulus und die Missionspastoral der Gegenwart“ tragt, selen neben der „Syn-these eiıner Missionspastoral des hl Paulus“ WALTER (FARDINI) die Auftfsätze
„Paulinische Katechese und die heutige Katechese“ VO  } JosE MARQUES CSSp,„Das Anliegen der kirchlichen Eıinheıit 1m Apostolat des hl Paulus“ VO  - BER-
NARDIN ÄRMELLADA OFMCap un: „Der Prozeß der christlichen Bekehrungnach dem hl Paulus“ VO  - ÄNDRE SEUMOIS genannt
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Erwähnenswert ist auch er Aufsatz von OL£GARIO DOMINGUEZ OMI „Mis-
sS10N un! Gnade 1m Denken des hl Paulus”, der 1m Anschlufß das Buch arl
Rahners „dendung und Gnade“ dıe Heilsmöglichkeit der Heıden un! dıe Not-
wendigkeıt der Missionsarbeit auf Grund der paulınıschen Lehre 11Cc  p über-
denkt.

Wer siıch in vorliegendes Werk vertielit, ist VO  \ der Lebendigkeit un! Auft-
geschlossenheit des spanischen Missionsdenkens sehr beeindruckt. Auffallend
ıst, daß dıe Mehrzahl der Beıtrage nıcht VO  ( eigentlichen Missionswissenschaft-
lern stamm({, sondern VO  [ Theologen anderer Spezialgebiete, VOT allem VO  - Dog-
matıkern und Kxegeten. Wenn neuerdings beklagt wird, dafß „dıe große Iheolo-
1E der ersten Garnıtur iın Exegese und Dogmatık systematisch sıch bısher kaum

dıe Missıon bemuht hat- MU: 1114  - SCNH, daflß die spanıschen ITheologen
die große Iradıtion der alten Salamanca-Universitäat nıcht vVeETSECSSCH un: hıer
den Versuch gemacht haben, sich mıt den großen Missionsproblemen der Gegen-
wart auseinanderzusetzen.

Bernward ıllekeWürzburg

Plattner, Felix Alfred (S. J  — G(eme ım Urwald. Das Werk des Ausland-
schweizers Martın Schmi1d (5..J.) aus aar 1694—17 72) NZN-Buchverlag,
Züurich 1959; 32 Seiten Kexf£, 54 Fotos VO  w Plattner und Albert
Lunte, Karte: Ln

kın anderer, mehr allgemeın gehaltener, wertvoller Bildband, den der IcSC
Missionsprokurator der Schweizer Jesuıten nach seıner neunmonatıgen Lateıin-
amerika-Reise 1957—58) veröffentlichte 1960 wurde (kurz nach Erscheinen)
1n der ZM  z 1960, 224) rezensıert. Nun g1ng auch dıese (bereıts 1959 -
schienene) gediegene Bildband-Monographie uüber das ungemeın vielseıtige hand-
und kunsthandwerkliche Schaffen des verdienstvollen schweizerischen Jesulten-
m1ss1ıonars Martin Schmid aus Baar (Zug) ZUT Besprechung e1in, durch dıe
PLATTNER (nach eingehender Feldforschung) dıe VO  } ihm früher geschrıebene
Bıographie se1nes Landsmannes auf ine außerordentlich geschickte un! glück-
lıche Weise erganzt un! vervollständıgt (vgl. PLATTNER, FEın Reisläufer
(zottes. Das abenteuerliche Leben des Schweizer Jesuiten Martın Schmid aus

Baar, |Luzern 19441)
Martın Schmi1d hat VO  $ 1730 bıs ZUT Vertreibung der Jesuıten AUS den Spa-

nıschen Kolonialgebieten 1767 1n der Chiquitos-Missıon (Bolıviıen) gearbeıitet,
dıe nach seinen eigenen Angaben 1m Jahre 1744 sieben Reduktionen miıt 332
Seelen umfaßte. ährend VO  - den Kıirchen der dreißig Reduktionen der ehe-
malıgen Jesuitenprovinz Paraguay 1Ur hıer un da noch einıge Ruinen stehen-
geblieben sind, dienen VO  - den zehn alten Jesuitenkirchen der Chiquitos-Mıssıon,
dıe als Apostolisches Vıkarıat (seit 1930 VO  S österreichischen Franziskanern
betreut wiırd, noch fünf dem Gottesdienst, darunter alle Te1 VO  - Schmid
erbauten. Die Kirche 1in Concepcion ist } 14 als Kathedrale des 1951 errichteten
Apostolischen Vıkarilats (nıcht Diözese, W1€e PLATTNER 28 schreibt) Nuftlo
de Chaävez, das chinavertriebenen bayrischen Franzıskanern anvertraut wurde,

besonderen Ehren gelangt.
Pater PLATTNER hat durch diese Veröffentlichung einen weıteren wertvollen,

orıginellen Beıtrag ZUT spanisch-amerikanischen Missionsgeschichte chlechthin
geleistet. Der and hebt sich als Ergebnis solıder Forschung un! methodischer
Gestaltung angenehm ab Ve  i den oberflächlichen schieften Darstellungen und
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asthetisch vielleicht besser gelungenen Fotos vgl NZM 1 9 1960, 2392) mancher
Berichterstatter, die 1Ur VO  -} Hauptstadt Hauptstadt Hogen.

Neben mehreren (unwesentlichen) orthographischen Fehlern wırd einem auf-
merksamen Leser dıe unterschiedliche Schreibweise des Namens 1Z21A1n 17)
und 1Z0a1n 30) autftallen.

urch diese Veröffentlichung wurde dıe recht späarliche Literatur über die
se1t 1664 ın Spaniısch-Amerika zugelassenen nıcht-spanischen Missiıonare en
gediegenes Werk vermehrt, für das dem Verfasser Dank gebührt. Bei dieser
Gelegenheit se1 einmal auf das 1957 erschıienene (unseres Wissens ın Fachzeit-
schriften nıcht rezensierte) Buch VO  - JAKSCH S Sudetendeutsche ın der
Weltmuission des 17 und Jahrhunderts (Königstein/Taunus) auftmerksam
gemacht. Die meısten VO  - Jaksch dargestellten Missionare haben 1n Spanisch-Amerıka gewirkt.

Münster Werner Promper

Promper, Werner: Priesternot ın Lateinamerika. Latein-Amerika-Kollegder Katholischen Unıiversität, Löwen (Belgien), JTervurenstraat 56, 1965,
2A17 S L 150,

Wiır haben immer gewulßt un! tief bedauert, dafß Latein-Amerika, das b1ıs-
her als rein katholisches and galt, seelsorglich schlecht versorgt ist. Mıiıt
seinen heute uüber 200 Miıllıonen Katholiken annn sıch unmöglıch selber helfen,
geschweige denn, dafß miıt mehr als einem Drittel der Katholiken überhauptder Kırche i1ne Stütze bedeutete, vielmehr dıe schwerste Belastung darstellt.
Das ist uns TSsSt seı1t dem Lateinamerikanischen Plenarkonzil VO  - Rom
klarer geworden un: uns zumal durch dıe Propaganda für die Adveniatkollekte
ZU Bewußtsein gekommen. In der etzten eıt ist viel füur Lateinamerika SC-schehen. Von den 41 583 Priestern Lateinamerikas sınd mehr als Aus-
laänder! Auch 1mM Lande selbst haben die Anstrengungen immer weıtere Kreıise
ergriffen. ber mMu: noch viel geschehen, WCINN die dortige Krise nıcht ZUT
Katastrophe werden soll Deshalb ist das vorlıegende Buch VO  - besonderer Be-
deutung, da uns ZuU ersten Male 1ın wıssenschaftlicher und umfassender
Weise dıe I Tiefe un den Umfang des Problems VOT Augen führt

In langjähriger Arbeit hat der Verfasser, der u1lls schon lange durch se1ine
Arbeit für das Latein-Amerika-Kolleg ın Löwen bekannt geworden ist und 11U:
als wıssenschaftlicher Assıstent Institut ftüur Missıonswissenschaft der Uni-
versıtät Münster mıt dieser Arbeit als Dissertation den theologichen Doktor-
grad erworben hat, das Material Aaus der weıtschichtigen Literatur ZUSaIMNIMCNSC-tragen un: mıiıt großer Vorsicht und Sachlichkeit ein klares ıld der Lage ent-
worfen, für das WITr iıhm VO  n Herzen dankbar sınd

In vier Teilen behandelt nach einer allgemeinen Kinleitung uber Priester-
NnOot und Priesterbedarf zunachst 1m eıl dıe aktuelle Lage 1ın Lateinamerika,1m allgemeinen W1e ın den einzelnen Ländern, das Verhältnis VO  - Welt- und
ÖOrdensklerus un die Frage des Nachwuchses, annn d1e hıerarchiegeschichtlicheEntwicklung daselbst seıit dem Zeitalter der Entdeckungen. Im eıl zeıigtann dıe Ursachen der Priesternot unter inweis auf die geschichtliche Ent-
wicklung un die sozialen Verhältnisse. Im eil schildert die Folgen un
Gefahren, die sich Aaus der Priesternot ergeben, 1m eıl die Bemühungen

die Behebung der Priesternot 1mM und Jahrhundert. Das chlußwort
bıldet eın inweis auf dıe Bedeutung des Problems für die Gesamtkirche.
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Die Notlage der lateinamerikanischen Kirche ist tatsachlıch erschütternd, dıe
Schwierigkeiten geradezu erdrückend. Aber se1ıtdem die Not wirklıch erkannt
wırd und dıe Hılfeleistung vonseıten der Gesamtkirche sıch durchsetzt, dürten
WITr dıe Hoffnung nıcht aufgeben, daß Gottes (nade diıe menschlichen Bemüuhun-
SCH SCSNCH und ZU Erfolg fuüuhren wiırd Möge das Buch dazu beıtragen, ın wel-
ten reisen Verständnis fur das große Anlıegen wecken.

Be1 den Statistiken wırd mıiıt echt Welt- un! Ordensklerus unterschieden.
ber wichtiger erschiene m1r dıe Untersche1idung zwischen Seelsorgeklerus und
anderweıtig beschäftigten Prıestern, dıe für dıe direkte Seelsorge nıcht schr
1n Frage kommen und /A3S eıl wenıgstens durch Laıien rsetzt werden könnten.

Eın weıterer Punkt, der aum erwähnt wird, ist dıe zeitliche Versorgung des
Klerus, dıe oft völlıg fehlt Das macht den Priesterstand wenı1g erstrebenswert
un bringt den Priester leicht 1n Gefahr un! dıe Kirche iın schlechten Ruf

Das Urteil uüuber die genugende ahl der Priester 1n der Kolonialzeit bedarf
doch der Einschränkung. Wenn Bischof Marroquin VO  - Guatemala 1554 mel-
den mulßste, dafiß auf einen Religi0sen 000 Indianer kamen, dann konnte die
Folge  S keine andere se1nN, als die, dıe eın Nachfolger 1613 konstatierte: se]len
alle Indianer getaulft. Die Christenheit se1 gebildet „entsprechend iıhrer Fäahıg-
reit. Diıie Indiıaner selen WwW1e bartıge Kınder. Nur be1l intens1ıver Erziehung und
Schulunterricht für alle können primıtıve Völker christlicher Bıldung SC-
führt werden. Dazu ber brauchte mehr Prıiester, besonders sprachkundige
Pfarrer, dıe TOLZ aller Verordnungen weiterhin ehlten. Auch ehlten entspre-
chende Hıltskräafte für dıe weıblıche Jugend, hne deren Miıtarbeıiıt dıe christliche
KFamılıe nıcht gebildet werden annn Missionsschwestern ehlten 1m allgemeınen
1ın der Kolonialzeıt.

Zur Erklärung des heutigen Zustandes mußte auch starker hingewiesen WCI-

den auf dıe 1in der spanıschen eıt immer weıter fortschreitende Zersetzung der
ührenden spanıschen Bevölkerung, zumal 1 Jahrhundert. Miıt ıhr erstrebte
auch der Klerus weıterhın ein Leben des Wohlstandes mıt zahlreicher Diener-
schaft Außerer Aufwand un! Prunk mußlte den Geist ersetizen. Man lese e1In-
mal dıe Schilderungen be1 1homas Gage, dıe gewiß nıcht allgemeın gültig
sınd, der über dıe eıt des Absolutismus 1m Jahrhundert be1l Marıano
Cuevas (1im and seıner Kirchengeschichte Mexikos), dessen Ausführungen
auch für die übrıgen Läander Amerikas gelten dürtten. Der gesetzlıch geregelte
Verkauf der Amter, der auch ın dıe Kırche un! dıe Klöster eindrang, MuUuU: eben-
falls dazu beigetragen haben Die oft hohe Kaufsumme mußlßÖte herausgewirt-
schaftet werden.

Walberberg Benno Bıermann

Rath, Josef CSSp Franz TIıbermann. Fın Herz für Afrıka Verlag
Missionshaus Knechtsteden 1963 91

Nach eıiner 1955 ın Frankreich erschienenen Libermann-Biographie des Megr.
(GAY legt Vt hıer ine Überarbeitung VOL, dıe das Andenken eines der größten
Initiatoren der Afrıka-Missıon 1m deutschen Raum lebendig halten soll

Glazık
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Revista de Hıstoria de Amierica. Instituto Panamericano de Geografia
Historia (Ex-Arzobispado, 20 Tacubaya, Mexı1ıco
No 49, Junio de 1960; No 50, Dicıembre de 1960, 683
No 51, Juni0 de 1961; No Z Dicıembre de 1961, 716

In der schon öfter angezeıgten bzw. besprochenen Zeıitschrift tinden sıch 1mM-
INCTr wıeder Beıtrage, dıie die Kırchen- und Missionsgeschichte Ameriıkas CI -
nellen geeignet SINd. So se1 für den hıer angezeigten Jahrgang 1960 auf tol-
gende Aufsätze verwlesen: RUBEN VARGAS UGARTE S }, las Ostolaza, Rector
del Seminario de Irujillo, Diputado Cortes, Capellän de Fernando VIIL, Vic-
tıma del Liıberalismo (121—145); ARMELO SÄENZ DE SANTA MARiIiA Saß Bolivar

Pio I88! 147—170). Noch reicher ist der m1ıssioNsgeschichtliche Ertrag des
J 1961 Hier finden sıch folgende Titel HANKE, Ihe Portuguese 1in SpanıshAmerica, ıth specıal reference LO the Vılla Imperı1al de Potosi (1-48) FRIEDE,
La introducciön de mıneros alemanes America pPOTL la companla Welser de
Augsburgo (99—104); DOoxnkzıNn, Ihe Contribution otf the Franciıscan Mis-
S10NS LO the Settlement of Ita California Colonization 11769—1823] (373—393);CCUMMINS, Palafox, China Aanı! the Chinese Rıtes Controversy (395—427);G FURLONG C Las rulnas de la primıtıva Santa Fe la Repüblica Argentina11573—1651] 499—517); USHNER 5 ] Las Fiestas de „Moros Cristianos“

las Islas Fiılıpinas (518—520). Die Buchbesprechungen un dıe ausgedehn-
ten Bıbliographien können auf Literatur autmerksam machen, die In Kuropakaum bekannt wırd Das gilt TST recht VO  - dem

Boletin Bıbliografico de Anthropologia Americana, vol b G
X XII (1958—1959), Parte |Mexico, 238 un! 3506 PP-),das VO gleichen Institut herausgegeben wird un!: ZU eıl ausführliche
Inhaltsangaben der angezeıigten Literatur bringt.

Glazık

Santos Hernändez, Angel, S] Z eologıa bıblıico-phatristica de las Misıones
(Bıbliotheca Comiuillensis, Misionologia, vol IV) Editorial Sal Terrae
(Guevara, 20 Apartado LF Santander 1962 TD

Das vorliegende Werk bıldet den vierten and eines Handbuches der MıSs-
s1onNswissenschaft, das 12 Bande umtfassen soll Es behandelt die Mission 1mAlten JTestament 1m Neuen Testament 75—145) und bei den Vätern
OS Der Titel verspricht 1ne biıblisch-patristische Missionstheologie, das
heißt doch ohl 1ne kritische und systematische Darstellung der 1n der He1-
lıgen Schrift un! bei den Vätern nıedergelegten mı1ss1ıonstheologischen Aussagen.Für die bıblis che Missionstheologie stellt Vert. selbst diese Forderung auf
(9 Es finden sıch auch Ansatze, S1e verwirklichen. Aber 1m großen und
SaNzZCN beschränkt sıch das Werk doch darauf, dıe Ergebnisse bısheriger Ar-
beiten über Missionsgedanken 1n der Heıligen Schrift un: be1 einzelnen Vätern
wıederzugeben. Leider vermißt 199078 1ne kritische Prüfung der benutzten Vor-
arbeıten anhand des heilıgen 'Textes und exegetischer Werke So sınd nıcht
alle angeführten Stellen, twa Jer 30, 8 f; 33,9 i (61) ın dem ihnen ZUSC-schriebenen unıversalistischen 1nn verstehen. Die Evangelien werden
einseitig missionsapologetisch gesehen; auch wiıird in den Ausführungen uüber
den heiligen Paulus wenıg sıchtbar gemacht, inwıefern seine Briefe ine
„überreiche Quelle für dıe Forschung auf dem Gebiet der Missionstheologie“ sınd
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(9) Da die Apostel auch nach dem ersten Pfingstfest TSt allmählich VO Heiligen
Geist durch dıe Ereignisse 1in das „Wıe iıhres Missionsauftrages eingeführt WUurLI-

den, wırd kaum hervorgehoben und darum auch der Vısıon des heiligen Petrus
1n Joppe nıcht dıe Bedeutung zugeschrieben, die ıhr tatsächlich 1in diıeser Ent-
wicklung zukam 125 Für den eıl hatte INa  - sıch ine
reichere Auswertung der vorhandenen Eınzelstudien gewünscht. Nur Augustinus
ertährt iıne eingehendere Darstellung, der die Arbeiten VO  - (GSONSALVUS
WALTER un! /ZiAMEZA die Grundlage lıefern. Einige ‚Warl unbedeutende, ber
doch storende Fehler waren gewilß vermeıden SCWCSCH, WCI1L dıe Worte
des greisen Simeon (LR 2, 29—32) der Prophetin Anna 1ın den Mund gelegt
werden (8) der der Apostel Phılıppus mıt dem Diakon gleichen Namens VOI-
wechselt wiıird (119 Das Werk des LACTANTIUS heißt De opıfıcıo (nıcht ffic20)
Dei (191) Daß alle Apostel S08. „Apostelkonzil” 1n Jerusalem teiılgenommen
un! ann TST sıch uüuber d1ıe rde verteılt häatten 128) ıst aum haltbar.

Es ist selbstverständlich, dafß eın groß angelegtes Werk, W1e en zwolf-
bandıges Handbuch der Missıionswissenschafit AaUus der Feder eines einzıgen Autors
darstellt, nıcht ın all seinen Teilen VO  - gleich hohem Wert se1n ann. Was Verf.
oftensichtlich 1m Auge hatte, den tudenten einen ersten Eıinblick in das Gebiet
der bıblischen und patrıstischen Missiologie geben, hat gewiß erreıicht. Für
eın weiıiterführendes Studium bıetet dankenswerterweise ın den Anmerkungen
WIE auch nde eines jeden Teıles ıne ausführlıche, auch nıchtkatholische
Autoren umtassende Bibliographie.

Münster Martın Booz OFMCap

Tasuko Sato: Flores vergeß ıch nıcht Steyler Verlag, 178
Es sınd die „Erinnerungen eines japanıschen ommandanten der Kaiscrlichen

Marıine Japans”, der 1943 Order erhält, sıch als Befehlshaber der Marine-Wach-
abteilung nach der Insel Flores 1ın Niederländisch-Ostindien verfügen. Eın
eil seiner Verantwortung besteht iın dem Befehl, holländische Missıionare
internieren, die durch vier Japanısche Priester rsetzt werden sollten. „Zu jener
eıt kannte ıch VO Katholizismus tast nıchts“, bekennt der Autor. Dennoch
wirkt seine Erzählung wWwI1e das Hohe 1ed eines heldenhatten 1ssıonseinsatzes
inmitten TauSsSamer Kriegswirren. Das Buch berichtet besonders über das Werk
des Bischofs Leven SVD un des Erzbischofs VO  w} Nagasaki aul Yama-
guchı, der ın einem Nachwort sagt: A BS ist 1ine Lektüre der wundersamen
Führung der Vorsehung.“

Neuenhbh eken Sr Eva Marıa Kremer GPS

Willeke, Bernward H: OF  Z U15 (r(0mez Palomiıno OFM (1567—16834),
Missionar und Märtyrer ın Japan Dietrich-Goelde-Verlag/Werl [Sondefi
druck Aaus Franzıskaniısche Studıen 45 eft 1-2|
E der sıch bereıts durch verschiedene mi1ss1ionsgeschichtliche Untersuchungen

hervorgetan hat, legt hier ine Studie VOT, die die Lebensschicksale eines Japan-
m1ssıonars des 508 Christlichen Jahrhunderts nachzuzeichnen sucht Er tut
Hand erster Quellen, die krıtisch sıchtet, mıteiınander vergleicht und auf ihre
Zuverlässigkeit hın überprült. SO schließen sıch manche Lücken er bisherigen
Darstellungen un! entsteht ein vieles klareres ıld e1ines Miıssıonars, der
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1n der schwersten Verfolgungszeıt der Japanıschen Kirche ine beachtliche, WCI1N

auch bıslang nıcht genugend beachtete, Rolle gespielt hat.
Die Darstellung ist klar und durchsichtig. Jedem der sechs Kapıtel ist ıne

kurze Eiınführung 1n dıe Quellenlage vorausgeschickt, dıe zeıgt, WwW1€e die Aussagen
uüber die verschıedenen Wegstrecken des (GGomez zustandekommen. So sechr
eın solches Vorgehen dıe wıissenschaftlich saubere Methode des Vt zeıigt,
ist wichtiger dabe!1 doch eın anderes: Die Darstellung vieler kleiner, oft tast
mınutı erscheinender Züge lLaßt dıe geistliche Gestalt des Priestermissionars
aufleuchten, der 1n großer Ireue se1iner Berufung steht und, hne nach Kr-
folgen iragen, die alltäglichen Dıinge LuL, dıe selbstlosen Dienst VOL iıhm for-
dern und schließlich ZU Zeugentod für Christus führen. Hıer ist dem kleinen,
unbeachteten Mannn unter den Missionaren eın historisches Denkmal gesetzt.

Glazık

RELIGIONSWISSENSCHAFTI UND VO  DE

Camps, H. J OF  < In G,Arıstus verbonden met de godsdıensten der
wereld. Dekker Vd  — de Vegt V./Utrecht-Nijmegen 29

Die angezeıgte Publikation ist die Antrıttsvorlesung, dıe V1 1964
als der LCUEC ÖOrdinarius für Missionswissenschaft der ath. Universitat
Nymwegen gehalten hat. Im Wesentlichen werden einıge der neuesten Ar-
beiten, dıe ber das Verhältnis des Christentums den Relıgionen handeln,
urz analysıert. Im Anschluß daran wiıird deutlich gemacht, W1€e sehr der Dıiıalog
mıt den Religionen einer theologıschen Fundierung bedarf, dıe, den art-
CT anzusprechen, aut einheimiısche Elemente 1n Theologie, Liturgie und ate-
chese Asıens un Afrıkas zurückgreifen können mufß Es bleıbt wünschen,
daiß der NEUEC Hochschullehrer das Programm fruchtbar machen könne und ZU

Bereicherung der Iheologıie und der Missionswissenschaft beitragen dürfe
Glazık

Fischer, Hans: Studıen Üüber Seelenvorstellungen ın Ozeanıen. aus
Renner Verlag/München 965 4392 mıt Karten, Preis 00,—

Für Religionswissenschaftler W1E für Missıonare Sanz allgemeın (also nıcht
1Ur für solche 1mM ozeanıschen Raum) stellt die vorliegende Habilitationsschrift
des ethnologıschen Feldforschers un! Dozenten Dr FISCHER VO  e} der JTübinger
Universität eın grundlegendes Werk VO  - größter Bedeutung dar, insofern
mıiıt einem Spezlalgebiet der Eingeborenenpsychologie bekannt macht, VO  - dem
WIT bıslang 1m allgemeinen NUur wen1g wıissen. Eın ungeahnter Reichtum VO  }

relıg1ösen Vorstellungen der Melanesıer, Mıkronesier und Polynesıer ist 1ın dıe-
i wertvollen Buch auf 404 TLextseiten zusarnmengetragen un! verarbeıtet WOTI-

den, während 1n Literaturverzeichnis Von 27 Seıten eın beredtes Zeugn1s ab-
legt VOI der großen Mühe, diıe sich der Autor hat kosten lassen, den un$scC-
heuren Sto{ff meıstern.

Nach einem forschungsgeschichtlichen Überblick auf dıe bısher vorliegenden
Untersuchungen des genannten Ihemas stellt ert. eigene quellenkritische Über-
legungen VO:  } neuzeitlich ausgerichteter Methodik d} dıe se1ine umtassende Ver-
trautheıit mıt dieser schwierigen Materıe unter Beweiıis stellen. Seine Forschungen
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wenden sich hauptsächlich wel Problemen Z erstens der Frage, W as ın den
einzelnen Stammen und Kulturen jJeweıls mıiıt dem Begriff „deele wlıedergegeben
wırd, und zweıtens, 1ın welchem Verhäaltnıiıs dıe einzelnen ozeanıschen Begriffe
zueinander stehen (47) Er verlangt VO  } den Feldforschern un! Missıonaren eın
möglıchst tiefes KEındrıngen un! Sichhineinleben ın dıe Psyche und Sprache der
jJeweils 1n Frage stehenden Fremdvölker und lehnt jedwede einseıtige und VOI-

eingenommene Vergleichung der aufgefundenen Fakten mıt unNnserem uro-

paıschen Seelenbegriff ab Nur unter Vermeidung dieser sıch als unzulänglıch
herausstellenden Vergleichsweise lassen siıch dıe wahren Konzeptionen der
Ozeanıer und anderer Fremdvölker) klar herausarbeiten und einer echten
Konfrontation mıiıt uNnserer christlıch-europaischen Auffassung bringen. Diese
uns obliegende Arbeit geschieht zuverlässıgsten auf der Grundlage einer
Sammlung VO  -} möglıchst vielen un! SCHAUCH linguistischen Daten. In gew1ssen-
hafter Kleinarbeit hat ert. dıesen Weg u11l vorgezeichnet, indem 1ın seiner
Materıialdarstellung verschiedene ozeanische Stäamme sorgfältig untersucht
und ihre dıversen Begriffsbestimmungen VO  w „deele 1ın ihren verschiedenen
Aspekten und Lebensäußerungen methodisch nach uraustronesischen Sprach-
schemata zusammenstellt. Dadurch kommt auf einmal ıcht ın die 388 Proble-
matık

Wie schwier1g diese Dınge ın concreto für uns liegen, dafür se1 hier eın Bei-
spiel angeführt, das ich ÄNDERSEN, Polynesian Anthropological Studıes, New
Plymouth (NZ) 1941, 251 entnehme: Nach der Auffassung der Maoriı verläßt
die menschliche Seele (Wairua e1m ode zunaäachst den Körper un! wandert
Wıe 1mM Iraum als ghost ine Zeıitlang auf Erden herum, s1e VO  w} hell-
sıchtigen Menschen gelegentlich geschaut werden ann Später stirbt dieser
ghost ein zweıtes Mal und wirtit alles, W as noch Irdischem ıhm haftet,
endgültıg VO  } sıch ab Kortan lebt NUuUr als Dure spirıt awe weıter, der VO  =)
nıemand mehr gesehen, sondern DUr noch „gefühlt“ werden ann. Ahnliche
feine Unterscheidungen finden sıch auch 1M deelenbegriff mancher melanesischer
Volksgruppen, dıie 1mM Menschen VO  ‚ vornhereıin WwWwe1l der mehr „Seelen“ —-

nehmen, VO  - denen dıe ine vergeht, dıe andere ber weiıterlebt! An der Be-
handlung und Lösung dieser und ahnlicher Fragen kommt der Missionar und
ebenso der Religionswissenschafitler einfach nıcht vorbel.

Deshalb gebührt dem gelehrten Verfasser und seinen zahlreichen hıltsbereiten
Mitarbeitern aller ank für se1ne grundlegende Einführung 1ın das Den-
ken jener Fremdvölker, mıt denen WITr 1n Theorie un Praxis tun haben,
un seinem ausgezeıchneten Bug” wünschen WIT iıne recht weıte Verbreitung
gerade unter den Missionaren!

Qeventrop arl Laufer MSCG

Haselberger, Herta: Bautradıtionren der westafrıkaniıschen Negerkulturen.
iıne volkerkundliche Kunststudie. Hrsg. V OIl Afro-Asıiatischen Instıtut
1ın Wıen (Wissenschaftliche Schriftenreihe des Afro-Asiatischen Instituts
1ın Wien, Bd Herder/Wien 1964 176 S Bılder auf Kunstdruck-
tatfeln, 74 Illustrationen 1mM Jext, Faltkarten, kart 29,—

Das Afifro-Asiatische Institut 1n Wiıen hat miıt der Arbeit VO  - HERTA HASEL-
BERGER ber westafrıkanische Bautradıitionen einen sehr wichtigen Beitrag ZUTLT

Erforschung der Negerkulturen geleıstet. Nachdem dıe Jahrhundertwende
die afrıkaniısche Plastiık dadurch „entdeckt“ worden ist, da einzelne europäische

239



Künstler deren Ausdruckswert un! magische Kraft erkannten un! bewunderten,
ıst 19088  - auch seıit eıt das Interesse der Architekten der alirıka-
nischen Baukunst erwacht. Es hangt dıes ohl damıt 008  1, daß diıe pla-
stische KForm und freie Rhythmik afrıkaniıscher Bauten die europaıschen
Bauintentionen treffen.

HASELBERGER hat 1n vier Reisen sehr CNAaUC ormale un! technısche Studien
betrieben. Wıe schwier1g ıst, regional begrenzte Definitionen eines afrıka-
nıschen Baustils geben, erkennt 108028  - einer Bemerkung, dıe sich auf Sanz
Westafrika bezieht: „Die (xebiete mıiıt künstlerisch hochwertiger rchıtektur siınd
hıer WwW1€e Inseln eingestreut in Landstriche, die Baukunst aum künstlerischen
Ehrgeiz kennt, der dıe Begabung nıcht ausreicht, wirklich wertvolles

schaffen“ 70) Um anerkennenswerter ist C5, daß ertasserın doch wıch-
tıge, übergeordnete Bautypen herausgearbeıtet hat, dıe auch durch einen guten
Bildteil un! instruktive Textzeichnungen illustrıert werden.

Neben der sachlichen Bewältigung der Studienobjekte schneıdet erftfasserın
immer wleder zwel Probleme d dıe auch dem Rezensenten eın Anlıegen S1ind.
Dies ist einmal der Einfluß der europäischen Bauweise 1ın Geschichte un Gegen-
wart un! Z7uU anderen dıe Missionsarchitektur. Da 1m Sudan un! der Küste
schon 1mM und 15 J Vermischungen erfolgten und dafß dabe1 „Häuser, dıe
nıcht hne Re1iz sind”“ 137) entstanden, beobachtet erfasserın selbst. Weniger
glücklich ist S1e uüber dıe Kıinstellung der afrikanischen Staaten, dıe 1ine
Kuropäisıerung vorantreıben un! teilweise dıe alte Bauwelse verbieten
15) Es stellt sıch dıe Frage, ob 1€es nıcht eın notwendiger Prozeiß ist. Die
Wohnkultur ist e1InNn wichtiger Bestandteil einer jeden Kulturpolitik. Da dıe
Architektur sich auch AaUus vorhandenen Baumaterialien un! Techniken entwickelt,
15L unumgänglıch, daß LCUC Mittel auch LECUC FKormen hervorbringen. Aber
uch dies ist iıne menschliche Leistung. Eın Weggehen VO  \ der alten Lehmbau-
welse bedeutet nıcht einen Verzicht auf typısch afrıkanısche Bauformen. Es wırd
ohl se1n un! Warl in der Geschichte der Kunst mehrfach daß
zunächst ine Periode der Übernahme und Kopie kommt Dies schlie1lßt nıcht
AdUS, da{fß sich innerhalb des heutigen „iınternationalen Baustils” 144) sehr bald
eın eigener afrıkanischer Dialekt entwickeln könnte. Etwas annn un! soll I1a  -

nıcht konservıieren, namlıch das Wohnen der Menschen, weıl dies eın jeweıls
bestmögliches sSe1InN soll Es geht ın erster Lınıe nıcht asthetisch schöne Bauten,
sondern Menschen.

Die andere Frage sınd dıe sogenannten „Missionskirchen“. Mıt Recht ist Ver-
fasserın darüber wen1g begeıstert. Die Missionare bauten 1n den Formen, dıe
S1C für Kirchen als notwendig und richtig erachteten, ahnlich WIE dıe Kolonial-
beamten ıhre Häuser 1m jeweıligen Stilempfhinden errichteten. Zweitellos siınd
dıie einzelnen KErgebnisse bedauernswert. Auf er anderen Seite bespricht Ver-
fasserin die Kolle der Moschee ın einzelnen Dorfanlagen (104 f) Bei der
Moschee handelt siıch einen Bauıimport, der 1n selner Form bıs auf eın
Vorbild 1ın Damaskus zurückgeht. Aber dıe Afrıkaner haben dıesen Import doch
mıt der eıt 1ın iıhre Bauweise integriert. S1e haben das Fremdgut afrıkanıisıert.
Noch gıbt weniıge atrıkanische Architekten, die ihre Kirchen selbst bauen
könnten. Europäische kkommodationsversuche haben wenig Gutes hervor-
gebracht, weiıl das Afrikanische aufgelegt, nıcht gewachsen WAaT. Der afrıkanische
Kırchenbau ist ine Frage der eıt und der Geduld. Je mehr sıch auch der
Kıiırchenbau internationalisıert WOSCSCH nıchts einzuwenden ist
her sınd afrıkanische Varıationen möglıch. Das gegenwaärtige Konzıl hat ın der
Konstitution über dıe Liturgie allen Völkern und Ländern absolute Freiheit in
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ıhrer künstlerischen Tätigkeit auf sakralem Gebiet zugebillıgt. Es bleibt
hoffen, da dıe JUNSCH Völker dıese Freiheit bald nutzen.

Würzburg Dr [Jrban Rapp OSB

Hasentuss, Josef Gemeinschaftsmächte UN: elıgıon Religionssoziologie,
Band (Der Christ der Welt C1NC Enzyklopädie hrsg VO  )

Hı chm aln 5 ] Reihe Was 1st der Mensch? Bd Paul Pattloch-
Verlag/Aschaffenburg 1964 150
ders.: Struktur-Elemente der Weltreligionen. Religionssoziologıe, Band
(Der Christ ı der Welt, Reıhe, Bd.) Paul Pattloch-Verlag/Aschaffen-
burg 1964, 130

Im ersten and dieser umtfassenden un! systematischen Religionssoziologie
behandelt der Vert dıe Wechselbezıiehungen zwischen der Relıgıon VO  > ihren
prıimıtıven Stufen bıs /ABOM Universalreligion und den verschiedenen Stufen VONn

profanen Gemeinschafttstormen der Famaıulıe, des Stammes, des Volkes, der Nation,
der Berutsstände uSW zweıten and dıe Universalrelıgionen mıiıt den iıhnen
CISCHCNH spezılısch relıg1ösen Gemeinschaftsformen dem Verhältnis VO  \ Indıviı-
uum und Gemeinschaft den Formen relıg1öser Organıisation, Autorität un
Führung und schließlich den Beziehungen der Religionsgemeinschaften unter-
einander Es werden viele Aspekte aufgezeigt Aber dıe I1 Darstellung VCI-

läuft schr vereintachenden Schematisierung un! Schwarzweißmalerei und
zıielt zuletzt auf 1Ne Apologie der katholischen Kirche, und ZWarLr 116e Apologie,
dıe sıch ziemlich leicht macht un! aum mehr als Sozlologie bezeichnet WCI -

den annn Dabei fehlt auch nıcht Ungeheuerlichkeiten So wiıird hin-
sıchtlich des Verhältnisses VO:  - Religion un! sozial-ökonomischen Schichtungen
behauptet Miıt echt könnte 112  - n daß dıe Relıgion Christi der C111

homo faber, Iso nıcht 1Ur Handwerker bürgerlichen Sınne, sondern Arbeiter
modernen Sınne WAar 111C Reliıgion der Arbeiter und der Proletarier

Ursprung ıst und TSt spater sehr verbürgerlicht worden SC1H mag (1 122)
Als „C1M sehr instruktives Beıispiel ZU  — soziologıschen Frage un! Bedeutung des
relıg1ösen Lehramtes betrachtet der ert den Missionsbetfehl Machet euch

Schülern wobe1 diese Schuler den Jüngern gegenuüberstellt und daraus
tolgert, „dafß INa 1Iso das Verhältnis Lehrer Schüler VO  - dem Meıster- Jünger-
verhältnis sechr unterscheiden muß“ (II 64) Es kann auch kaum Ergebnis
ernsthatten soziologischen Untersuchung SC1H dafß siıch dıe Kirche als 1Ne uüuber
alle weltlichen Zwecke stehende Organisation, dıe sıch nıcht zeiıtgebundene
Strömungen verliert und zugleich der Totalıtäat des Lebens gerecht wırd -

weıst (II 109) SONst dıe gegenwartıgen Bemühungen C111 ”  Na-
mento überflüssig Mit echt weılist der ert darauf hın, dafß dıe Kirche,
sıch selber erkennen und Wege für ıhre pastorale und missionarıische Auft-
gabe finden, auch die soziologische Forschung berücksichtigen muß vgl II
110—121) Aber 1NCc solche soziologische Untersuchung mußte doch ohl etwas
anders angefalßt werden

Münster Ludwiıg Rüttz
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Heıilıge S5tatten. Die Relıgıonen der Welt Bıilder un: Worte KEıngeleite
VO  =) dSarvepallı Radhakrıs  nan un! ard Könıg Hrsg.
V. Hü l1ım an Atlantıs Verlag/Zuürich 145 5., Dn

Der vorliegende and ist aufgrund seiner gut ausgewahlten (1m Stil meıst
konservatıven) Fotografien un! der beigefügten hervorragenden Texte ın ho-
hem Mafße geeignet, Ressentiments abzutragen und den ınn für das Geheim-
nıs ın allen Religi0onen schärfen. Darın lıegt der Wert solcher Werke W1€e
dıeses, un:! darauf wırd ın den Eınleitungen mıt echt hingewlesen. Das Buch
Laßt einen lick tun 1ın die JLempel der Juden, Christen, Moslems, Buddhisten,
Hınduisten, Shıintoisten. Aber annn reiliıch 11UT eın erster scheuer Einblick
se1n, der 1Ur der Befriedigung der Neugierde dıenen wurde, WCIL1N sıch dabe1
nıcht zahlreıche Fragen einstellten W1€e ZU Beıspıiel: Was geschieht in dem
mediıtierenden buddhistischen Mönch, den INa  - auf 136 sicht? Sınd dıe
christlichen Kırchenräume nıcht sakral un num1nos überfremdet worden,
daflß S1E hıer zurecht vergleichbar sınd, obwohl dıes theologisch nıcht sein
mußte? (Vgl dazu das ausgezeichnete Buch VO  } Ledergerber. Kunst un:
Religion in der Verwandlung, öln Liegt nıcht auch ine Schwierigkeit
darın, dafß I11ld. dıe (seschıichte der Relig1onen (sowie dıe spezielle Heilsgeschiuchte)
ben nıcht fotografieren kann, da{iß 1ne statisch-ahistorische Gegenüberstel-
Jung unvermeıdlich wırd? Diese und andere Probleme lıegen ın der „Sache“
selbst, S1€E schmälern keineswegs das Verdienst, daß sıch der Verleger und Her-
ausgeber Martın mıt diesem stattlıchen, ZUT Besinnung auffor-
dernden un! S preiswerten and erworben hat

Bonn Schlette

Jung, ( Z ur Psychologıe Oöstlıcher un westlıcher Relıgıon (Bd H der
Gesammelten Werke) Rascher Verlag/Zürich un! Stuttgart 1963 111
U, 788 S 49,80

Man MU: sıch VO:  - vornhereın davor hüten, die VO  - JUnNG miıt tiefen)-
psychologischer Methode ausgeführten Untersuchungen mıt den Augen des Exe-
geten der systematischen Theologen sehen und beurteılen. Verführe INa
auf diese Weise, lLieße sıch ine Menge mißverständlicher und fragwürdıger
Formulıerungen zusammen(tragen, ber 1119  - wurde dem nıcht gerecht, W as JUnNG
meınt. Kıne wissenschaftliche Stellungnahme den 1n dem angezeıgten Bande
gesammelten gehaltvollen Eıiınzelstudien mußte demnach unter strenger Beachtung
der Methode JunGs vorgehen und könnte NUr 1mM Rahmen eıner Gresamtwürdi-
SUun$s des Werkes dıeses eruhmten Meisters der Psychologie erfolgen. Die
Religionspsychologie ıst hıer ın besonderer Weise angefordert. Es e  ware
prüfen, welche psychologischen Erkenntnisse 198028  w wissenschaftlich als „verbınd-
lich“ ansehen muß, bevor dıe Fragen nach der philosophischen und theologischen
Relevanz des Erkannten bedacht werden können: jedenfalls kann und 111
die Theologie uch der Psychologie ıhre Resultate nıcht vorschreiben, und MU:
umgekehrt ine psychologische Einsicht der theologischen uch dort, auf
den ersten lıick scheint, keineswegs wıdersprechen. Diese Vorbemerkung —-
scheint mır notwendig, nur) einem Beıispıiel, dem der Irinıitätslehre, hıer
die Kıgenart der JunGschen Fragestellung sıchtbar machen. JUnG schreibt:
SO stellt dıe Geschichte des Trinıtätsdogmas das allmähliche Hervortreten eınes
Archetypus dar, welcher dıe anthropomorphen Vorstellungen VO  - Vater und
Sohn, VOo  e Lebendigseın, VO  o verschiedenen Personen USW. einer archetypıschen,
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numınosen Fıgur anordnet, namlıch ZUT ‚allerheıiliıgsten Dreifaltigkeıit". Sıe
wird VO  - den Zeıtgenossen dıeser Ereignisse als das aufgefaßt, W as die Psycho-
logıe als außerbewußte psychısche Präsenz bezeichnet” 165) AÄhnliche Beispiele
ließen sıch AaUus dıesem and ın großer ahl anführen. | D ergeben sich VOI-

behaltliıch der Anerkennung der psychologisch-wissenschaftlichen Methode 1m Be-
reich iıhrer Möglichkeıten schwere Probleme, die die Psychologıe selbst nıcht
mehr lösen kann (und uß) Wiıe verhalt sıch dıe Archetypiık ZUTC Geschichte
un! ZUrrC Freiheit? Was sind psychologische (und religionswissenschaftliche)
Parallelen wert” (Diese Frage scheint M1r nach WwW1€e VOI nıcht geklärt se1n,
weil s1e unter anderem mıiıt dem prinzipiellen Problem zusammenhängt, Was

ine positiv-einzelwissenschaftlich gesicherte Erkenntnis für eine philosophisch-
ontologische un! metaphysısche Einsicht bedeutet. Sollte Sie ın dieser Hinsıcht
twa überhaupt nıchts bedeuten”? Dıies kann 100078  - angesichts des Begrifis der
„Erfahrung” 1n der Geschichte der abendländischen Philosophıe schwerlich be-

haupten.) Was heißt dıe auch be1 UNG immer wieder begegnende ede VO  n

der Personıfikatıon bestimmter Erfahrungen „Göttergestalten” usw.”
Neben den Problemen der Irıinıtat un! auch der Quaternitat enthält der

and ıne eingehende psychologische Analyse des „Wandlungssymbols ın der
Messe“ 219 3253). ferner Überlegungen ZUT Beziehung zwischen Psychotherapıe
und Seelsorge, endlich dıe wichtige handlung „Antwort auf Hiıob” 5—5
Die Arbeıten uber dıe „westliche Religion” nehmen den größten Raum des Bandes
e1N; VO  } der „östlichen Religion” handeln 1Ur Untersuchungen über das tibe-
tanısche „Buch der großen Befreiung”, das Totenbuch, terner uüber Yoga und
Meditatıon ın Indien.

JunGs psychologische Erforschung relıg10ser un! christlicher IThemen
beabsichtigt nıcht, „Religionskritik” 1m Sınne der neuzeitlichen Aggression
dıe Religion überhaupt der bestimmte Relıgıionen SE1N; sS1€ sınd vielmehr
mı1t dem Ausdruck des Respekts, mıiıt Sensabilitat un:! Noblesse geschrıeben un!
verdienen C5, 1n der Philosophie und Theologıe 1n angeEMESSCHNCI Weise berück-
sichtigt werden. Was jedoch diıese „ANSCMCSSCHC Weise“ konkret bedeutet,
ist ohl noch TSt entdecken.

Bonn Schlette

Knevels, alter Dıe Wıirklichkeit (rottes. Eın Weg ZUTLC Überwindung
der Orthodoxıe un! des Existentialısmus. Calwer Verlag/Stuttgart 1964,
985 Broschıert 9,—

Das vorliegende Werk besprechen, ist füur einen katholischen Rezensenten
einigermaßen delikat. Der V{., emeritierter Ordinarıus 1n Berlın un! Beauf-
tragter der Evangelıischen Kirche für dıe Arbeıt den Volkshochschulen West-
berlıns, hat eın engagıertes Buch geschrıeben, dessen erklartes 1el ıst, dıe
du::ch dıe Entmythologisierungsmethode Bultmanns und se1iner Schule (auch)
ın der evangelischen Kırche entstandene Unruhe überwinden, ZWaLl, dafß
das „berechtigte Anliegen“ Bultmanns gewahrt wird, dafß zugleıich der
Standpunkt der „Orthodoxıie” ın der Rıchtung des VO  - Bultmann Intendierten
überschritten wird. Es geht Iso dıe goldene Miıtte. Man könnte vielleicht
vermuten, dafß das Resultat solcher Bemühung auf weıten Strecken gerade für
die katholische Theologıe erfreulich ware. Dies ist auch insoftfern der Fall, als
NEVELS immer wıeder auf dıe Gefahr der Auflösung jeglicher ontologischer
und metaphysischer Betrachtung der „Wirklichkeıit Gottes“ hinweıst, ine Ge-
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fahr, dıe 1n der Tat gegeben ist, wenn das gesamte Kerygma 1LUFr noch BC-
deutet wiırd, als SC1 lediglich eıne chiffrierte Aussage der wahren Erkenntnis
des Menschen VO  - sıch selbst UN) SONS. nıchts NEVELS zeichnet ber m. E ein
grob verkuürztes ıld VO  - Theologen W1€e iwa Bultmann, Ebeling, Fuchs, Tillich
E O dıe 198078  - schwerlich tur NaılıvV halten kann, dafß S1E miıt dem Rotstift
korrigierbar un! überführbar waren. Eıs ist auch nıcht klar, W as NEVELS unter
„UOrthodoxie“ versteht und iınwiefern wirklich ine mittlere Linie beziehen
annn Er verbleibt 1m Grunde doch auf der Lıinıie der VO  = iıhm beschriebenen
„Rechtgläubigkeit“, obwohl einıge Zugeständnisse hinsıchtlich der Bildlichkeit
der bıblıschen ede USW. macht Im Ganzen gewıinnt INa  =) bei der Lektüre dieses
(in seinem intellektuellen Niveau stark unterschiedlichen) Werkes den Kindruck,dafs ein auf evangelısche Weise „scholastisches“ Buch ist wobel iıch hier
den JT erminus „scholastisch“ ausnahmsweise ıIn seinem negatıven, polemischenSinne verwende. NEVELS definiert viel viel, kann 38%  u SCH, W as
Religion, Mythos, Mythologie, Kultur USW. sınd Nur ine detaillierte Analyseder einzelnen Kapitel könnte das Gemisch VO  w richtigen, selbstverständlichen,halbwahren, mißverständlichen, irrtümlichen un! alschen Behauptungen AUS-
einandertfalten. Abgesehen davon, da{iß 1es ın einer Besprechung nıcht möglıchist, meıne ich aber, daß sıch 1ne intensive Beschäftigung miıt dıesem Werk
nicht lohnt obwohl den sachlich zurecht bestehenden weck verfolgt, der
totalen Existentialisierung Uun!: Humanisierung des neutestamentlichen Glaubens

wıderstehen, und der Vt. sıch ın dieser Beziehung miıt eiınem anerkanntenTheologen W1E Helmut Gollwitzer ein1g weiß möchte abschließend I11UT noch
auf folgendes hinweisen: NEVELS zıtiert keinerlei katholisch-theologische Lıtera-
tur. Eın ahnliches Verfahren auf katholischer Seite wurde gewiß und mıiıtecht evangelıscherseits beanstandet werden; auch ist 1n der LCUETENkatholischen Theologie üblich, auf die evangelischen Autoren einzugehen. Hierjedoch wird getan, als sSCe1 katholischerseits den doch zentralen 1Ihemen WIieGeschichte, Heilsgeschichte, Religion, Mythos, Existenz, 1Iranszendenz USW. nıchtsWichtiges hinzugedacht worden, als gäabe Theologen WI1e de Lubac,Rahner, Fries, Metz, Ratzınger, Schlier, Vögtle, Welte und viıele andere über-haupt nıcht Es ist nıcht einzusehen, INa  -} dieses Verfahren elınesOkumenischen Linsengerichtes wiıllen für wıssenschaftlich Ser10s halten sollte.

Bonn Schlette

VERSCHIEDENES
Beck, Alois Pıchl, arl Wır UN) dıe Welt Lehr- un: Arbeitsbuch für
den katholischen Religionsunterricht 1ın der Klasse der allgemein bıl-denden höheren Schulen Osterreichs. Iyrolia-Verlag/Innsbruck-Wien-München 1964, 2396

Dieses Buch stellt den and eines Gesamtlehrbuchwerkes dar unter derLosung: „Ja Gott, Ja Christus, Ja ZUT Kırche“. Herausgegeben WITFT':!
Vom Erzbischöflichen Ordinariat Wien 1m Namen des Episkopates VO  - Oster-reich Dieser für die Klasse (Unterprima) erschienene and steht unter dendrei Gesichtpunkten: Christ und moderne Naturwissenschaft“ „Die nıcht-
christlichen Weltanschauungen“ „Das christliche Menschenbild“ und behandelt
1n vier Abschnitten: „Wege der menschlichen Erkenntnis“ „Der Christ und
dıe Naturwissenschaften“ „Das christliche Menschenbild“ „Nichtchristliche
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Menschenbilder miıt einseıtigen Weltperspektiven“. In dem noch ausstehenden
zweıten Teıl, welcher der Klasse (Oberprima) gıilt, soll in weıteren füntf A
cschnıtten dargestellt werden: „Nichtchristliche Religionen” „Nichtkatholische
christliche Bekenntnisse” „Die Quellen und Grundlagen des Christentums“
„Die Nachfolge Christi“ „Der Christ 1ın der heutigen Welt“ In diıesem
zweıten eıl zeichnen weıtere Vertasser tur einzelne einschlägıge Abschnitte.
Außerdem wırd 1nNe€e größere RKeıihe VO  - Mitheltfern angegeben, dıe Verbesse-
rungSS-, Änderungs- un!: Ergänzungsvorschlage machten.

Wır wollen dem vorliegenden and nıcht abstreiten, dafß sich auf das
gründlichste mıt den praecambula fiıder befaflßst. Sicherlich werden einıge Unter-
primaner, dıe philosophisch besonders interessiert sind, SCrn ihm greifen.
Zwar werden 1U!T Sanz wenıge sich regelrecht durcharbeıiten; ber immerhin mas

nutzlich se1N, dafß der Religionslehrer auf solch gründliche Auseinander-
setzungen verweısen kann. Aus jahrzehntelanger Praxıs 1m Religionsunterricht
Uun! ın der philosophischen Arbeitsgemeinschaft MUu: ich jedoch gestehen, daß
dieser and höchstens als Arbeitsbuch für S A112Z weniıge, nıcht ber als Lehrbuch
für alle verwenden ıst. Es übersteigt beı weıtem dıe Fassungskra{ft der Schuüler-
schaft, sehr S1e auch den brennenden Fragen dieser modernen Welt Anteıl
nımmt.

Vor allem ist bedauern, da die immerhın recht escheidene Anzahl der
Wochenstunden für den Religionsunterricht ausschließlich VO  } dıesen Aus-
einandersetzungen 1n AnspruchB' wird. Wo bleibt dıe heilsgeschichtlich-
kerygmatische Verkündigung, dıe gerade ın dıesen etzten Jahren VOI dem
Abitur ine hochbedeutsame Rolle spielen vermag” Will Ina tatsach-
lich mıiıt jener Entfaltung des „Reichtums Jesu Christi“ bewenden lassen, die
auf der Unter- und Mittelstufe ine gEW1SSE Grundlage legen versuchte? Wie
kann dıe Schülerschaft der Prima jetzt schon und späterhin sich mıiıt den brennen-
den un:! schwıerigen Aufgaben uUuNserTer modernen Welt wirklich gründlich ausSs-

einandersetzen, WenNnn iıhr nicht ın Jesus Christus in voller Klarheıt das ıcht
aufgegangen ist, das 1n diese Welt gekommen ist? Es wird ohl noch langer
dauern, bıs die providentielle katholische Bibelbewegung 1n letztlicher Konse-
308 einer heilsgeschichtlich-kerygmatischen Verkündiıgung sıch bis hın iın den
Religionsunterricht der höheren Schulen auswirkt. Irotz des unmißverständlichen
KRichtweises 1mMm Verlauft des Vaticanum I1 wırd vorerst diese studierende Jugend
immer noch kärglich gespeıst se1in mıiıt dem „Brote, das Aaus dem Munde (sottes
kommt”, obwohl gerade AUS den höheren Schulen die ührenden Beruftfe hervor-
gehen.

Rıchard Kleıine, OberstudienratDuderstadt (10 65)

Forck, ernnar: Heinrich Die Offenbarung des Johannes. Oncken Ver-
lag/Kassel 1964, 161 10,50 Bibelhiltfe für die Gemeinde, Nt1
Reihe, Nr 1:3)

Der Herausgeber der anzcnh Reihe, Stange, betont, daiß das genannte
uch selner Behutsamkeit und Zurückhaltung, ber auch seıiner Klarheit Nn
Aaus den gangıgen „volkstümliıchen” Einführungen 1n dıe Apokalypse herausragt.
Und hat recht. Denn hiıer wiıird nıcht 1m banalen Sınne „fIromm“” geschrieben.
Besonders 1n den einleitenden Kapıteln ber Gattung, Verfasser, Wertung,
Form un! Verstehungsmöglichkeiten der Offenbarung Johannes’ verrat sich
gründliches Studıium der besten kritischen und theologischen Kommentare 1STEI
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eıt Aber auch dıe eingestreuten, den lick des Lesers ın dıe richtige Rıchtung
lenkenden Bemerkungen weısen den Verfasser als Theologen AUS. Das Besondere
dieses Buüuchleins lıegt jedoch woanders: Man spurt ıhm d da „1m leben-
digen Gespräch mıt Gemeindegliedern erwachsen“ 14) ist, un! ZW al 1n einer
schweren Zeıt, das Zeugn1s des „Propheten” Johannes seiner ursprüngliıchen
Intention nach wıederum Bedrängten un! Fragenden Irost geben sollte.

Münster Helga RKRusche

Lexikon für Theologıe un Kırche, Bd (Rom bıs Tetzel) herausgege-
ben VO  ® Jos und Karl Verlag Herder/Freiburg 1964

Der vorletzte and des bekannten Lexikonwerkes enthalt dıe bısher geringste
Anzahl VOoNn Beıtragen, die unmıiıttelbar dıe Religionskunde und Missionswiıissen-
schaft betreififen. Doch wurde, W1E dies schon be1 allen VOTausSSCSANSCHCH Bäan-
den der Fall SCWCSCH ist, hbe1l ohl allen wichtigeren Themen Kopf der Bei-
trage das für dıe allgemeıne Religionskunde Belangvolle als Einleitung jeweıls
gesondert vorausgeschickt. So findet 190028  - allgemeine wertvolle Hinweise AUsSs

den VOT- und außerchristlichen Religionsbereichen Ihemen w1e den folgen-
den Sakrament, Schöpfung, SCHIiCKSal:; Seele, degen, Sınt-
FIut: Sprache, Sühne, Suünde, Tanz: Taufe, eic.

Von den Beıträgen, dıe prımar außerchristliche religionskundlıche I hemen
behandeln, selen besonders erwähnt zunäachst der Artikel hınto und der ber

S Gerade N der relatıven Ausführlichkeit des ersteren
wurde ohl mancher Benutzer des Bandes dankbar empfunden haben, WeNnNn

die Darstellung, sSta miıt der Beseıtigung des SCH Staatsshinto durch General
McArthur e1ım Krıegsende 1945 schließen, auch die weıtere Entwicklung
während der etzten ZWanzıg Jahre 1ın der gebotenen Küurze angedeutet hatte
Begann ja damals füur den Shinto nıcht 1Ur ein völlıg Abschnitt ın seiner
zweitausendjährigen Geschichte, sondern erwuchs ıhm gerade 1n den etzten
paar Jahren 1ın der SOK  KKAIL-Bewegung seın starkster Rivale 1 Ringen

dıe Japanıische Volksseele, der ıhn eıiner vollıgen Neuorientierung un!:
Vertiefung se1nNes immer mehr als ungenugend empfundenen Kerngehaltes
zwiıngt. Letztere Bewegung, diıese Sokagakkaı also, hatte vielleicht e1in eıgenes
Stichwort 1mM ‚IhK verdıent (sıe findet sıch überhaupt nıcht erwähnt), da s1e
TOLZ des schon CErITUNSCHNCNHN und für dıe Zukunft noch 1e] stärker gesuchten
polıtischen Eintlusses ‚eine wirkliche Religionsgemeinschaft se1ın und bleiben
ıll Sie ist verwandt mıiıt den Zielen und auch den Methoden der 1m Japanı-
schen Miıttelalter starken Nichiren-Sekte (Nıichiren, 1222—82, 1ne der stärk-
sten Führerpersönlichkeiten der Jjapan. Geschichte), verfolgt reilich viel unıver-
salıstischere und radıkalere Tendenzen.

Besondere FKrwahnung verdıent der Beıtrag uüber Sonne un! Sonnenkult
SCH der gedrängten Füuülle se1liner Informationen, desgleichen der über den

nı S S In den indischen Raum führen dıe Beıitrage über
7 S Ag ın dıe iranısche Heımat des Zarathustra un

des Mazdaısmus der kurze Artikel über
Unter den Beıtragen /AUEE Missionsgeschichte waren hervorzuheben die 8C-

draängte Übersicht uüber die Russısche Missıonierung Zentralasıens (vom
Herausgeber dieser Zeitschrift), desgleichen (aus der gleichen Feder) der Be1i-
trag k S S 1n der Mıssıon. Da Intormatıionen über die Missıons-
anstrengungen der Ostkirche schwer zugänglıch sind, ıst ersterer Artikel beson-
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der ankenswert. Der letztgenannte Beıtrag scheint u11l vorzugswelse Afrıka, den
schwarzen Erdteıl, 1mM Auge haben, 1n den fernasıatischen Räumen wırd 190028  -

schwerlich VO  — einer „Entsakralısıerung der irdischen, bısher relig1ös verklam-
merten Lebensbereiche“ reden können; das uüuber dıe Gefahren einer allzu VOI-

dergründıg der SAl ausschließlich schulisch und carıtativsozıal eingestellten
Aktivıtaäat der Miıssıonen Gesagte wırd indessen sicherlich uüberall beherzigen
se1IN.

In dem Artikel uüber Adam ch all VO  - ell ware VO  - Interesse SC-
308  9 etfwas über die Stellungnahme des eruhmten Missionar-Gelehrten ın
dem für dıe gesamte Missionsgeschichte des Ostens folgenschweren Rıten-
streıtes erftahren. Schall wirkte jahrzehntelang der Seite des zweıten
Missıonsoberen der Jesuiten ın China, Niccolo Longobardıs, nach Matteo
Kıccıs Lod se1n Nachfolger bıs ZU Jahre 1655 Longobardı desavoulerte
se1nes Vorgängers weıitschauende un! kühne Adoptionsmethoden (christlıche
Umdeutung der Auslegung der Ahnenopfer Gte) und lenkte, ohl dıe
Gegnerschaft der andern 1n China missionıerenden Orden (Franzıskaner, Domiuinı-
kaner VOT allem) mildern, in diıe konservatıven Auffassungen zurück. Dar-
über kam 1m eigenen (Jesuiten-)Orden einem langen un: schweren Kın-
SCH der beıiden Meıinungen und bıs Schalls Tod 1m Jahre 1666 hatten nıcht
wenıger als Beratungen darüber stattgefunden. Schalls Einflufß auf den noch
jJjungen Kaiser Shuh Chi WAarlr ın einem Maße gestiegen, da 1n dem Jahr-
zehnt 1651—61 für den eigentlichen Regenten des Reiches angesehen
wurde. Nach des alsers 'Lod gesturzt, wurde VO  - dem großen Kaiser Kang
hsı alsbald rehabiılıtiert, W as ohl aum der Fall SCWESCH ware, WeNnNn in
jenen Adoptionsfragen einen ablehnend intransıgenten Standpunkt eingenom-
19818  - hatte

Die dem Bande beigegebenen Karten (zur Kirchengeschichte der SchweiZz,
des Erzbistums Salzburg, der iberischen Halbınsel (vielleicht hatte 1n den dazu
gehörenden Artikel Spanıen dessen überragende Bedeutung fur dıe katho-
lısche Weltmissıon ıin einem eigenen kurzen 1nweIls Erwähnung tinden kön-
nen), SOWI1E dıe Kunstbeilage auf (Taufsteine) sind WwW1€e auch 1ın den frü-
heren Banden vorzüglıch. Der Verlag kündet nıcht DUr das baldıge Erscheinen
des (10.) chlußbandes d sondern auch einen eigenen umtassenden Regiıster-
band ZU Gesamtwerk SOWI1E ferner einen weıteren and mıiıt den Dekreten des
I1 Vatikanischen Konzıls (1im Originaltext und in deutscher Übertragung) Samt

theologischen Kommentaren dazu Da diese Dekrete bekanntlich siıch auch mıt der
katholischen Weltmissıion SOWI1e mıiıt dem Verhältnıiıs der katholischen Kirche
den christlichen Bruderkontessionen un! den außerchristlichen Weltreligionen
befassen werden dıe Presse beeıilte sıch, daruber unter dem Schlagwort „Re-
ligionsfreiheit” referieren wiıird der Leser dıeser Zeitschrift dem rührıgen
und für das VO  — Johannes inaugurierte „Aggiornamento” der Kiırche
VO  j heute aufgeschlossenen Verlag HERDER dankbar sSe1N.

Korea Olaf Graf OSB

Unsere NEUE Schulbibel Einführung für Lehrer und Katecheten, heraus-
gegeben VO  = Katholischen Schulkommuissarıat 1n ayern Kösel-Verlag/
unchen, 166 5,50

Die Einführung der Schulbibel, dıe jetzt für dıe katholischen Schu-
len 1n Bayern eingeführt wird, ist eine vorzüglıche Leistung, dafß mMan S1e
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nıcht Warm empfehlen kann. Schon dıe Schulbibel Reıch Gottes hat den
Ziweck, den Kindern nıcht 1900008 die Kenntnis bıblıscher Geschichten vermitteln,
sondern S1e ın der anzch Heıiligen Schriftft heimisch machen, dafß ihnen
auch als Erwachsenen dıe Bıbel das Buch des Lebens bleıbt. Wiıe das geschehen
kann, das zeıgt NU: diese VO katholischen Schulkommissariat herausgegebene
KEınführung. Hıer wiırd der Geist der Heılıgen Schrift iın einer echten theo-
logischen Tiefenschau, unter Auswertung der Errkenntnisse der NEUECTECN bıb-
lischen Kxegese und der katechetischen Erkenntnisse erschlossen. Dieses
Buch ist geeıgnet, 1ın den Lehrern und Katecheten 1ne tiefe Freude un! Liebe
ZUT Heılıgen Schrift erwecken, daß S1e nıcht anders können, als diese Freude
un! Liebe ihre Katechumenen weıterzugeben. Auch für dıe Mıssıon dürifte
dıiese Kınführung VO  - unuüuberschätzbarer Bedeutung se1n. Sie wırd für viele der
Anstoiß einer ruchtbaren Neuorientierung werden. Auch für dıe Verkündigung
des Missionars ın der Predigt bıeten dıe tief schürfenden Ausführungen dieses
Buches fruchtbare Wegweisungen, die der Missionar SCIN benutzen wird

unster Rıchter

EINGESANDT. BÜCHER
In der ZM gelangen in der ege 1LLUT Publikationen MmM1SS10NS- un!

relıg10nswissenschaftlicher Art ZUT Besprechung. Andere Schriften, diıe
bei der Redaktion eingehen, werden lediglı kurz angezeıgt.

Jose Antonio Miralla AY/AY trabajos. Gompilados ordenados POT el Dr
Francısco m ı 181 Homenaje del Gobierno Revolucionario de
uba la Argentina el sesqu1ı1centenari1o0 de independencia
Publicaciones del Archivo Nacional de Cuba, E Habana 1960, VI 3635

C(‚artas de G arlos de Gespedes eSPDOSAa Ana de Quesada., Clomisiön Na-
cıonal de la Acadeemia de Ciencias de la Repüblica de uba. Instituto de Hıs-
torıa. La Habana 1964, 267

Leben der hl Jungfrau Marıa. Nach den Betrachtungen der gottseligen
5a Augustinerin des Klosters AgnetenburgDülmen Februar 1824), aufgeschrieben VO  - Clemens NiAnNnDO. att-

loch/Aschaffenburg 1964, 453 S L, 16,80
FRIEDLÄNDER, AUL Paıus LO und das Driatte eıch Eıne Dokumentation.

Miıt einem Nachwort VO  ] Alfred Grosser. Rowohlt Paperback Ro-
wohlt/Rheinbek bel Hamburg 1965, 180 S, 8,50

HALLER, JOHANNES: Das Papsttum. Idee UN Wırklichkeit. In fünf Bänden.
S Die Grundlagen, 411 5: 2? Der Aufbau, 440 Rohwohlts deutsche

Knzyklopädie 29921/29292 un! 223/224, 16 Doppelband 4,80

Anschriften der Miıtarbeiter dieses Heftes: Mgr ELIE ZOGHBY, Patriarcat
grec-melkite catholique, Faggaleh Zaher, Le Ca  ire, Ägypten Abt (2OR»
ELIUS PROSPER HOLENS OSB, St Wiılliıbrordsabdij, Slangenburg, Doetın.«=
chem, Niederlande FRANZ- JOSEF EILERS SVD, Arnold- Janssen-Kolleg,Münster, Horstmarer Landweg 100 rof. Dr. JOHANNES BECKMANN
SMB, Miss1ionsseminar, Schweiz rof. Dr.
H. ÄUFENANGER SVD Nanzan Universıity, Nagoya, Japan rof. Dr
SIEGMUND, 64 F u 1 d a-Neuenberg, Abt-Rıiıchard-Str. 28 roft. Dr. BRINK-
S  N  ] 479 derb E Riemekestr. FORTUNATO MARGIOTTI O.F
Via Merulana 124, Rom talıen FRANZ FRÜH, Mıiıssionsseminar der Wei-

Ben Väter, Irier, Dietrichstr.
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FRAGEN DER KON:! STI'fUTION „UBER DIE KIRC
DIE „MISSION“”

vo  s Ludwig RKüttı SMB

Um die missionarische Aussage der Konzilskonstitution „UÜber dıe
irche“ erfassen, xonnte INa  - mıt einem bestimmten Missionsbegriff
und einer bestimmten Missionstheologie den Text herantreten, Ab-
schnitt für Abschnitt durchgehen, alle Aussagen, dıe sıch VO  i dieser rage-
stellung her als miss1ıonarısche, den missıionarıschen harakter un
diıe missionarische Taätigkeit der Kirche betreffende, herausheben lassen,
sammeln un:! schließlich in e1in System bringen Für uUuNseTC Absıcht scheint

jedo zweckmäliger und fruchtbarer se1nN, WCIL11I1 WITr VOT allem auf
die Aussagerichtung der Konstitution 1mM anzch achten und fragen, w1e
darın der missionarısche Aspekt der Kırche ZU Ausdruck kommt. Wır
versuchen dabel, die einzelnen Aussagen un Intentionen sıch gegenseılt1g
beleuchten, erganzen un konkretisıeren lassen. Wır folgen mıiıt dieser
Methode bereits einem der wichtigsten nlıegen der Konstitution selber
Um einem tieferen Selbstverständnıis der Kırche gelangen, War

namlıch zunäachst notıg, sıch VO  - starren Definitionen un soziologıschen
odellen lösen. „Was Kirche eigentlich ist, fügt sıch ıcht 1ın e1n e1IN-
zelnes Bild, einen einzelnen Begriff, sondern kann 11UT In einer Ziu-
sammenschau verschiedener Bılder. 1ın der dıe fliehenden Perspektiven
schließlich einander erganzen, einigermaßen ertalßt werden“ Da die
1S5S10N schr CS mit dem W esen der Kırche verbunden ist, können WIT
auch dıe Aaus der Miss10nsprax1s und Miss1ıonstheologie anstehenden
TObleme NUur auf diıesem Wege angehen.

Das Wesen der Kırche UN dıe 155107
Es ist ıcht selbstverständlich, sondern für uUuNseIC Überlegungen be-

reıts bedeutsam un aufschlulsreich, dafß WIT den Anfang die Frage
nach Wesen, Ort und Funktion der Kirche tellen können. Das Vati-
AD Uu I1 un 1n besonderer Weıse dıe Abfassung der Kirchenkonstitution
ist eın Akt der missionarischen Kirche Denn hinter dem Programm dieses
Konzıils, e1in „pastorales” se1in wollen, steht dıe Tatsache, daß S1  ch die
Kirche heute in einer gewandelten Weltsituation un! damıt selber ın

RATZINGER, 1n Z weıtes Vatıkanısches Konzıl Dogmaltiısche Konstitution
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einer missionarıschen Sıtuation befindet. Missıon und Reform der Kıirche
hängen CNS mıteinander ININECIL. Wenn dıes auch ıcht in allen Teijlen
des TLextes deutlich wiırd un sıch auch entgegenlaufende Tendenzen be-
merkbar machen, ist doch dıe treibende ra daß die Kıirche e1in

Selbstverstandnıs sucht, 1in der veranderten Sıtuation wıeder
1n Kontakt und 1ın einen fruchtbaren Kontflikt mıt der Welt kommen.
Darın aber vollzieht sıch eın Grundakt der Kırche, insotern S1€e M1SS10-
narısch ist Dieses Anlıegen aßt sıch denn auch mehr oder wenıger
deutlıch 1n den einzelnen Schwerpunkten der Konstıtution erkennen:
1n der Bestimmung der Kırche als Le1ib Chriıstı un! olk Gottes, iın der
Frage nach der Kollegıalıtat un: nach der ellung der Laıen.

In einer bedeutsam gewandelten Weıse greıiit die Konstitution das ın
der I heologıe der etzten Jahrzehnte un: besonders durch dıe Enzykliıka
M ystıcı Gorporıs ın den Vordergrund getiretene ema VO  ( der Kırche
als Leib Christiı auf In einem schriftgemäßeren Sınn wird €1 wieder
deutlicher der Zusammenhang zwıischen der eucharistischen und der kırch-
lıchen Bedeutung VO  @ Leıib Christi gesehen. „Vom eucharistischen Mahl
her baut sich die Kıirche auf und umgekehrt ist Eucharıstiıe S anz dazu da,
die Menschen 1n den Leib des Herrn un: 1ın den Geist des Herrn
versammeln, sS1e damıt selbst ZU lebendigen Leib Christi, Z Ort
der konkreten un wirkmachtigen Anwesenheit Christı 1n der Welt
zugestalten” Ihre „Grundgestalt“ ist „dıe gottesdienstliche Versamm-
Jung  “ und iıhr „Grundgehalt“ ist „der (Grottesdienst, dıe nbetung des
Vaters durch Christus 1m Heilıgen Geist“ Damıiıt sınd aber auch
schon für die 1sSsS10N der Kirche wichtige AÄspekte gegeben Der Grund-
akt der Kirche ist ein lıturgischer oder priesterlicher ıcht eın W eltamt
oder dıe Schaffung eıner christlichen Kultur. Das spezihisch Christliche
dieses lıturgischen Aktes esteht darın, dafß 1ın iıhm nıcht 1Ur relıg10se
Rıten un: Kult vollzogen werden, sondern diıe Ver-)sammlung der
Menschen und Völker ZUI Einheıt geschieht. Es ftällt auf., WwW1€e oft ın der
Konstitution VO  — der Einheit gesprochen WIT'!  d Gott ıll dıe Menschen
nıcht einzeln reGtteH: sondern S1e eiınem olk machen (Nr. 9) Christus
hat se1ne Brüder, dıe Aaus en Völkern zusammenrief, 1n geheimnı1s-
voller Weise gleichsam seinem Leib gemacht (Nr dem alten
Olbaum ist dıe Versöhnung VO  - en un Weltvölkern geschehen un
wiırd geschehen Nr: 6) Gott hat beschlossen, se1ıne Kinder AaUus der Zer-
StıreuunNg wieder ZU  am Einheit versammeln (Nr 13); dıe katholische
Eıinheit des Gottesvolkes bezeichnet und ordert den allumfassenden Friıe-
den Nr 13): schließlich wiırd dıe Kırche Sahz allgemeın genannt „das
Sakrament, Zeıchen un: Werkzeug für dıe innerste Vereinigung
mıt (sott wWw1e€e für dıe Einheit der anzch Menschheit“ (Nr. 1lle diese
Aussagen sınd ‚WarTr noch etwas unbestimmt, aber S1€e weısen doch 1n ıne
Rıchtung, 1n der die Einheit selber, dıe Überwindung VOIN Gegensatzen
zwıschen Menschen un! zwischen menschlıchen Gruppen, als 1Ne Diımen-
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S10N, die sozlale Dimension des Heıls selber, verstehen ist Von da
A4aUuS lielse sıch als ein grundlegender Aspekt der mi1iss1ıonarıschen Taätıgkeıit
der Dienst dieser Eıinheit erkennen, der 1n sıch selber wıederum sehr
vielschichtig ist un:! VO  - der Konstitu:erung einer Gemeinschaft VO  - Jäu-
ıgen durch Bekehrung un: Taufe in der Mıssıon) in kollegialer Ver-
fassung bis Z „profanen“ Engagement für die Begegnung der Völker
und Kulturen un! für den Frieden reicht

Be1 dieser und den noch folgenden Bestimmungen VO  i Kirche mussen WITr
edenken, dafß Mıssıon Berufung und Kıngliederung 1n diese Kırche
mıt ihrer spezihischen Funktion besagt un darum icht eintach VO  - der
Sanz allgemeın verstandenen Heilsirage her verstanden un begründet
werden kann und dart Auch ın der Konstitution selber zeıgt sıch 1ne
relatıve Irennung der Frage nach dem unıversalen Heilswillen Gottes
bzw der allgemeinen Heilsmöglichkeit VO  - der Frage ach der Zuge-
hörıgkeit ZUrC Kirche Gegenüber früheren, auch lehramtlichen Aussagen
ist 1i1ne OÖffnung des Kirchenbegriffs testzustellen. Dabei ist jedo
eachten, daiß dıes in den entsprechenden Nr 13—16 ıcht sehr 1im
Hinblick auf die allgemeıne Heilsmöglichkeit un auf ‚eıne ANONYINC
Christlichkeit oder Kirchlichkeit geschieht, sondern 1im Horizont der
ökumenischen Problematik. Kırche wırd demnach als i1ne partikuläre
Größe 1ın der Welt und 1n der Geschichte verstanden, WeNnNn auch NUu  e
die ökumenische Dımension bereichert. Die Fragen nach der Kırchen- ;
zugehörigkeıt un nach der Heilsmöglıichkeit werden nıcht mehr identi-/
Nziert. Wiıe dıese beiden Fragen ineınandergreıfen, das wird VO  [ der
Konstitution theoretisch nıcht beantwortet. Allerdings wırd dann uch die
andere, unmittelbar sıch ergebende rage, aru dıe Kirche mı1issıonleren
soll, da doch dıe Nıichtchristen auch ohnedies das eıl erreichen können,
nıcht beantwortet. In den Abschnıiıtten un I7 dıe ausdrücklich VO  $

den Nıchtchristen un:! VOI der 1ssıon handeln, sıch L11UT der Hın-
wels auf die Unheilssituation un!: dıe Schwierigkeit für dıe Nıchtchristen,
das Heil erlangen.

Ist dıe Missionstätigkeit der Kirche ıcht mehr unmittelbar und A4aUu5S-

schließlich mıt der globalen rage nach eıl un: Unheil verbunden,
mussen WITr dennoch Iragen, ob die Kıirche nıcht trotzdem noch 1ne andere.,
vielleicht grundlegendere Beziehuneg den Nıchtchrıisten hat Nr
stellt dıe gegenwartıge Kirche (als Kirche der Zwischenzeıt) in iıne
tassende heilsgeschichtlıche Entwicklung: raefigurata praeparata
constıituta manıfestata consummabıtur. Dadurch wırd die CN-
wartıge Gestalt un: Funktion der Kırche. und damıt auch ihre Miss1ons-
tatıgkeıt, 1ın gewlsser Weise relatıvıert un spezifhziert und VOL em
durch Anfang un: Ende ın eınen gesamtheıtlıchen, ıcht VO  i ihr selber
gewirkten Zusammenhang hineingestellt. An mehreren tellen wird auch
die Kırche VO Reich Christı bzw (Gottes abgehoben (cf Nr S 5 9)
Als näahere Bestimmung der Weiıise, W1€E die Kirche das zukünftige Reich
Gottes 1m OTausS gegenwartıg macht, kann 100078  - dıie Aussagen über dıe
Sakramentalıtät und Zeichenhaftigkeit der Kirche verstehen: „ 50 ist denn
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dieses messianısche Volk, obwohl c5 in Wiırklichkeit ıcht alle Menschen
umfta{ißt und Sal oft als kleine Herde erscheınt, für das d: Menschen-
ges  € dıe unzerstörbare Keimzelle der Eıinheit, der Hoffnung und
des Heils“ (Nr 9; Cı Diese ansatzhaftt gegebenen Gedanken waren
wohl auszuziehen 1n Rıchtung auf eın Verständnis der „miss1ionarıschen

. Existenz“ der Kırche 1m Siınne des Stellvertretungsdienstes, un:! War

1ın einem eschatologischen Horızont. Eschatologıs wırd das eıl! en
zugesprochen, weıl VO  - Christus her jetzt schon Kırche exıstiert.
Damıt ist auch iıne relatıve Irennung der Eıkklesiologie (und zugleıch
der Missiologie) VO  > Christologie un! Gnadenlehre gefordert. Die pıl-
gernde un die eschatologische Kıirche sınd ‚Walr nıcht wel vollıg be-
zıehungslos nebeneinanderlıegende Groößen. Wıe aber diıese Beziehung
etztlich geschieht, musen WITr oftenlassen. Die Kırche iıst miss1ionarısch
(ım Sınn VOL „m1ssionarıischer Existenz“), insofern S1e i1ne offene Groöße
ist und 1m Organısmus der Geschichte einen Diıienst eıstet, der dem
(sanzen zugute kommt

Darum ist auch, ‚Warlr ohl ıcht SanzZ dem Sprachgebrauch der
Schriift entsprechend, aber theologısch sınnvoll, WECNN in der Konstitution
dıe Aussagen über das W achstum un: den Autbau der Kıirche ıcht Sanz
eindeutıg auf dıe Rıchtung „nach aulßen“ oder „nach innen“ festgelegt
werden können. In der 'Tat handelt sıch wel Aspekte eın und
desselben eschehens mi1ss1i0oNnarıs  € KExistenz und missionarische atıg-
keit der Kirche bedingen sıch gegenseıt1ig. Deshalb behandelt auch das
an Kapıtel über die Heiligkeıit 1in der Kırche einen wesentlichen Aspekt
der missıionarıschen K,xiıstenz der Kırche 1mMm Sınne des Stellvertretungs-
dıenstes. Vielleicht könnte un! mußte dann uch das dort noch etwas
individualistisch un! spirıtualistisch behandelte Problem eıner Alternatıve
VO  - Selbstheiligung un! apostolischer Aktivıtäat 1n den ekklesialen il
sammenhang hineingenommen werden miıt seinem Doppelaspekt VOoONn

mı1ıssıionarıscher Existenz un: missionarıs  Cr Aktivıtat.
Kın für das Verstandnıiıs der Kırche un: ihrer issıon entscheidender

Aspekt erscheıint 1n der Konstitution unter dem 'Titel des „Volkes Gottes”.
Darın drückt sıch dıe Vorläufigkeit un! das Unterwegssein der Kirche Aaus

„Das schließt e1n, daß S1€E sıch nNn1ıe beruhigt AIn Zaiele wäahnen darf, daß
S1€ immer wıeder bereıt se1n muß, sıch VO  - ihren geschichtlichen Ver-
wurzelungen 1n dieser oder jener eıt un! ihrer Kultur lösen un
einer eıt dıenen, der S1e das 1ine Wort (Gottes verkünden
mußl, das eWw1g bleibt, das aber ın diıeser Welt L1UTr dadurch en kann,
dafß jede (Greneratıon iıhr 1ICUu iıhr Fleisch und Blut anbietet, NEUu durch-
ebt un!: durchleidet“ Als das sichtbare Sakrament der heilbringenden
Kınheit, dıe Christus ZU Urheber un TUn Hatı trıtt dıe Kırche 1n

die Geschichte der Menschheit eın un überschreitet zugleıch doch alle
\ Zeıten un: die Grenzen der Völker (T Nr. Sıe entzieht keinem olk
eiwas VO  - seinen zeıtlıchen Gütern, sondern pflegt die Anlagen, Reich-
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tumer un:! Sitten der Völker, somit S1e gut sınd, nımmt s1e 1n sıch auf,
reinıgt, starkt und erhebt S1e (cf Nr 13, 17) Wenn WITFr be1 der

Y dıe 1er geht, ıcht sehr dıe aktısch-
pädagogische Maiinahme oder die etwas vorschnelle Unterscheidung VO  —

Zeıtlich-Ewig oder Natürlich-Übernatürlich sehen, sondern das radikale
Ernstnehmen der geschichtlichen un! sozıalen Verfaßtheit des Menschen,
dann ergeben sıch bedeutsame Konsequenzen für das Verstaäandnıis vVvon
Kirche un!: Missıon. Kırche un! 1SsSıoN stehen dann 1n eiıner ständıgen
Doppelbewegung VO  \ Inkarnation un: Transzendenz: Inkarnatıon,
den Menschen dort anzusprechen un abzuholen, wirklıch exıstıiert
JIranszendenz, dıe radikale Gnadenhaftigkeit un: Universalıtät des
Heiles Gottes siıchtbar machen. Damıt wiıird der Aspekt der Einheiıit,
VO  - dem WI1ITr schon gesprochen aben, noch naher bestimmt. Denn der
Doppelbewegung VO:  j Inkarnatıon un Transzendenz entspricht der
Doppelaspekt VOIl Ortskirchen un Gesamtkirche. Die Einheıt wird ıcht
durch Unitormitaät erreıcht. Doch durten auch dıe Ortskirchen sıch ıcht
1n ihrer Kıgengestalt verschließen un /AGRE Volkskirche werden, SO1M1-

dern mussen immer offenbleiben aut die andern Kirchen un dıe Ge-
samtkirche hın. Dıes ertordert eıne dauernde Bereitschaft YABd Gespräch
und ZU Austausch. Hıer ist auch der eigentliche un ursprünglıche Ort
für das Problem der durch die Bischöfe als hre
keprasentanten pflegen dıe Ortskirchen diese Gemeinschaft.

Noch etwas anderes zeigt sıch 1er Die missionarische Sıtuation ist
nıcht prımar dadurch bestimmt, daß einzelne Menschen 1n einem NUmMmMC-

rischen Sinn noch ıcht ZUTC Kirche gehoren, sondern S1e esteht dort,
dıe Kırche, die ]Ja selber immer eın geschichtlich-soziales Geprage hat, in
einem bestimmten geschichtlich-sozıalen KRaum ıcht anwesend ist;
also die Katholizıtat dadurch 1n rage gestellt WITF':  d, daß dıie Kirche bloß
als die elıigı1on e1INES bestimmten Volkes, einer bestimmten Kultur oder
einer bestimmten sozıalen Schicht erscheint.

IT Zeugn1s Un Verkündigung
Sehr häufig ist 1ın der Konstitution VO „Zeugn1s” die Rede Dadurch

werden der missıonarısche Aspekt der Kıirche un dıe missionarısche Auf-
gabe des einzelnen Christen nachdrücklich betont. el erscheıint „Zeug-
Nn1ıS 1n verschiedenen Zusammenhängen un in verschiedenem Sınn.
Manchmal meınt das Zeugni1s des Wortes, dıe Verkündigung oder
Evangelisatıon, meıstens aber, besonders 1mM Kapitel uüuber die Laien, das
Zeugn1s durch das en 1m weltlichen Bereich, oder, w1€e be1 den Ordens-
leuten, durch die Werke der Carıtas. Hier scheinen Nnu wel Fragen
ine1ınander verwoben se1nN, Was sich gerade auch doppelten Ge-
brauch des Begriffs „We anzeıgt: einerseıts wird „We gebrau im
Siınne VO  - nıchtchristlicher Menschheıit 1m Unterschied Kırche, anderer-
seıits 1im Sınne VO  - Bereich der zeıitlıchen ınge 1m Unterschied ZU

relıg1ösen Bereich. Dahıinter stehen also wel Fragen. Auf der einen
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Seite sıeht sıch dıe Kirche eıiner großen un StETS wachsenden Zahl VO  -
Nıchtchristen gegenüber, selbst innerhalb der hemals christliıchen Völker,
auf der anderen Seıite hat dıe Kıirche dıe Emanzıpatıon der SOS. weltlichen
Bereıche A4aUus der „chrıstlıchen Kultur“ und damıt aus ihrer Obhut ertahren.
Quer durch die beıden Fragen hindurch zıcht sıch die Frage nach der
Struktur der Kırche 1n Priestertum un: La:1:entum bzw nach deren Stel-
lung un: ufgaben.

Obwohl die Konstitution die rage ach der Gegenwart der Kırche 1ın
der profanen Welt schr CN$S mıt der rage ach der Stellung un:! Auf-
gabe der Laien verbıindet, mochten WITr S1Ee 1er etwas davon ablösen,
weil S1€E SONST ıcht 1n iıhrer vollen Bedeutung zutage trıtt Es wird nam-
ıch 1Jer och iıne Unterscheidung VO  - rel1iz10sem un weltlichem Be-
reich angesetzt, die eiınem sakralen Weltverständnıis und Weltverhältnıs
entspricht. Das zeıgt sıch nıcht zuletzt der Terminologıe. Inzwischen
hat sıch aber, zumındest 1m Abendland und ın den VO  o der abend-
landischen Zivılısation beeinflufßten Gebieten, eın u  r profanes Welt-
verhältnıs entwickelt. Diese moderne Welt bedeutet nıcht 11UT 1ne Aus-
weıtung der technischen Möglichkeiten innerhalb eines noch relıg10sen
oder christlichen Gesamtverständnisses VO  - Welt und Menschsein, SOI1-

dern auch einen grundlegenden ge1istes- un relig1onsgeschichtlıchen Wan-
del Diese Kultur ist VO  - dem Impuls getragen, daiß der Mensch dıe
Welt gestalten un: se1n Schicksal selber 1ın die and nehmen ıll IDieser
Mensch hat immer weniıiger das Bedürfnis, die menschlichen Werte 1n
einen direkten, ausdrücklichen oder Sal institutionellen relig1ösen ezug

tellen Relıgion erscheıint 1er als Entfremdung des Menschen. Dieser
Welt gegenüber geht ıcht mehr 11UTT: darum, die christlichen Lehren
un Haltungen 1m Alltag anzuwenden oder die profanen Verhältnisse

gestalten 1mM Sınne einer christlichen Kultur. Es handelt sıch vielmehr
iıne wirklich missionarische Sıtuation, analog der gegenüber einer

nıchtchristlichen Relig1ion. Auf diese Sıtuation mMu sıch dıe Kırche als
anı einstellen. In der Miıtte des christlichen, kirchliche Lebens steht
dıe Verkündigung der Frohbotschaft VO  \ Christus un! das en aus

dem Glauben Christus. Diıese Frohbotschaft tragt aber nıcht etwas
VOIN außen den Menschen heran, sondern ist Antwort auf das Suchen
des Menschen Die Verkündigung mMu den Menschen dort treffen,
der Schwerpunkt seiner Existenz lıegt, 1ın der profanen Welt dort,

sich selbst 1n die and nımmt un se1ıne Welt gestaltet. Das erste
Zeıchen der Verkündigung mu{ daher heute se1N, dafß sıch dıe Kırche,
solidarısch mıt en anderen enschen, den Herausforderungen und Auıtz
gaben der heutigen Welt stellt. W enn s1€e dıeses erste Zeichen nıcht setzt,
dann kann auch das eıtere ıcht gehoört un verstanden werden, weıl
aQann dıe Kirche mıtsamt ihrer Botschaft beziehungslos un: fremd 1n dieser
Welt steht

Darum scheint die Konstitution mıt dem Kapıtel uber die Laıen un
miıt den Aussagen uüber das Zeugn1s ın der Welt ohl ein sehr dring-
lLiches Problem anzusprechen, aber, ındem s1e sogleich eıner rage
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der Aufgabenverteilung in der Kirche macht und den Laıen zuschiebt,
hat sS1e den alschen atz gesetzt. So kann sıch ıcht 1n seiner
Radıiıkalıtat un: 1in seıner eigentlichen missıonarıschen Dımension zeiıgen.
1Ne missionariısche Aufgabe ist jedoch immer 1i1ne Aufgabe der anzZCcCH
1r Wenn also dıe Konstitution Sagt, daß die Laien besonders dazu
berufen sınd, „dıe Kırche jenen tellen un: ın den Verhältnissen
anwesend un: wirksam machen, dıe Kırche 11UT durch S1e das
Salz der Erde werden kann“ (Nr 33), dann darf das ohl ıcht als
i1ne grundsaätzlıche ekklesiologische Aussage verstanden werden, un:!
wırd auch ıcht wirklich theologisch begruündet, sondern ist 1ıne Aus-
SaSC über dıe geschichtlich gewordene soziologische Struktur der Kirche
un: zeıgt 11UT d W1€e schr dıe mtlıche Kırche soziologisch 1n eın
gefährliches Ghetto geraten ıst Wiıe allerdings diese gesamtkirchliche,
Präsenz (Priester und Laien) 1ın der Welt konkret aussehen muß, alßt
sıch gegenwartıg noch ıcht klar aSCNH, weiıl dafür dıe notwendigen
Experimente un: Erfahrungen fehlen. Es versteht sich aber, daß damıt
nıcht 1n eıner Zeıt, die Laıen endlıch in der Kırche ine gewı1sse
Eıgenstandıgkeıt un! Eigenfunktion erorbert en scheinen, einem

Klerikalismus das Wort geredet werden soll Stellung un Auf-
gabe des Laıjen darf aber nıcht VO  I eiıner iıdeologischen Unterscheidung
VO  — Weltlich un!: Geistlich her begründet werden.

Von hıer Aaus können un mussen WITLr 1U auch iragen, W as die Aus-
SaSC bedeutet, daß dıe 1ssıon der 1r  ( VOT em als Wortverkün-
dıgung, eben 1ın einer M1SS10, einer „Sendung“ begründet ist Die Kon-
stıtution spricht sehr oft VO'  - der unıversalen Sendung (cf Nr 1, 57 16,
VE 18, 19, Z 24, 20 ) och ist dabe1 keine einheitliche Struktur gegeben
Eınerseıts scheıint dıe „Heilsmissıon der Kırche etwas W1€e einen
Oberbegriff bılden, der sıch dann aufgliedert 1n 1ne spezılısche Sen-
dung des Amtes und ın 1ne spezilische Sendung der Laıen CCr Nr K

a.) Andererseıts legt Nr 2 9 ın der das Amt der Bischöfe beschrieben
WIr nahe, dıe Sendung verstehen, dafß S1e VO'  - Christus uber dıe
Apostel den Bischöfen übergeht un: zunachst als d be1 ıhnen —_

wesend ist ın abgestufter Weise bekommen dann die Priester un: Dia-
kone un!: schließlich 1n analoger Weise auch diıe Laıiıen Anteıl dieser
Sendung. Angesichts der seıit dem Vatıcanum entstandenen Sıtuation
iıst verständlıch, daß die Bischöfe Konzıl iıne Aufwertung ihres
Amtes bemüuüht „Die Bischöte empfangen als Nachfolger der
Apostel VO Herrn, dem alle (Gewalt 1m Himmel und auf Erden g‘-
geben ist, dıe Sendung, alle Volker lehren un!: das Evangelıum jed-
wedem Geschöpf verkündigen. So sollen alle Menschen durch Glaube,
Taufe und Erfüllung der (Gebote das eıl erlangen” (Nr 24) „Die
Bischöfe sınd Glaubensboten. die Christus NEUEC Jünger zuführen: s1e sınd
authentische. das heißt mıt der Autoritat Christı ausgerustete Lehrer
(Nr. 25) Wenn 190028  - diese Aussagen dıe faktischen Möglichkeiten hın-
hält, dıe en Bischof hat oder auch LLUT en darf, dıe Menschen

erreichen (denn auch nach der Konstitution darf eın Bischof keines-
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WCS5S außerhalb seiner Diözese se1ın Hirtenamt ausüben, $ Nr. 23), dann
MUu: INa sıch Iragen, ob S1e theologisch sehr sinnvoll sind, da sS1e derart
abstrakt un: 1n ihrem Realitätsgehalt iraglıch Jleiben. Dabei wırd auf
der anderen Seite das konkrete Subjekt (Priester un Laien), das real
das Wort verkündet, die Eucharistie feiert oder das Zeugnis für den
Glauben gıbt un dem der Nıchtchrist wirkliıch begegnet, theologisch
unterschlagen. Statt den esamten Gehalt der kırchlichen Sendung auftf
das Haupt der Bischöfe sammeln un: VO  ‚ da ausstromen lassen,
legt 6S sıch nahe, die dendung theologisch zunaäachst 1n einem weıteren
(nıcht jurıdıschen) Sınn verstehen und VO  3 der Kirche als anzcr un

. gle1ı ursprünglıch VO  - en Gliedern dUSZUSaSCNH. So steht auch in
Nr 1578 „Diesen teierlichen Auftrag Christi ZUT Verkündigung der Heıiıls-
wahrheit hat dıe Kırche VO  $ den Aposteln erhalten . Diese Sen-
dung ist miıt dem Wesen der Kırche gegeben, mıt ihrer inneren Dynamıiık
auf Universalität hın, und tragt demnach auch VO  - vornhereın deren
verschiedene Aspekte. Die amtlıche, Jurisdiıktionelle Sendung ist 1Ne
spezılısche und hat 1nNe besondere Funktion 1m Hinblick auf die
fassende Sendung der Gesamtkirche. Die besondere Funktion des Amtes
1st dann, sıchtbares Zeıiıchen un!: (Sarantie für die Einheit WwW1e auch für
die Kontinuität des Glaubens un!: der Kırche se1n. Auf e1in solches
Verständnis der amtlıchen Sendung weıst auch dıe Aussage ın Nr 30
hiın Die geweıhten Hirten „WI1Ssen ja, daß S1e VO:  w Christus ıcht este
sınd, dıe anl Heilsmission der Kıirche der Welt alleın auf sıch

nehmen, sondern dafß ihre vornehmliche Aufgabe ist, dıe Gläubigen
als Hırten führen und ihre Dienstleistungen und Charısmen

prüfen, da{fß alle 1ın iıhrer Weise ZU gemeinsamen Werk einmütig -
sammenarbeıten.“

IIT Nr FEL ım Zusammenhang der Konstitution
Kın eigener Abschnitt der Konstitution, Nr Z handelt ausdrücklich

VO. „MmMiss1onarıschen harakter der Kirche“ Er bewegt sıch 1m Rahmen
der herkömmlichen Kategorien und Aussagen über die 1sSs10n. Von den
mıissionarıiıschen Aspekten der Kirche er, dıe sıch Aaus dem (GGanzen der
Konstitution rheben lassen, können un mussen 11U:  - aber diese Aussagen
über die mıssıionarische Tatıgkeit der Kirche 1n Nr 17 noch näaher be-
stımmt werden. Wir tolgen dabe] dem Gedankengang des Abschnittes
selber

Zunächst fallt auf, dafiß dıe beıden Abschnitte, dıe VO  } den Nıchtchristen
(Nr 16) und VO mi1ssionarischen Charakter der Kirche (Nr. 17) handeln,
1m zweıten Kapitel und damıiıt ausdrückliıch unter dem Aspekt des „Vol-
kes Gottes“ stehen. Im einzelnen beziehen sıch dıe beıden Abschnitte annn
allerdings ıcht sehr auf das olk Gottes un! auf die Von er
1m Vorangehenden entwickelten Kategorıen, sondern CS geht die
indiıviduelle Heilsmöglıichkeit, indıyıduelle Bekehrung un! Errichtung
der Kırche als Institution. Der Begriff des Volkes Gottes“ ist für das
gesamte ekklesiologische Denken verhältnısmaßig NCU. Darum kann
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auch ıcht verwundern, dafß bisher den lehramtlıchen Außerungen
(Missionsenzyklıken) oder anderen offiziellen Dokumenten ZUTFr 1sSs1on
(etwa der Propagandakonkregatıon) 111C VO olk Gottes die Rede
1st Die Einführung des Begriffes „Volk Gottes den Zusammenhang
der 1ssıon kann jedo bedeutsam werden da sıch der Konstitution
gerade unter dıiıesem Begriff SCWISSC Ausblicke eroffnen dıe 111C Neu-
orıentierung der 1sSs10n herbeitühren können das olk (Grottes 1st dıe
Keimzelie der FEinheit der Hoffnung un des Heıls für das a Men-
schengeschlecht wird VO  ‚ Christus als Werkzeug der rlösung
S  1900084 und als Licht der Welt un Salz der LEirde alle Welt SC-
sandt das olk Gottes soll als Kırche alleın das sichtbare Zeıchen der
heilbringenden Einheit SC1H (Nr krait des allgemeinen Priestertums

Volke Gottes sollen alle Getauften uüberall auf en für Christus
Zeugn1s geben (Nr. 10)

Die Konstitution zeıgt, daß die Kıirche, un! damıt auch die Missıon,
11C vielschichtige Große ist, dıe sıch ıcht auf Begrifi
un! C1iN odell zurückführen aßt Darum dart die 1ssıon als
Sendung der Kırche ıcht ausschliefßlich VO  \ der amtlichen Jurıdischen
Sendung her verstanden un! abgeleıtet werden Als Subjekt der Mis-
sionstätigkeit steht denn auch Nr 17 die Kirche, un!: wurde ohl
gerade dem Anliegen der Konstitution wıdersprechen WCLnNn Nan das
Pradikat des Kıircheseins nach Art Pyramıde sıch VO  - der 1er-
archiıschen Spitze her abgestuft un mehr verdunnt ach unten
miıtteiılen ließe

Die Missionstätigkeit esteht ach Nr 17 darın, die Menschen ZU

Glauben bringen S1C tautfen un die E einzuglıedern DDer
Siınn dieser Tätigkeit bzw des Christwerdens dart 11UI1 nıcht unmıiıttelbar
un: ausschliefslich mıiıt der rage nach dem individuellen eil verbunden
werden Deshalb dart auch der die Missionstätigkeit begründende Satz
Die Kirche „wıird näamlich VO eılıgen Geiste angetrieben mitzuwirken
dafß der Ratschlufß Gottes, der Christus ZU rsprung des e1ls für dıe
an Welt eSiTe hat VO  - Erfolg gekrönt werde ıcht ausschlief1ß-
ıch auf die Missionstätigkeit der Kırche strikten 1nnn ausgelegt WCI-
den Christologie und Missiologıe sind klar voneinander untersche1-
den Wenn vollen Umfang des allgemeınen Heilswillens Gottes g..
sagt werden kann un!: mufß außerhalb OChristı kein eıl dartf diese
Aussage nıcht gleichen Sınn auf dıe Kırche übertragen werden Diese
Forderung erg1ıbt sıch gerade auch Von der KEkklesiologie her Denn NeT-

SE1ILSs 1st die mıss10onarısche Tätigkeit icht dıe CINZISC, vielleicht nıcht C1N-

mal die ursprüngliche Beziehung der Kirche ZU  — nichtchristlichen ensch-
eit WLn als 111 Grundbestimmung der Kirche dıe m1issionarische Eix1-
stenz als Stellvertretungsdienst verstehen 1St Anderseıts geht bei
der missionarıiıschen Tätigkeit die Berufung VOI Menschen ZU Jau-
ben ırche, dıe 106 spezihsche Gestalt un!: Funktion anzch
der Heilsgeschichte hat In entsprechenden Sınn 1st dann auch diıe
Errichtung VO  @ Kıirchen als Missionszıel verstehen
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In ihrer Missionstatigkeıit bewirkt dıe Kırche, „daß Cr Same des
Guten, der sıch ın Herz un! Geist der Menschen oder in den eigenen
KRıten un Kulturen der Völker fındet, ıcht 1U ıcht untergehe, SOIMN-

ern geheılt, rhoben un: vollendet werde ZUT Ehre Gottes, ZUT Be-
schamung des Teufels un:! ZUT Beseligung des Menschen“ (Nr. 17) Die
B y auf dıe 1er hingewliesen wird, geschieht ıcht
als i1ne eın padagogısche Mafßnahme noch als Hınzufügung VO  -

Elementen einem einheitlichen Block der roömisch-katholischen Ira-
dıtiıon, sondern betrifft das Wesen der Kıirche selbst, insofern sS1e dıe
Menschen 1n ihrer Verschiedenheıt ZUT Einheıt versammelt, insotern s$1e
als Universalkirche ın Ortskirchen exıstıiert, die mıteinander iın COoMMUNLO

„‚stehen. Diese COMMUNLO wirkt sıch Aaus 1n der Kollegialıtat der Ortskirchen
bzw. der Bischöfe als deren Reprasentanten. Hinter diıeser Bestimmung
VO  - 1ss1o0n un Akkommodation steht auch das Anliegen, dıe ıcht-
christlıchen Relıgionen un dıe nıchtabendländischen Kulturen als solche
ernNst nehmen. uch dıe Konstitution versucht, besonders iın Nr 1
dieses Anliıegen 1n den Blick bekommen. Es gelingt allerdıngs ıcht

"ganz. Das 1eg VOT em daran, daß diıe geschichtlich-sozıale Dımension
weder der Kırche noch der nıchtchristlichen Relıgionen ausdrücklich iın
die theologische Betrachtung einbezogen wird. Damıiıt zusammenhängend
erscheint für die Bestimmung des Verhäaltnisses VO  - Kırche bzw. Chri-
tentum den anderen Relıgıonen als Leitbild och e1ın zu statischer
Begriff der „wahren Religion“ So verstanden umtalt elıgıon ine be-
stimmte Anzahl VO  3 Lehren, siıttlichen Geboten un! Rıten 1ın der 56
offenbarten elıgıon sınd dıese Elemente vollzahlıg und 1n reinster orm
beisammen., 1n den nıchtchristlichen Religıionen 1Ur unvollständıg un
unvollkommen; unter gewı1ssen Umständen können einzelne Elemente
fehlen oder ersetzt werden, un!: der betroffene Mensch kann das eıl
trotzdem erlangen. Entsprechend richtet sıch be1 der kkommodatıon der
Blick ıcht auf dıe Religionen als solche, sondern auf Elemente 1n ihnen,
dıe der wahren christlichen elıg1on entsprechen un: darum VO  \ den
Bekehrten 1ın der Kirche weıter gepilegt werden dürten. Das 308 Pro-
blem des Verhäaltnisses VO  - Kırche un nıichtchristlichen Relig1onen bzw
Kulturen unter den Aspekt einer verstandenen kkommodatıon
bringen, als mußte S1C] dıe Kıirche das vorhandene (xute un: Wahre
„einverleiben“, ware angesichts der heutigen Sıtuation entweder NAalVv
oder anmaßend. Wohl Aaus dieser Erkenntnis bemuüht S1'  ch die Kırche
gegenwartıg eınen 505 „Diıalog miıt den Nıichtchristen“ INa  - denke
twa die Enzyklıka Ecclesaam UAM oder das Sekretarıat für die
Nichtchristen. Bisher ıst allerdings noch nıcht S alız klar geworden, Wa

dieser Dialog seıin will, un VOT allem, WwW1e€e sıch ZUTC Miıssıon verhält.
Das Dılemma „Diıalog oder 1ssıon“ sollte sıch eigentlich gerade hier in
der Konstitution 1Ns Bewußlßtsein drangen, unmittelbar hiıntereıin-
ander VO  } den nıichtchristlichen Religionen un VO  — der mi1iss1ionarıschen

„ Tätigkeit der Kıirche dıe Rede ist
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Schließlich endet Nr 1# mıt einem weıten Ausblick auf das umfassende
Zael der Kirche. Das Ziel der Missionstätigkeit kann iıcht dıe totale
Verchristlichung oder Verkirchlichung der Welt se1n. In iıhrer unıversalen
Dynamık dart sıch dıe Kirche selber keine Girenzen setizen. ber
sS$1Ce ebt als pılgernde Kırche 1n der Hoffnung auf dıe eschatologıische
Kırche (Gerade ındem S1E Gottes Wiırken ıcht mıt iıhrer eigenen Wirk-
lıchkeit identifiziert, sondern ihre eıgene größere Zukunft nochmals der
freien Verfügung Gottes anheimg1bt, bezeugt sS1e VOT der Welt ihren
hoffenden Glauben (Gott als den wirklich unıversalen Herrn und als
den Deus sempDer MAILOT.
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RELIGIOUS ACGTIVITIES AND RELIGIOUS BOOKS
ODERN

Dy Wolfram Eberhard

1f want X0 discuss the potential iniluence of relıg1on upDOonNn the
COININON INa  =) 1n China should ave sSOMMmMe knowledge of the degree
to hıch he partıcıpated in relıg10us actıvıties and how much he knew
of relig100n. For the past, do not know of an y data hich would allow
us to make an y assessment. We know that 1n certaın per10ds there Was

grea deal of temple building actıvıty, while 1n other per10ds few
temples WETC buijlt ebuilt But the temples WEeEeTC often built upon
the inıtiative of sıngle INa  ® of IMCN, the INCITIC number of
temples does not Sa y much about the degree tOo hıch the COININON 198070  -
used them Perhaps O!  (D Ca  = SSUINC that 1ın per10ds of StTONg temple
building actıvıties, 1NOTC people visıted temples than ın other per10ds
T here to ave been always SOMIMEC relatıon between the number of
temples an the populatıon. According to modern estimate there W as
about OTNIC temple LO V'  Y 100 PCISON\DS estimate hich 15 close tO
sımılar estimates for estern countries. However, it has LO be poınted
OUut that ONC temple often contaıns several SCUIt unıts”, Just hurches
often contaın several sıde altars. and that vısıtor to temple INAaYy be
attracted only by ON  (D of the cult unıts. partıcular cult unıt May be
used by only few PCTSONS who INAaYy INaY not also make us«c of the
temple whole As Chinese temples do not need prıests in order to
exercise theır functions, the number of prıests 1n relatiıon LO the S1ZE of
the populatıon 15 also noOot indicator of relıg10us actıvıty. In China,
the percentage of monks an NUNS, VCMN In the tımes of highest monastıc
development, has been estimated LO be hıgher than } 0/9 of
the populatıon Fınally, know that INany relıg10us eXtIs ave been
produce 1n China, but do not know how Man y people read them

For the modern per10d, the sıtuatıon 15 not better. Authors differ in
their assessment of Chinese relıg10sıty: SOINC regard the Chinese bası-
cally unınterested 1ın relıg10n, while others detend the opposıte op1ınıo0n.
OÖ SOMeEe degree the differences of opınıon SCCIHN LO be influenced by
regıonal differences 1n China, tO SOTINC degree also ın the different defi-
nıtıon of „relig10sıty“ Dy different authors. In order to get at least SOINC

based upon unpublıshed study of temple building actıvıty ın China.
based upOoN Grotaers 1ın Folklore Studıes, 1 9 1951,
Chang Chung-li, T’he Income of ihe Ghinese Gentry, Seattle, 1962, 39292

estimates the number of monks 1ın 18580 at around 640.000. TIhe populatiıon of
China at that tıme Was probably VE 300 million. his would g1Vve 7 0/9 of
the population. Ihe highest distribution of monks anı: 1U11S Was probably before
800 and afiter 400
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impression about contemporary relıg10us actıvıtıes, cırculated brief
questionnaire 1ın T aıpeı in 1964 More than 300 Social Science students
1n ditfterent classes of the National Taıwan University wWeTC asked LO
1SWwer these quest1i0ons either personally O f they preferred, LO ınter-
V1ECW parent relatıve. T’he students WeIC not 00 enthusiastic about
the questionnaıre, but total of 185 questionnaıres WeI«C returned.
They 4A1 the basıs of the tollowing analysıs. bıg cıty iıke Taıpeı 15
not €a place for such SUTVCY. But ıf take ınto  , consıderatıion
that not all interviewees ATC Taıpeı cıtızens, that good number of
them Aamne trom Maınland Chıinese tamılıes >5 and that they belong tO
varıety of socı1al backgrounds Tables and Cd  - accept that theır
actıvıtıies reflect LO SOINC degree the rel1g10us practıices of the Chinese
in Ta1wan today and nOot only those 1ın T aıpei cıty. Of COUTSC, OUTI sample
contaıns Man y students; 1n fact, almost all intervıiewees below the ASC
of 25 d WEeTC students. On the other hand, 1NOTC than haltf of the er
PCTSONS WeTC housewives. We ave LO keep thıs in mMın when looking
at the AUSWCIS. They IMay not adequately represent modern Taıwan

whole, wıth all iıts ditterent socıal classes, but they g1ve INOTC actual
intormation the subject than has been avaılable far and, thereifore,
INAaVY provıde NC insıght, especlally f the results of this SUTVCY do not
contradıct, but rather confirm experiences hıch an others AA made.

I1
Let Airst make the general observatıon Tables 3—5) that er PCI-

SONS ATC better informed about relıgıon and show INOTC actıvıty than
yOoUNnNSCI PCTISONS, an that although perhaps nOt better informed

AIC 1NOIC actıve than men {woO results hiıch ATC iın agreement
wıth what 1S known about reli1g10us actıvıtıes in Varıous parts of the
WOTr. and wiıth what has been assumed to be Irue for China It 15
certamly safe LO Sa y that mOost Chinese ave been involved 1in SOM

rel1g10us actıvıty durıng theır lıfe, but probably only few people lıve
to the iıdeal of cCoOonstan plety. belıever 1ın either popular Buddhısm
popular Taoısm („folk religion”) 15 expected and encouraged to Say
p an incantatıons regularly, but only ON CrSonN and
only thırd of the older PCISON\NS sa1d they dıd Both relig10ns
recommend at least SOINEC per10ds of fastıng, abstention of eatıng
ineat. Stricthly speakıng, good Buddchist chould eat meat
mınımum requırement 15 to tast ONC, two three days each month
But only 0/9 of the pETSONS an 62 0/9 of the older pCrSONS dıid

Ä want to CXPTCSS thanks to Father O’Hara, Protessor Lung K’uanhaı
an Mr. IT’'s’ai Wen-hult, all teaching Socı1ology at the College of Law, National
Taiwan Unıiversıity, Taipel, for circulatıng the quest1ionnalıres NS their STU-
dents, for explaınıng the questionnaıres tOo them an for stimulatıng them.

hıs 0€eSs not INcan that all these pETSONS WeIC orn and raısed 1n Maınland
China But ıt does InNncan that they STCW 1n the tradıtions of their home
provınces.
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tast has been assumed that PAaYy INOTC attention to fastıngthan INCHN; the SUTVCY confirmed thıs assumptıon.
Pai-paz 15 J aıwanese term for bıg relıig10us festival, usually 1n

connection wıth the bırthday of deıty, an it 15 OCccasıon LO spendhuge amounts of money ® for offerings ell for food and drinks.
ese festivities which Ca  I be financed by indıviduals by large STOUDS,
AT MCEIY. much 1in ashion at the present tıme 1ın Taıwan. I1wo thırds of
all interviewees had organızed theır OW: Pa1-paı, and haltf of all had
partıcıpated 1ın Paı-pai which WEIC organızed by others. Some of these
had yet organızed theır OW: Pa1-pal, others had For Man ypartıcıpants, Pai-pai 15 INOTC socıal than relig10us actıvıty, while

mM1g. SS5UuINe that Organızers of Pai-pai ave at least SOINC relig10usmotives 1n addıtion LO possible soc1ı1al motives.
Burning of incense tOo be the moOost COMMON relig10us practice.Normally, it ımplies the exıstence of shrıne, either 1ın temple in

the house. We May PTECSUME that PCTSONJNS who StLate that they burn incense
occasıonally, do when visıting temple, while at least SOINC of the
regular of Incense INnay ave cshrine 1n theır OW.: house. I he
burning of incense 15 normally accompanıed by praycrS, eıther AlOuU!
ÖOr sılently.

Ser10us involvemen wıth relıgıon INaYy be indicated by financial
contrıbutions, alms g1Ving, and pılgrimages. fırst sıg ht, ıt WAas SUT-
prisıng that ftewer people SAaVC alms than contributed to the construction
OTr upport of temple, but thıs LO be 1n connection wıth the
different structure of Buddhism iın Ta1ıwan where monks do not walk
Iirom house tOo house to ollect alms.

Pilgrimages INlCAan visıts of certaın out-of-town temples and sacred
places, usually mountaın temple, AT the tıme of the bırthday of the deitythe time of temple fa  SE ]1aıwan has grea number of such sıtes. TI he
moOost famous OIl mentioned Dy interviewees, 15 the Ma-tsu TLemple 1n
Peikang, west of Taichung. Endless bus from all parts of the 15-
and (  ® be sCCH going LO the Ma-tsu J'emple at the tiıme of the goddess
bırthday; but other temples also attract pılgrims, such the Lion’s
ead Mountain NCcar Hsin-chu wıth ıts beautitul temples,
ven the Lung-shan T'emple 1n the miıddle of Taipei cıty. We know
that 1n certaın parts of J aıwan, SOINEC sectors of the populatıon of the
ATCa customarıly LO ‚0)8%{  @' pılgrimage place, while another sectior of
the populatıon visıts another place. The 1Cason for thıs to lıe
iın the ethnic orıgın and clan orıgın of the pılgrims. Not only placesof pılgrimage, but Iso regular temples SCCMM to be trequented by
6  6 Each de1ıty has AT least ONC „birthday“ hıch 15 celebrated like the bırthdayof important CrSON, Accordıng to NECWSPAPCT reports, OIl  (D pal-pal ıin Taipeıi
Ost mıllıon 1. €., miıllıon :S (China Fost, June 57 another
0)8{[ millıon (China Post, May L 1960), thırd OTIIC miıllıon (ChinaPost, May 1 1960 'Ihe last [wWwO pal-pal WEIC ın suburbs of Taipeı.
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dıfferent kınds of people In SOINLC parts of Taıwan, emples contaın
grea varıety of deities that OIl!' temple G  - all needs of the
communıty, whıiıle 1n other parts of Taıwan, maınly the AICa South of
Taichung, there A C separate temples for ditfferent9 temples
contamıng only ON  N deıity wıth ıts Companı10ns. T aıpei belongs,
know, LO the fiırst Lype In thıs CasScl, should CeXPECL that people visıt
the temples closest LO theır house rather than emples distant firom the
house. The evıdence IS however, not clear 1ın the SUPVCY. Older people
an SCCII LO prefer temples close Dy the house because thıs 15
mOst convenıent tor them Y ounger people and 19319  - SEGIH to prefer X0)

to al kınds of temples, whether they ATC nearby at dıstance.
Most important for the question of relıg10us inf{luences 15 of COUTSC,

the knowledge of relıg10us lıterature. How Man y people actually read
relig10us books and hıch books AI preierred” Incidentally, found
only OIIC Asc 1n hıch interviewee had memorized text without
being able to ead it.

In spıte of the expressed request that Christians should not L1SWCI

the questionnaire, three interviewees MaYy ave been Christians j 17 addı-
tional PCISONS stated that they had read either parts of the Old of
the New Testament other Christian treatıses. Ihree (92884 these
mentioned VeCn few non-Christian books includıng the Qoran. All
these pPCISONS, all students, evıdently WEeTIC not Christians SincCe they had
performed Buddhıiıst ceremonı1es an they mentione Buddhıiıst deıty

the ON!  'a to which they would moOost often send prayCcrS. Excludıng
and Qoran, 792 relı1g10us sem1-relig10us books an several general
„Introductions to Buddhism“ WwWeTiIC mentioned by tıtle havıng been
read. Only OIl CISONMN had read exclusiıvely 1 aoıst books, but other
PCISOLMNS had read T aoıst plus other books Some pCTSONS mentioned
several o0Oks, others Just OINlC Some stated that they had read books,
but dıd not g1ve an y tıtles. We mMay SSUMEC that they dıd nOot remember
the tıtles.

mong the 59 00 which WCIC mentioned, the hive most COMINOIN

books (1f leave out the Chrıiıstian books) ATC the Ghin-kang-ching
(26 tiımes mentioned), the Hsın-ching, part of Prajnapharamıta Sutra

times), the A-mi-t’o-chıing (15 times), the Kuan-yın p u-men chıng
(14 times), an the Ta-p’ei-chou (8 times). All other exXtis WEeEIC mentioned
less than times. ctually, thıs result W as tO be expected. ese five
maın eXtis A the 11C5 hıch ATC most often SCCIL yıng around in
emples and AIC most often used 1n ceremonıl1es. We ıll study the maın
moral values expressed 1ın these basıc eXt{Is 1n the ext section.

When asked LO hıch deıity they most often ddress theır praycCrIs,
the interviewees mentioned different deıtıes, iıncludıng also God (once)

Ihey dıd not ADNSWETI most of the quest10ns asıde from the question concerning
relig10us books

263



and the Ancestors (3 times). Of all deities most COININOMN are Kuan-yın
(56 tımes), Buddha, Ma-tsu, Kuan-ti and mıtabha (Table

Kuan-yın, the Goddess of erCy, 15 mMoOst famous for bringing and
protecting chıldren So should eXxpect (Tables and that che 15
avored by Ma-tsu (or T’ien-hou, though SOMEC elieve that
both deıties AdIiC not identical) 15 eity of Fukienese Or1g1n, and, there-
LOore, lıttle known 1ın Central and North China In her functions, che
15 quıte sımılar to Kuan-yın, only that che 15 non-Buddhistic and that
che 15 also protector of the seafarers. She, LOO, 15 INOTEC avored Dy

everal PCTSONJNS worshipped both, Kuan-yın and Ma-tsu
On the other hand, 15 has been observed that there 15 SOTILNC relation

between Buddha (Shih-chia mMu-N1) and Amitabha (A-mi1-t’o-10): when
ıfe 1s tolerable g00d, people pPray IK0) Buddha: when ıfte 15 hard and
intolerable, Amitabha 15 preferred. Buddha fo be INOTC popular
ONS the Inen and the yOUNSCTI PCTSONS, while Amıiıtabha 15 specially
honored by of higher ASC. Amıiıtabha 15 the „Buddha of the
Paradise“, of the and beyond thıs earth 1in hıch ıfe 15 good and
wıthout SOITOW. He 15 quıte sımılar 1ın function LO Maıiıtreya (Mi-lo-fo),
the „Buddha of the Future“ who 111 AaPPCar earth and 111 introduce

LCW A5C of happıness an soc1ıal equalıty al the end of per10d of
inequality an terror. 11A4 Y be sıgnificant that Maitreya 15 nOot mentioned

sıngle tıme, LLOT 15 An Yy of hı1ıs books mentıi.oned. Amıiıtabha 1Ss much less
venerated than Buddha himself. 15 VeCrYy difficult to study thıs problem
1ın hıstorical perspective due tO ack of usable data, but the decline
of the o of Maitreya and Amitabha tOo ave started already
SOING centurıes dAS O

These findings cannot upport far-reaching conclus1ı0ns, but the 1mM-
pression 15 confirmed that VCcCn today most Chinese AT SOTINC tıme in
their lıves perform OIl!'  (D several relıig10us acts hıch normally bring
them 1n contact wıth temple and the objects exhiıbited there, wıth
rel1g10us texts and their content. his that most Chinese AT

OO  OO Of the most read bboks, the Kuan-yın pa UuU-TMNEN chıng and the L a-p'eı-chou
ATC devoted especlally X0 Kuan-yın.

We only want to POSC thıs problem here problem, ın the hope that future
research might supply useable data. In thıs respect, comparıson of dated
sculptures ın the of Lung IiNCIN (Honan) made between 495 and 535 ith
those made between 650 anı 704 15 interesting, because place an PUTrDOSC 15
the Samcd, yet there AT differences 1f COMPATE only the deıties
mentioned 1n Taiwan: In the earlier per10d, 44 .2 0/9 of all tatues represented
Buddha, in the later only 5.1 0/9 (T’aiwan: 292.9 0/9); Kuan-yın remaıned almost
equally ımportant: 19.6 0/9 ın the early, 925.8 0/9 ın the late per10d (today 67.5 0/0),
whiıle Amıitabha together ıth Maiıtreya rose from 36.1 0/9 tO 69.1 0/9 (Taiwan:

0/0) 1zZe of sample: 07 figures for the early per10d, 175 for the later per10d;
SOUTCE: MOcCHIZUKI SHINKO, Shına bukkyö-shi kenkyu (Studıes ın the Hıstory
of Chinese Buddhısm, Northern Wer sectıon), 380 (Tokyo, 1942
264



have been exposed LO the values implied ın relig10us practices and
relig10us lıterature.

Table Regional Orıgıin of Intermewees

Number 0/9
Ta1ıwan Ul 49.2
South China 24,5
Central China 14.1
North China 11
unknown 11

185 99.9

T able Occupatıons of Interviewees

Number 0/9
Students /1 38.4

61 392.90Housewife:; occupatıon
Businessmen E
Farmers, workers 8 .7
Government orkers

0Army, DaV y
Professions 1
unknown

185 100

Table Religı0us Actiuities (185 Interviewees)
Number 0/9

44 3Rea.d relıg10us books
Memorized relig10us books 41 RR
Prayed daily 21.6

occasıonally rarely) 54 .0
20.5Fasted ACC. to monthly schedule

F long per10ds O
V  A morning 11.9

33 EPerformed paı-paı regularly
48.1occasıonally

partıcıpated 1n paı-paz 04 50.8
Burnt incense regularly 37 20.0

101 54 .6occasıonally
TIhe preferred temple 15 close tO home 31.3
Made financıal contribution to temple 46.5
Gave Ims 59 Gx 1

21.6Made pilgrimage
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Table Religi0us actıvıtıes, accordıng aZeE
OlderYoung pCTSONS

65 PCTSONDS below 110 PCTSONS 25
25) above 25)

0/9 0/9

ead relig10us books 38.5 49.1
Memorized relig10us books 90.2 41.8

35.4Prayer daıly
occasıonally rarely) 53.9 47.3

Fasted { e SM to monthly sched 3.1 35 31.8
GT long per10ds 3.1 14.5

17 15.5morning
Performed paı-paı regularly C CS mr IC ENENTO 3.1 D7

occasıonally 592.3 44.5
partıcıpated ın pazı-paız 38.5 45.5

30.0Burned incense regularly
occasıonally 59.3 54 6

Preferred temple 15 close 10.8 453.6
Made financıal contributions 11 17.0 65.5

15.5(save Ims 49 35,.2
Made pılgrimage 6.2 007

Table Kelıgı0us actruntres, accordıng SENX

Males Females
(64 persons) (1 12 persons)

0/9 0/9

43.7 51 45.5ead relig10us books
Memorized relig10us books 15.6 31 S
Prayed daily 10.9 28.6

occasıonally 31 485.4 57 50.9
14 1 25.0Fasted AC|  ® 9} monthly sched

VLr long per10ds 4.7 13.4
V morn1iıng 15 13.4

Performed pazı-paır regularly 14.1 20.5
27 A 44.7occasıonally

Burnt incense regularly 14.1 927 24.1
occasıonally 453 58.9

Preferred temple 15 close 23.4 35 35.9
Made financıal contrıbution 27 492.1 45.2
Gave Ims 23.4 306 392.1
Made pilgrimage 15.6 16.1
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Table 6: Maın deıties worshipped Dy of the 185 ınterviewees

Sex Age Origıin
Unkn. Y oung Old unkn. Ta1wan Maınl unkn

64All interviewees
Kuan-yın (56 times)
Buddha (19 times) 11 13
Ma-tsu (16 times) 11IN)IM IN)IN) II\DIN')A-mıi-t o-fo (8 times)

Table Maın deıties worshipped Dy interviewees (ın percentages)
Al interviewees DL 67 15 51

52Kuan-yın
Buddha 47
Ma-tsu SS
A-mıiı-t’o-fo 87 100

I11
Let uns NO ook into these relıg10us eXtTs which, accordıng to OUT

SUTVCY, AICc moOost popular oday. Ihree statements C  - be made.
1) Ihree of the fiıve popular EeXIs ave been most popular already

Since at least thousand a 15 impossible LO V' thıs statıstically,
but the iollowiıng observatıon g1VES SOTNC indıcatıons. In the Tun-huang
CAaVcS in northwestern China greax numbers of EeX{Is and fragments of
GXTS WEeIC found, argely relıg10us in character, al wrıtten before 1000

mostly durıng the Oth Gentury Many of these eXftis and iragments
AdAIC 110 ın the British Museum. IThe British Museum catalogue * lısts

total of 4047 Buddhist sutras iragments of sutras the class of Buddhıist
eX{Is to whiıch OUT ECXIS belong. TE of OUT five books make 41 + 0/0
of all Tun-huang EX{IS of the sutra (Ghin-kang chıing 13.53 /
Hsın-ching 2.5 00; Miıao-fa len-hua-ching, the sutra of hıch the Kuan-
yın b u-men ın section, 25.9 °/0). 'The I a-p eı-chou 15 not mentione
separately. hıs book 15 often appended LO other eXtits In text hiıch

tound 1ın temple in Taıwan, ıt W as append1x to the ın-Rang
chng; ıt Ca  w also be appendi1x to the 140-Ta 1en-hua chng. 'T ’he -M1-
FO ching 15 mentioned only ONCEC 1ın the British Museum collection.
Apparently, it Was not popular ın the Oth Century iıt 15 NOW.

All of these books ATIC c<hort 'The sın-chıng has 286 words and,
thus, could be recıted 1ın about mınutes; the a-peı chou has 415 words:

Giles, Descriuptrue Gatalogues 0} the Chinese Manuscrı1pts jrom T unhuang
2ın the Braıatısh Museum, London, 1957 We would lıke to remark that there
AT several different versions of each of OUT five eXtis We have taken the
version hıch 15 most commonly used ın 'Ta1ıwan today an hıch Ca  } be
found ıin an y temple relıg10us bookstore.
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the A-mi-FEo ching has less than 1.800, the Kuan-yin p u-men ching
slıghtly 1NOTC than 2.000 words. Only the Ghin-kang chng has INOTC than
5.300 words, but vVecn thıs book Ca  ( be recıted 1n less than 0381 OUr.

1S, therefore, grea effort {to memorı1ze these books, and ave
SRC few people oday Ca recıte them from INCINOTY.

3) T’he eEXTs of tour of these Iıve books AIr extremely repetitıve in
content and sentence structure, another tactor hıch ftacıilitates —

MOT1ZINg.
Let briefly describe these five eX{TIs from the view-point of the

COININOMN INall. 'IThe T’a-f'er chou differs greatly from the others: ıt
consısts of NON-SCNSC syllables hıch transcribe Sanskrit words of
Magıc character:; their meanıng 15 unknown to the ordınary, ven to
the educated Chinese and moOost probably Was obscure CVCI) to the
ordınary Indian Buddhist Kor Chinese Buddhists the recıtation of thıs
book 1Ss incantatıon of Kuan-yın: she understands the words hıch
the belıever does not understand. Wiıth the exception of thıs book, the
other tour have VeIrIYy sımılar relıg10us and socılal INCSSaSC.,

The Hsin-ching, „Book of the Heart“ (Prajnaparamıta-hrdaya sutra),
states that all cComponents of INa physıca form, reception, conception,
function of mınd and cognıtıon, ATIC and wıthout realıty. Sıimilarly,
all SCHNSCS AIC eEMPLY and without realıty. Therefore, there 15 difference
between ıte and death, between increase an decrease, between PUrc
and impure. 'There 15 death, old ASC, suffering. All thiıs 15
eEMptY-, Les has realıty.

The A-mi-Lo-ching (Amitayusa-vyüha sütra) first describes the Chi-
O  t’u („Paradıse”), WOT. in hıch there 15 sulfering, only JOY;
COUNtrV in which everythıng 15 of prec10us stones gold, where flowers
raın, where beautiful birds SINg LO the tunes of heavenly MmMUuSsIC. Whoever
makes VO promısıng hıs intention to OM ınto  e thıs paradıse, An
whoever invokes the Name of A-m1-t'o, 111 get into  S thıs paradıse after
ex There 15 eed o do go0d works: belief sutfices.

Sımilarly, the Kuan-yın b'’u-men ching (section of the Saddharma
hundarıka Sutra, Miıao-fa hen-hua ching) recommends that the believer
recıte the Name of Kuan-yın often A possıble. Whoever recıtes her
AIl 11l nOot burn in re, not drown in water. Kuan-yın 111 SAaVC
seafarers who ave been stranded ıIn foreign countries; che ıll SAaVC
them from enem1es, LTESCUC them from prıson. She 111 protect merchants
from robbers and bandıts 1in dangerous mountaın aSSCS. People who
ave INanYy sinful wiıshes 111 change when they honor Kuan-yın and
recıte her LAaMC. who wants LO ave SOUI, ıll ave Jlucky
an intellıgent SOI, and if che wants to ave daughter good-
lookıng aughter. Kuan-yın Ca  - SSUIMMEC all kinds of diferent forms,
from dıyıne and supernatural to the shape of COININON INan, ın order
tOo SaVC and fo convert people
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'The Ching-kang chıng („Diıamant Sütra:.. Vajracchedika-prainabaramıta
sutra) belongs tO the SaInec cCategory the Hsin-ching. trıes to show
how people Ca  (n reach Nırvana, Dy showıing that everythıng around
15 and non-existing, unreal. No human actıon, there{fore, has anıy
intrinsıc meriıt. 10 g1ve AaWAY LO the POOT al Ne s POSSESS1ONS 15 NnOt
good LO preach, X0} read, LO CODY the book Readıng the book CT ASCS

the CONSCYUCNCCS of all S1NS 0381  (D has commıtted in ıfe because they
WECIC not real anyhow 11

Ihus, two of the five books set the highest goal of the believer the
attempt LO get into another eve of exıstence, either the Paradıse
Nırvana. Iwo books SIress the unrealıty of ıte earth, especlally the
unrealıty and iırrelevance of suffering, sickness, old ASC, and eı Ihree
of the five books STITESS belief 1n the of the SAavl1o0r deıties Kuan-yın

A-mı-t'o, and implıcıtly explicıtly all five books deny that act1ons,
specihcally socıal actıons, ave anı y meriıt EstE earth has

11;  9 desiırable 15 only the ıfe 1n the higher level of existence. hıs
CONCEPL of the world 15 ırectly opposıte LO the Confucian world-view
hich does not mention the beyond HR all but STrEeSSES the soc1ı1al oblı-
gatıons of the individual ere an! LOW. his other-world orıentatıon 15
also opposıte tOo the world-view expressed 1ın another set of popular 00
(which ave tudıed in another study), the shan-shu. ese ATrc moralıstic
treatıses hiıch Can be found iın Man y temples side Dy sS1  € wiıth OUT five
books: they stress the moral and soc1ı1al oblıgations of 198028  = strongl1y

Confucian books, but they add the idea of SIN An tıe soc1ı1al and
relig10us obligations together into 0)8[ System. We Cal SCC from the

of the authors that the shan-shu wWeTIC written by Chinese scholars
sem1-scholars, whıle OUT five Buddhıist EeXTIs AT translations of books

wriıtten by Indian monks. 'T’o Jjudge from OUT interv1ew data, OUT five
books ATC most often read by and older pCrSONS. 'These books
stress sımple pıetLy, sımple mediıtatıon, tranquıllity; they ATC 181018 books
for people 1n the maınstream of life; they May appeal occasıonally also
to IN  - 1ın actıve ıfe 1n certaın sıtuat1ions ın certaın moods, but moOost
strongly to PCTSON}NS removed from actıve ıfe 'Ihe relıgıon which 15
reflected 1n thıs kınd of lıterature mMaYy perhaps best be described
„relig10n for relaxation“.

11 (Gzunlt an Sın ın Tradıtional Ghıina, tO be published SOOI.
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ZEN
SEIN UND SCHEIN

Uvon Maurus Heinrichs OFM

Wahrend 1MmM Osten der Zenbuddhismus 11UTr 1ne der vielen Gestalten
des Buddhismus ist, wurde 1MmM Westen Zen hochgespielt, daß für viele
Zen eintach gleich Buddhismus ist. Freilich wiırd VO:  e andern die -
sprünglıche Verbindung zwischen Zen un! Buddhıiısmus ftast vollıg über-
sehen, daß ARON) Zen eın iın sıch stehendes Phänomen gemacht WIT
Diese Herauslösung des Zen Aaus seiner Verbindung mıt dem Buddhıiısmus
geht bei vielen weıit, da{fßs sS1e glauben, Zen uben können, ohne auf
diıese Beziehung /ASE Buddhismus achten mussen. So wird AaUuS Zen-
buddhismus eın Zensnobismus, WI1€E ERNST ENZ treffend formuliert.

Da ERNST BENZ themagemals über Zen 1n westlicher Sıcht handelt, geht
nıcht ausdrücklich auf das eigentliche W esen des Zenbuddhismus e1In,

sondern SEL diese Kenntnis einigermaßen OTaus Freilich ist durch die
Gegenüberstellung mıt dem Zensnobismus eın beiläufnges Erwaäahnen des
enbuddhı1ısmus egeben, daß auch der Nıichtfachmann sıch iıne Vor-
stellung V OIl Zenbuddhismus machen kann. Dazu verheltfen auch dıe als
Anhang beigegebenen, VOIl Ursula zusammengestell-
ten Zendokumente (Gespräche, Koan, Haiku) un: der Auszug aus EUGEN
HERRIGEL (Zen 1n der Kunst des Bogenschielens). BENZ beschrei1bt, w1€e
der echte Zenbuddhismus in westlicher Sicht oft einem Zensnobısmus
geworden ıst; jedoch siınd das 1Ur Ausgangspunkt un Endpunkt. Da
zwischen lıegt dıe in mannıgfaltigen Phasen sıch offenbarende Ver-
psychologisierung des Zen, deren Ansatze sıch schon 1m Zen selbst zeıgen,
aber dann immer klarer herausgestellt werden durch das Bestreben etlicher
Autoren, auch dem Westen 1ne Kenntnis des Zen verschaffen. So
lobenswert dieses Bemühen 1n sich ist, fatal erscheinen die nıcht be-
absıchtigten Früchte 1ın der spater sıch ereignenden psychologischen oder
psychlatrıschen Sicht, schliefßlich 1mM Zensnobismus auf ganzlıchen Un-
verstand stoßen. Wır haben damıt iıne Parallelerscheinung VOI uns

5 Eıs hegt u15 VOT dıe Schrift VO  w ERNST BEnz: Zen aın westlıcher Sıcht, Zen-
Buddhismus en-Snobismus. Im Anhang Zen-Ausspruche. Barth-Verlag/
Weilheim Obb., 107 art. 7,80

Unsere Ausführungen gehen über iıne Besprechung hinaus, indem WITr das
Zenproblem in einen größeren Rahmen hineinstellen. Das soll nıcht heißen, daß
1ın der vorliegenden Schrift VO  - ERNST BENZ diese (Gresichtspunkte VErISCSSCH der
ausgelassen sınd. Der Verfasser hat Ihemastellung und Ziuelsetzung klar durch
Titel und Untertitel umrissen, daß sich ine ın sich abgeschlossene Schrift
handelt. Insofern S1N! UNSeTC Ausführungen keine Ergänzung dieser Schrift,
sondern WIT verbinden NSCeTC eigenen Gedanken mıiıt der Besprechung dieser
Schrift.
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den GChinoruserıen fruherer Jahrhunderte, dıe allerdings als harmlos
betrachtet werden können, da sıch 1U einen Kunststil andelte
Da aber 1m Gegensatz dıesen Chinoiserien Zen als Lebensstil un
Lebensausfüllung ıcht 1Ur gewertet, sondern auch geubt wiırd, geht
ıcht mehr 1ne harmlose Spielereı, sondern ine fatal sıch aus-

wirkende Gefährlichkeıit, Sanz abgesehen VO  e dem Unrecht, das damıt
dem echten Zenbuddhismus angetan wIird.

ENZ behandelt 1n seiıner Schrift sowohl dıe westlıchen Umdeutungen
des Zenbuddhismus als auch das Entstehen des Zensnobıismus. Zu dıesem
Ziweck g1ıbt einen gedrangten UÜberblick uüber dıe Autoren, dıe dem
Westen dıe Kenntnis uüber Zen vermittelt en Zunachst erscheıint
RUDOLF OTTO, der auf Grund se1iner Einstellung un seıner persönlichen
Eindrücke dıe wertvolle Abhandlung geschrıieben hat Über LZazen als
Extrem des numınNOSseEN Irratiıonalen. Protessor OHASAMA, theoretischer
und praktıscher Zenexpert, der damals 1n Heıdelberg studierte, hat be-
sonders auf ugen Herrigel gewirkt; dıeser Eindruck wurde spater
vertieft durch dessen Berufung die Senda1 Universıitat, dafß Her-
rigel sıch auch praktisch 1n dıe Zenatmosphäre einleben konnte. er-
ings ging icht den Weg über dıe buddhistische Mönchsaskese, SOI1-

dern über die Kunst des Bogenschießens. Irotzdem konnte iıh seine be-
sondere Veranlagung doch eıiner rechten Erkenntnis des Zen führen.
Als Theologe ist Karl Heım mıt dem Zen persönlıch ın Beziehung SC-
treten; TOLZ er Verständnisbereitschaft weıst auf dıe tiefen Unter-
schıede zwıschen Christentum un! Zenbuddhismus hın. In dıeser aufige-
schlossenen Haltung unterscheıidet siıch Heım angenehm VO:  o der starren

Haltung der dialektischen T’heologıe den nıchtchristlıchen Religionen
gegenüber, dıe gerade 1n der protestantischen T'heologıe iıne echte Aus-
einandersetzung nıcht hat aufkommen lassen

So sechr Herrigel 1n den mystischen harakter des Zen eingedrungen
ist, begınnt mıt ıhm doch schon ine Sakularısıerung des Zen, weıl
zunachst einmal VO:  - einer peripheren Seite einsteigt (Bogenschießen), un:!
weıl dıe d mönchische Bemühung beiseıte 1älst, also gleichsam da
anfangen will, der onch Ende seıner asketischen Bemühungen
steht. Dadurch wırd aber Zen VO  I seinen relig10sen Voraussetzungen
abgeloöst un: für andere Interpretationen freigegeben. meısten trugen
ZUF Verwestlichung des Zen Zzwel japanische Gelehrte bel,; allerdings in
bester Absicht, namlıch dem Westen eın Verständnıs für Zen
eröffnen. €1 lag nahe, das unbekannte Zen durch 1m Westen be-

Dasselbe bestätigt auch neuestens HEInz (SUENTHER View of the Challenge
of Zen Buddhism Christianıty: The a;  an Chrıstian QuarterlLy, Aprıl 1965,
100 {f) der gerade 1n der Rechtfertigungslehre, wıe S1C 1n der dialektischen
Theologie gehalten wird, e1in Hindernıis sıeht, sıch tiefer mıt den zugrunde-
lıegenden Impulsen der Menschennatur auseinanderzusetzen, daß der Mensch
hoffnungslos VO:  — sıch entfremdet wird, noch auch durch dıe Rechtfertigung
eigentliıch sich selbst wiıederflindet.
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kannte Begriffe erklären. Kaiten N u ahm dıe damals graSs-sıerenden Vorstellungen eines Darwin un Haeckel samt dem gesamtenFortschrittsglauben ın se1ne Dienste, Was freilich eın schr schlechter Dienst
Zen WAar. Der berühmteste Name ist Daisetzu uzukiı. Zen VO  - er

Philosophie un! Religion abhebend. ja auch VO Buddhismus selbst,
stellt Zen dar als den Geist er Reliıgion und Philosophie. Auch
das mystısche Zentralerlebnis (satorı Erleuchtung) gerat ın den Sogeiner psychologischen Erklärung als ine Öffnung des Unbewußten Nach
Heinrich War das 1ne Lolgenschwere Weıichenstellung, un
auf dieser Spur ollten bald andere un! radıkalere Erklärungen iolgen.Die Keligionspsychologie VonNn W ılliıam James ist auf mannigfaltigeWeise in die Ausführungen bei Suzuki eingellossen. Läangere Aus-
führungen wıdmet enz der Psychologie un:! Psychotherapie VO  ,
Jun Da sıch Jung ET den reinen Bewußtseinsvorgängen widmen 111
unter Ausschaltung aller Metaphysik, kommt praktisch eıner vollen
Verpsychologisierung des Zen, dafß jeder transzendente Hıintergrundenttallt Zen wiırd ZUT Seelentherapie, die mehr begrüßt wırd, als
S1e iıne Bestätigung abendländischer Tiefenpsychologie se1n scheint.
Bis Zen als Religionsersatz WarTr dann kein weıter Weg mehr. Aller-
dings muß INa  =) gerechterweise anmerken, dafß Jung verschıiedenen
Malen dringend VOTLT einer indiskreten Übernahme des Zen 1n den
Westen gewarnt hat

Man INas diese an Entwicklung bedauern, ja 1983028  - kann daraus
einen Vorwurf Jung machen, denn, abgesehen VO  ‚ seinem gutenVorsaıitz, be1 den reinen Bewußtseinsvorgängen verbleiben, kommt
doch Grenzüberschreitungen, weıl Zen 1ın einer solchen Form geschil-dert wird, dafißs in Psychologie un!: Psychotherapie aufgeht. Zur Ver-
teıdıgung Jungs WIr INa  w anführen, daß namhafte Autoren WI1E
Suzukiji azu den Weg gewı1esen haben, Ja, dafß anerkannte Zenmeister
durchaus auf ihre Weise Tiefenpsychologie treiben, bald INa  - VO  -
einer bloßen Beschreibung einer Erklärung des Zen fortschreitet. Das
ist reilich keine jJapanische Neuerung; vielmehr geht das auf weıt —

rückliegende Einflüsse 1n China zuruück. Historisch gesprochen handelt CS
sıch beım Zen nıcht um ine orıginale Lehre des Buddha, sondern
1ıne revolutionäre un! 1n chinesische FEntwicklung innerhalb des Bud-
dhısmus, W as allerdings dıe Initiatoren ıcht davon abhalten konnte, ihre  en
Lehre als esoterısche Unterweisung des Buddha auszugeben Nach An-
sıcht uzukis verhält 6S sıch 1m Christentum auch nıcht anders

Vgl FUNG U-LAN, Hiıstory of Chinese Philosophy, translated by Derk
dde Leiden 1953 IL, 47 SUZUKI, Zen Buddhism, Selected Writings,edıted Dy ıllıam R Doubleday Anchor ook 1956, Es handelt

sıch 1ne Paperback-Ausgabe, nach der auch 1mM folgenden zıtiert wırd.
10 Stafife ıt INOTE concretely, how much Christianity, for instance, have

it today 15 the teachıng of Christ himself? an how much of ıt 15 the contrı-
bution of Paul, John, Peter, Augustine, and VCn Arıstotle . ..“ (SUZUKI a.a.0
3 ff)
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Wenn auch othzıell die Entstehung des chıinesischen Ch’an* mit der
einigermaßen legendaren Gestalt des odhı  armda verknüpft wird, der
ınter der Regierung des Kaisers Wu 502—549 nach Chına gekommen
se1N soll, lıegen diese een doch schon be1 l1ao-s  eng (ca 2300—
434) VOI. Schon unter dem üunften Patriıarchen Hung- (  D
teilte sıch der Ch’an-Buddhismus ın wel Schulen, un! ‚:Wal just SCH
der psychologischen Erklärung der Erleuchtung ®. Freılıch SIN das erst
1LUF Anfänge, dıe noch weıt entfernt sınd VO  e heutiger Tiefenpsychologie,
aber die Rıchtung ist schon gewlesen. Weıt schwerer wıiegt dıe est-
stellung, daß einer psychologischen Erklärung kommen mußte
SCH der dem Zen zugrunde lıegenden un: durchwegs festgehaltenen
monistischen Haltung ®. Wır kommen auf diese rage unten zurück.

dieser monistische rundzug einmal fest, dann entfällt jegliche
Iranszendenz, un WITr verfallen eıner Immanenz, die ıhrem Selbst-
verstäandnıs auf den psychologischen Bereich zurückgreifen mu ß 199028

diesen Ausgriff 1n den psychologischen Bereıich NU:  e als ein Vertiefen, als
ein Ausweıten oder als eiIn Durchbrechen bezeıchnet, verschlagt ıcht viel,
denn grundsatzlıch handelt sıch immer dıe Kenntnisnahme dessen,
W ds> immer schon vorgegeben ist, aber SCH der egoistischen Eınengung
und Trübung nıcht erkannt werden konnte

egen diese Verpsychologisierung un Säkularısierung des Zen sind
namhaftte Kenner aufgestanden. eNzZz nennt besonders Rudoltf Otto:
Heinrich Ruth kı u. 7 dıe, jeder auf seine Art, dem
Zen seine Ursprünglichkeit erhalten moöchten. Rudolf£f Otto greift auf
das allgemeıine Phänomen der Mystik Zuru  k betont el aber mıt
Nachdruck, dafiß keine Mystik sıch 1M Blauen wolbt, sondern immer auf
einem Grunde steht, den S$1e vielleicht nach Kräften leugnet, aus dem
Sie sıch aber immer wıeder speıst. In diesem handelt sıch
den Buddhismus als Grundlage, VO  i dem Zen TOLZ Suzukı ıcht abge-
löst werden kann. Dumoulin spricht VO  e einer natürlıchen M ystıik, die
ur verständlich ist als Begegnung mıt einem Iranszendenten, upra-
mentalen, einem Überbewußtsein Ruth Sasakı, Gattın des verstorbenen

Ch'an ist dıe chinesische Aussprache desselben Schriftzeichens, das 1m Japa-
nıschen \  en gelesen WIT:

Die Einzelheiten kann INa  w} nachlesen be1 FUNG U-LAN a.a.0 1L, 28
6 Kıs gibt reilich Autoren, dıe diesen Moniısmus 11UT als ine Deutung ansehen,
nıcht ber als ıne Grundlage, daß Zen grundsätzlıch frei wiıird für andere
Interpretationen. Wenn WITr auch zugeben, daiß 11a  - zwischen Zenerlebnıs un!
Zendeutung unterscheiden mulß, glauben WIT doch, da: das Zenerlebnis sıch
grundsätzlich mıt eiınem monistischen Buddhismus verbindet un daß jede andere
Deutung VO  - der eigenen Weltanschauung her NECUC Elemente einführt.

Hier haben WITr eıiınen der wichtigsten Begriffe des Buddhismus VOT uns, nam-
lıch dıe buddhistisch aufgefaßte Konkupiszenz als Verhärtung des psycholo-
gischen Ich.

Bei BENz a.a.0 3 9 vgl DUMOULIN, Zen, Geschiuchte UN Gestalt (Bern 1959),
267 (Sammlung Dalp and 87)
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Zenmeisters Sökei-an Sasakı, dıe VO Protestantismus ZU Zenbuddhis-
MUus hinüberwechselte un e1in Zen-Studienzentrum für uslander 1in
Kyoto eingerichtet hat un leıtet, verficht Zen scharf als ine elıgı0n,
während €es andere, Was 190070  - uüuber Zen asSch kann, 11UT VO  I neben-
sachlıcher Bedeutung ist Nach einer Jangeren un! scharten Ablehnung
der Ansıchten VO  - Arthur Koestler? geht enz über ZUT Darstellung
des Zensnob1ismus, den INall 1mM Buche leicht nachlesen kann.

Eın eigenes Kapıtel wıdmet enz der zenıstischen Ironıe *. Er nennt
diese Ironie den ohl mıl verständlichsten Zug; aber vielleicht handelt

sıch zugleich einen sehr verräterischen Zug, der uns uüber das eigen-
artıge Zenphanomen vielleicht mehr SCH hat als alle gescheıiten
Ausführungen uüber Zenmystik. Wiıe eNZz selbst bemerkt, wird keıin
christlıcher Mystiker Je Wiıtze machen uüuber dıe Sakramente oder über
geistliche Ordnungen, selbst WenNnn 1h: dıe Mystik über institutionelle
Formen hinausführt. Dieselbe Ironıe finden WITLr übrıgens auch be1 INnall-

chen [ aoısten, ınsbesondere be1 Z Das ist kaum zufällig,
da sıch be1 Zenbuddhismus un:! 1 aoısmus ıcht 11UTr Parallel-
erscheinungen handelt sondern auch historische Beeinflussungen. Hier-
uüuber wırd noch prechen sSe1IN.

Damıt verlassen WIT den VOILl enz abgesteckten aum un!: wıdmen
unls anderen Fragen, dıe nıcht mehr dessen Themastellung gehören.
Die chrift VO  - Ernst enz ist ıcht 1Ur wertvoll für den Zenbuddhismus,
VO  i dem s1e ausgeht, sondern auch un: besonders für dıe relıg10se oder
pseudorelıg10se Geistesgeschichte des Westens, die 1mM Zensnobısmus 1ne
interessante Note erhält.

I1
Die me1ılsten Menschen, wenn S1E VO  - Zen horen, verbinden damıt dıe

orstellung eiınes eın jJapanıschen Phänomens. Daran ist 11UT SOVIE
wahr, daß das als Len ausgesprochene Wort eben 1ın dieser Aussprache
Japanısch ist, dagegen sowohl Schriftzeichen als auch dıe Sache VO  =) China
gekommen sind (Gh’an) nennt diese Ausgestaltung des
Buddhismus dıe orıgınalste chinesische Schöpfung, freiliıch auch dıe CVO-

lutionärste 11 Daiß Anfange un! Grundlagen des Zenbuddhismus 1n
China lıegen, ist bekannt, als dafß WITr 1er eigens darüber handeln
en Auf japanıiıscher Seite sınd 1ı1er besonders die Beıitrage VO  - Suzukı

NCHNNECNI, während für dıe chinesische Seite auf die Untersuchungen
VO  - Fung yu-lan verwıesen werden mufß

ÄRTHUR KOESTLER, Von Heılıgen uUN Automaten (Bern-Stuttgart- Wıen
10

y * dıe feine souverane Ironie, dıe ıhren Grund ın dem höchsten Freiheits-
erlebniıs selber hat und dıe sıch dıe eigenen relıg1ösen Institutionen
un! Formen des Zen-Buddhismus selber richten ann (BENz a.a.0 40)
11 „Even in the ase of the h'an Len school, hıch W as the most revolutionary
and purely C‘hinese development iın Buddhism ...“ (FUunG U-LAN a.a.0 11, 4

all the schools of Chinese Buddhism, the most un1ıquely Chinese an probably
the best known outsıde of China 15 that of Han (Ebd IL, 35806
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Viel interessanter aber ist eine andere Frage, namlıch ILLE dıeser Pro-
ze ß der Verschmelzung chıinesıischen un buddhistischen (Gre1istes sıch ab-
gewickelt hat, der dann AB spezifischen Erscheinung des Zen (Ch’an)
führt Historisch gesehen ereignet sich zuerst 1ne Kontaktnahme ZW1-
schen Buddhismus und T ao0ısmus. Das ist leicht verstandlıch, wenn INan

dıe Grundzüge dieser beıiden Systeme denkt rst spater, 1m SOSC-
nannten Neukonfuziuanısmus * stromen buddhistische un taoistische Ele-
mente ın das konfuzianischen Denken e1n, un: InNna  I kommt einer
eigentlıchen Metaphysık, deren der ursprünglıche Konfuzianısmus
elendiglich entbehrte.

Om zweıten Jahrhundert Chr. sehen WITr eın Wiederaufleben
des 1’aoısmus; 1 Unterschied ABı alten T ao1ısmus eines Laotze un
Chuangtze spricht Fung yu-lan 1er VO  - einem Neo-1Taoısmus 1 Dıe zeıt-
genössıschen Quellen sprechen allerdings ıcht von Neo-Taoısmus SOIl-

dern VO  - der Geheimnisvollen Lehre *. Fuür das Denken diıeser eıt ist
charakteristisch, da{iß 112  - sıch kaum Rechenschaft g1ıbt über dıe Unter-
schiede zwischen Buddhismus un Taoısmus, sondern unbesehen un —

krıitisch beıde Systeme 1ın 1Ns NAWVA Statt Lehrunterschiede sehen dıe
Autoren 1er 1Ur ıne verschiedene Terminologıe, die sıch eben aus der
geographischen un!: linguistischen Verschiedenheıt erklärt 1 Für dıe An-
wendung taoistischer Terminologıe auftf buddhistische Begriffe hatte InNnanll

einen eigenen Terminus ko-yı 1 Wıe sich Sein AB Nıichtsein oder ZUT

Leere verhalt, das Warl e1in gemeiınsames Problem der T aoısten un!:
uddhisten 1 Im buddhistischen Denken haben WIT dıe Antithese zwiıschen

12 Auch Hsing-Ii-Schutle genannt, deren größter Vertreter GCGhu=hi1 ist, gleich-
zeıtıg mıiıt Ihomas VO  ’ Aquın un! der Ihomas der chinesischen Philosophıe SC-
nannt. Chu-hsı selbst, ber auch se1ne Vorganger sSind alle mehr der wenıger
dem Buddhismus verpflichtet W1€e auch dem T aoısmus, wenngleich INa  $ siıch als
uter Konfuzıaner schart Buddhismus und Taoismus wendet, manchmal

mıt der ausgesprochenen Begrundung, daß INa  w} die gefährliche An-
zıehungskraft des Buddhısmus eigenen Leibe verspurt habe

Vgl FUNG U-LAN a.a.0 I; 168; 1m folgenden halten WI1T5 uns dıese Aus-
führungen be1 Fung yu-lan.

Mysteri0us Learnıng (Hsüan Hsüech). Dieser Ausdruck lehnt sıch LAOTZE
Kap

So sagt 1U-CH IU 438—495): „Vom Kunlun ostwarts (d China) spricht
I11A  - VO  - der großen Eınheit (f’a2-ı; taoıistischer Terminus); VO  o Kashmir west-
warts gebraucht INa  } sambodh2 (chın. cheng chuch 1. Weıisheıt der Allweıs-
heit des Buddha). einer sehnsüchtig ausschaut nach dem Nıchtsein WU) der
ob die Leere (R’ung) preıst, ist das do 1m Prinzıp e1in und dasselbe“*
Zıt FUNnNG U-LAN aa IL, 240; dort weıtere Zeugnisse). Sehr iınteressante
Einzelheiten hierüber findet INa  w beı HENRI MASPERO, Le A015SME (Parıs
185 ff (Melanges posthumes SUTI les relıg10ns ef 1’hıistoire de la Chine; Bıblıo-
theque de diffusion, tome LVILD)

örtlich: Ausweıtung der Ideen, Method of Analogy; FUNG U-LAN a.a.0
IL, 241

DBel1 FUNG U-LAN a.a.0 1L, 943
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dem Absoluten (Bhutatathata: chinesisch: chen-ju) un dem zeıtliıchen
Werdeprozel5, zwischen Verharren un Verändern, zwiıischen Niırwana
und dem Zyklus VO  ) Leben und 10d Diese dreifache Gegensätzlichkeit
wurde taoıstisch wıedergegeben als Gegensatz zwischen Nıichtsein WU)
un: Sein yu) zwischen Ruhe (chıng) un! Bewegung (tung), zwıschen
Nıichthandeln (wu WE1) und Handeln (yu we1), da schwer aASCH
ist, ob WIT 1im einzelnen Kall buddhistisches oder taoıistisches Denken VOT
uns haben 1

Der eigentliche Ahnherr des chinesischen Ch’an ist ch (ca.
360—434), der einerseıts tief eingetaucht ist 1n taoıstısches Denken un
taoıstısche JTerminologie, anderseıts VO  - seiner Erziehung her auch den
Buddhismus kennt So kommt bei ıhm ZUT typischen Zen-Erscheinung.
Besonders wel Lehren sınd ı1er bezeichnend. Zunächst einmal, dafß
nıcht Texten hangenbleibt, sondern ZUTXF verhüllten oder eingeschlos-
SCHNE Wahrheit durchdringen wıll, x W1€E6 199028  - diıe Fischreuse lassen
muß, den Fisch fangen”, denn erst dann kann INn  - über den Weg
ao0 sprechen *®*, Hier erkennen WITFr schon die Freiheıit, Ja, dıe Ironie,
mıiıt der spatere Zenbuddhisten die heiligen Lexte behandeln Das andere
Kennzeıichen ist die klare TE VO  - der „plötzlıchen KErleuchtung”. Wie
weıt, eın historisch gesehen, der Einfluß des Bodhıdharma für das Ent-
stehen des Ch’an verantwortlıch ist, kann ohl kaum sıcher ausgemacht
werden; jedenfalls haben WITr schon VOT ıhm bei ao-sheng dıe Prin-
zıpıen des Ch’an klar VOT unls. Im einzelnen werden dıe Lehren des
chinesischen Ch’an be1 Fung yu-lan beschrieben Z alt INa  - sıch diese
historischen Gegebenheiten VOT Augen, dann ist ıcht verwunderlıch,
dafß dıe sogenannten Zen-Zıtate, Zen-Dokumente un en-Anekdoten
neben eigentlichen Zensprüchen auch viele T’aosprüche enthalten .

Dieses historische Ineinander VO  - Taoı1smus un Zenbuddhismus hat
für uns nıcht 1L1UT eın historisches Interesse, sondern ist zugleıch auf-
schlußreich tür dıe Art des ostlıchen Weısheıitsweges. Es trefifen sıch 1er
]Ja doch die drei großen ostlichen Räume Chinas, Japans un: Indiens;
indem sS1e 1er zusammenkommen‚ verraten S1e unl5s5 etwas uüber iıhre (Ge1-

15 Vgl FUNG U-LAN a.a.0 IL, 258
Vgl FUnG U-LAN a.a.0 IL, 270; der erglei mıiıt der Fischreuse stammt

VO:  ] CHUANGTZE, Kap 26)
FUnG U-LAN a.a.0 IL, 3856—406
Auch unter den VO:  =) Ursula dt zusammengestellten Zen-

sprüchen 1mMm Anhang des ben besprochenen Werkes VOonNn ERNST DBENZ haben WITLr
ine Reihe VO  w} T’aosprüchen. Reın formal gesehen müßte I1a  - zwıschen Zen-
sprüchen und Taosprüchen unterscheıden, ber angesichts des historischen Werde-
PTFOZCSSCS bedeutet diese ormale Verschiedenheit nıcht viel JI rotzdem ware
interessant, dıe Zensprüche un! Taosprüche einmal darauf hın untersuchen,
1eweıit sıch typisch der jJapanische un! chinesische harakter wıderspiegeln ın
ıhren Nuancierungen. Manche Dınge sınd ja TSst durch ihre Kultivierung in
Japan iıhrer heutigen Ausformung gekommen.
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stesstruktur Z Allgemeın gesprochen charakterisiert sıch diese Struktur
als eın Hınneigen Monısmus, Pantheismus, 1'heopanısmus, oder w1e
immer 1nNnan dieses Faktum bezeichnen ıll Es gilt aber vorsichtig
sprechen, 111 11A1l dıe Sachlage ıcht übertreibend VETZEITEN, enn einer-
seı1ts sınd durchaus iıcht alle östlıchen Denker auch Monıisten, anderseıts
finden WITr dieselbe Neigung auch ın der griechischen Philosophie, leicht
antonend 1m Platonismus, kräftig ertönend 1mM Plotinısmus, untragbar
übersteigert be1 Proklos ZUTI Identitätsphilosophie S Spater rleben WIFTr
In der abendländischen Philosophiegeschichte immer wıeder ein SPOTa-
disches Auftleben dıeser Tendenzen.

Wiıll 198028  - dıesen Tatbestand richtig würdıgen, darf INa  =) n1ıe VOCI-

SCSSCH, dafß 1er nNnıe 1ne reine Wissensfrage geht, sondern VOI

allem 1ne relıgiöse Existenzfrage. Das gılt für die Denker 1in ÖOst
un West. elıgıon und Philosophie stehen 1m selben Dienst der Er-
lösung des Menschen Dadurch WIT die relıg10se Erlösungssehnsucht -
gle1ı e1nNn praktisch-philosophisches Weisheıtsverlangen. Relig1i0se KEr-
lösungssehnsucht verwirklicht sıch 1mM zurückkehrenden Heimgang ZUT —

sprünglıchen Einheıt aus der Verfahrenheıt un Zersplıtterung der e1ıd-
vollen Gegenwartsex1stenz. Ziel, ema, Weg un ıttel werden also
nıcht VO  - eıner wissenwollenden Philosophie vorgegeben, sondern VO  -

einem heimwollenden Ganzheitsverlangen des Menschenherzens. Relig1iöse
Erfahrung steht über wissender Weısheıt, un!: wissende Weıisung kann
1Ur der geben, der selbst erfahren hat oder überkommene Erfahrung
treulich tradıert. Spricht 198020  - 1er VOIN Monısmus, muß INa  o sıch durch-
AaUusSs bewußlt Jleiben, da{iß c5 1j1er relıg1ösen Monısmus geht, en Ver-
langen nach Einheıt mıt dem „Ersten“ un!: „Einen“, dem Letzten, das
zugleich das es ıst Spricht 1119  - VO  - Aufgehen un!: Verlieren des
f MU: das zunäachst und ursprünglıch 1m relıg10sen Sınn VCI-

standen werden als eın Aufgeben des selbstsüchtigen un! verkrampften
Ich, das 1Ur 1n Selbstauflösung ZUT Erlösung sıch hinweıten kann. Dieser
Sınn 1eg zunachst 1 Erlösungserlebnis der FEinheıt un Harmonie un!
alst sıch VO  - 1er aus auch leicht entdecken in der Erlösungssehnsucht des
Menschenherzens. Dıie dem Erlösungserlebnis nachfolgende Deutung kann
naturgemalß Ur geschehen entsprechend den uüberkommenen Kategorıien
und Seiz sıch als Deutung auch den Gefahren der Mißdeutung aus ber
damıt WITF:! ıcht auch schon das Erlösungserlebnis iın sıch zerstort oder
kompromiuttiert. 1Jle Kritik mufß also, 111 Ss1€e gerecht leıben, der
Deutung aber iıcht Erlösungserlebnis och auch Erlosungsver-
langen ansetzen. In dieser richtig angesetzten Kritik scheiden sich einıger-
malßen östlıche un: westliche Tradıtionen: 1er auch cheiıden sıch Wahr
und Falsch, ohne daß sıch die Scheidung zwıischen Wahr un: Falsch deckt
inıt der Scheidung zwıischen Ost und West Denn beide Seiten sprechen
9 Das wird kurz angedeutet be1 HEINRICH DUMOULIN a.a.Q0 285

Vgl JOHANNES HIRSCHBERGER, Geschiuchte der Phılosophie (Freiburg L,
268
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DUr 1ın Analogie, In der die Wahrheit sıch enthullt un verhüllt,
mehr sıch enthüllend, Je ehrfürchtiger un: tastender der ens VCI-

langend ach iıhr sucht: mehr sıch verhullend, ]e mehr der Mensch
1im Wissenwollen S1e einzufangen sıch vermi16t.

111
Aus dem Gesagten scheıint sıch ergeben, dafß WIT einer rechten

Bewertung des Zenphänomens und allgemeın aller mystıschen Phänomene
außerhalb des Christentums ıcht mıt vorgegebenen philosophischen
Kategorien hineinstoßen dürfen, sondern, diese möglıchst beiseite lassend,
u1ll5 relıgiöser Erfahrungen bedienen mussen, W1€e S1e uns auch 1mMm hri-
stentum ZUT Verfügung stehen. Dabei verkennen WITLr iıcht dıe Bedeutung
un: den Nutzen relıg1ös-philosophischer und christlich-theologischer Be-
grilfe, dıe einer ehrfürchtigen Klärung dıenen wollen ber WITr wıssen
auch, daß jede Klärung leicht ın 1ne zwielichtige Aufklärung hineıin-
gerat, sobald S1e ıcht SOTSSam auf den analogen harakter ihrer Be-
grilfe achtet Jeder Begriff wiırd €1 eıiınem harten Handgriff 1im
orschen Angriff auf das „Objekt”“. Dagegen gehen Symbol und Gleich-
NIS, dıe eigentliıchen Werkzeuge relıg10ser Betrachtung, sachte und leise
tastend VOT, das leıise atmende und pulsıerende Leben ıcht ZCe1T-

storen, sondern erhorchen. Sobald WIT das einmal begriffen aben, WCI-
den WIT überrascht se1ın über den relıg1ösen Gleichklang zwıschen Ost
und West Wır können dieses Thema 1er unmoglı entwickeln un! VCI-
weısen deshalb 1Ur auf wenıge wichtige Punkte.

Die Vergänglichkeit €es menschlichen Lebens beschreibt (GREGOR VO  Z
NAZIANZ 1n der Grabrede auf Caesarıus mıt folgenden Worten: „Des
Menschen Leben, me1ıline Brüder, ist der vorbeihuschende Augenblick des
Lebendigen, ist Kinderspiel auf rden, eın Lichtschatten, e1in flie-
gender Vogel, dıe Spur elınes fahrenden Schiffes, Staub, Nebelhauch,
Morgentau und aufbrechende ume S Das versteht jeder Buddhist un:
fühlt nach Die Auflösung des Ich, das uns abendländischen Theologenangesıichts ostlıcher Redeweise vıele Schwierigkeiten macht. wırd 1n
unnachahmlicher un! schliıchter Weise durch JOHN Wu HING-HSIUN: 1Ns
Christliche uübersetzt un! damit recht interpretiert: „Und I11U  - kommt
das Paradox! Betrachten WIT iırdisches Daseın als ISI bleibende
Wohnstätte, dann werden WITr heimatlosen Vagabunden. Halten WITr
uns jedo für Zugvögel hiıenieden, dann fühlen WIT un Sa in der
Verbannung daheım. Und gleicherweise in einer anderen Hinsicht!
Nehmen WIT u1lls selber für eınen Jemand, dann sınd WITLr nıemand, un
sınd WITr VOT uns selber nıemand, dann werden WIT ]jemand. Der Herr
leert die Vollen, ber die Leeren füllt er Z

Oratıo 45 3 E ÖT GFE
JOoHN HING-HSIUNG Wv, Knospe Blüte Frucht, der dreıifache Weg der Tiebe
ott (Luzern 1958 47
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Selbst für eın heikles ema w1e dıe zenbuddhistische Ironıe finden
WITLr eın Gegenstück be1 einem Mannn WI1Ie Augustıin, der das menschliche
en als e1in Possenspiel schildert, 1n dem die heiß ersehnten Kinder
den Eltern zuruten: „Holla, 11U  - en daran abzutreten, jetzt wollen
auch WITr NSCeIC Posse spielen. “ Und Augustin fährt ann fort “Ja.‚
eın Komödienspiel ist das en des Menschengeschlechtes, dieses en
der Gefährdung. Denn steht geschrieben: €  CI lebendige Mensch
ıst allumfassende Eitelkeit“ 2 eıtere vergleichende 'IThemata sınd dıe
Formlosigkeıt oder das Nıichtsein Gottes: aber deren Behandlung wurde
hier weıt fuhren.

Von hıer Aaus verstehen WIT, dafß viele ostlıche Deuter oöstlıchen Weıs-
heitslebens STETS auf dıe Mystiker des estens un: Christentums zurück-
greifen (wiıe esonders Suzukı un Radhakrishnan). DDas ist
weder überraschend noch überheblich, solange INd; sıch den relıg10sen
Erfahrungsbereich halt: begibt INa  I sıch aber in das Gebiet der Deutung,
dann wırd 198028  - scharf geschlıfenen Begriffen nıcht vorbeikommen.

Um 1L1U: e1in besseres Verständnıs für Zen, insbesondere für se1n Zen-
tralerlebnis des Sator2, bekommen, verweısen u11l etliche Experten
auf das Phänomen der Mystik überhaupt (besonders Rudolf 0) oder
spezıell auf dıe Eixıstenz einer natürlichen Mystik (wıe Dumoulin),
1 Weg, der auch den Beitall VO  o Ernst C137 gefunden hat Jede
theoretische Beschäaftigung mıt der Mystik leidet insofern Unverständ-
NI1S, als S1e ıcht imstande ist, VO  a eigener mystischer Erfahrung USZU-

gehen; ZU miıindesten mufß INa  - aber eın Organ für solche organge
besıtzen, denn, w1€e C launıg 1mM Anschlufß seinen Lehrer Adolf

emerkt, „mystische Theologıe ohne mystische Erfahrung,
das ist w1e ‚beinahe Sekt getrunken “

Dıie Berufung auf 1ne natürliche Mystik ZUT Erklärung des Zenerleb-
N]ıSsSESs scheıint eın gangbarer Weg se1n, aber ist ıcht ohne Gefahr
Natürlıche M ystik, W as heißt das? Da der mystısche Auistieg un! auch
das mystische Verlangen doch sicherlich den sittlich guten en g..
hort, entsteht 1er dıe al Problematik Sınn un Eixistenz der
naturliıch guten Akte 28 Wır persönlıch gestehen, dafß WITr 1er 1im Mis-
s1ionslande angesichts der grandıosen relıg10sen un sittlichen Anstren-
SUNSCH inmıiıtten un! TOLZ der nıchtchristliıchen Sıtuation dıe Eixistenz
VO  ) natürlıch guten en ıcht anerkennen, sondern freimütig VCI-

Fnarrationes ın psalmos F27. 3 ’ 1686; vgl hıerzu HucGo RAHNER,
Der spielende Mensch (Einsiedeln 1952); MAURUS HEINRICHS, Katholısche heo-
logıe UN Asıatısches Denken (Mainz 154 Man mußte hier /ADR Ver-
gleich auch noch dıe ursprünglichen Gestalten AaUus den Wüstenvätern und aus

den Fiıorettı des hl Franziskus heranzıehen; denn viele dieser Gestalten stehen
den Zenmeistern Ursprünglichkeit nıcht nach.

Bei ERNST BENZ a.a.0 7-7
Vgl dıesem ' IThema GEORG MUSCHALEK, Natürlıchkeit und Menschlichkeit

(in ott ın Welt |Freiburg HE 103 ff)
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treten, dafs überall da, W\ echte Sittlichkeit, echtes treben nach Vervoll-
kommnung und Sehnsucht ach Erlösung sıch zeıgt, Gottes immer arbei-
tende un:! den Menschen immer umtließende na Gottes gleichzeitigWerke ist, lockend un! helfend, tragend un: erhebend. ber das
kann 1j1er 1m einzelnen ıcht ausgeführt werden. iıne sogenannte natür-
ıche Mystik wırd also Sar ıcht natuüurlich se1n, W1€E S1e ausgegeben
wird. Natürlich könnte INa  w S1E 11UT 1n einem weıteren Sınne CNNCN
insofern, als S1E och ıcht bewußt christologisch geordnet ist, aber doch
nıchtsdestoweniger 1mM christologischen aum schwıingt Damit WIT':! s1e
nıcht 11UT einem relig1ösen Schwung, W1€e sS1e sich in vielen nıchtchrist-
lıchen „Propheten“ zeıgt, 1n diesen relig1ösen Deutergestalten des ıcht-
christlichen Raumes, vielmehr wırd S1e zugleıch einem Aufschwung,
dem verborgenen (Gott entigegen eiılend oder den unbekannten Gott CI-
hnend und ersehnend.

1Ne weıtere Schwierigkeit dieser Berufung auf 1ne natuüurlıche Mystik
1eg ıIn eben dieser Bezeichnung als natürlıche Mystik, eıne Bezeichnung,
die als So doch offenbar dıe eigentlıche übernatürliche Mystik als be-
kannteres un: mehr anerkanntes Phäanomen voraussetzt. rst VO  ; einer
übernatürlichen Mystik her ist 199028  - ZUTI Anerkennung einer natürlıchen
Mystik vorangeschrıtten. Für die christliche Theologie, die diesen Begriff
geformt Hat: ıst dıe Sachlage klar Dementsprechend wiıird christliche
Theologie die Phänomene der sogenannten natürlichen ystik immer
analog der übernatürlichen Mystik begreifen versuchen. Von uUuNnNseTreTr
Seite her haben WIT dagegen nıchts einzuwenden, aber 1N1SCTEC ostlıchen
nıchtchristlichen Mystiker werden sehr viel dagegen SCNH haben, ]a,
der &  al Begriff wırd ihnen schr mystisch vorkommen, mystıscher als
re eigene mystische Erfahrung. Übernatürliche Mystik arbeitet ja doch
notwendigerweise mıt dem Begriff eiınes transzendenten (rottes, der sıch
auf vieltache Weise den Menschen mıtzuteilen gewürdıgt hat 1ne be-
sondere Art diıeser Mitteilung ist das mystische Erlebnis der dıe mystısche
Erfahrung. Iranszendenz halt auch 1m mystıschen Ereignis durch, denn
n1ıe können Gott un: Geschöpf ın 1Ns verschwimmen 1m Sınne eıner
eigentlichen Identität. ITrotzdem lıegt das Ereigni1s eiıner intımsten Eını-
SUNg VOT, die dann durch mancherle1 Analogien erläutert werden kann.
ber 1ne sSo Iranszendenz kennt 199070  - 1m Osten nıcht, weniıgstens
anerkennt INa  - S1e nıcht Jedenfalls ist die Iranszendenz Gottes nıcht
die gewöOhnliche Auffassung, sondern bleibt Ausnahme. Damit verliert
aber auch dıe Scheidung zwıschen Natur un! Übernatur Sınnn und Be-
rechtigung. Wenn namlıch Sea ITranszendenz i1ne eigentliche Immanenz
gesetzt und behauptet wiırd, dann kann die in der Mystik sıch ereignende
LICUC Öffnung auf Gott der auf das Absolutum hin doch 1LLUr in einem
Durchbruch geschehen, der durch die phänomenale Welt hindurch 1n
1ne HEUEC; tiıefere un wahrere Erkenntnis hineinstößt, und ZU Kıgent-
lıchen gelangt Jedoch ist dieses KEıgentliche immer schon vorgegeben,ist immer schon Waiırklichkeit, Aur ist 1m gewöhnlichen en noch
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verhullt Ontologisch und réa.l gesehen, verbleibt alles, W16e immer
schon Wal; psychologısch, erlebnismäßig und rel1g10s ist 3 anders SC-
worden. Von 1er RN verstehen WIrLr die Polemik VO  - Suzukı
dıe gesamte christliche Brautmystik, mıiıt der VO  - seinem Standpunkt
her nıchts anfangen kann. Auch Nıshida otften einen Trans-
zendenten Gott ab samt der daraus resultierenden nalogıe zwischen
Schöpfer un! Geschöpf, zwischen Bildner un: Bıld; vielmehr erläutert

das Verhältnis zwıschen Absolutum un: Welt als ein Verhältnis
zwıschen Noumenon un Phänomenon “

Ostliche Denker versuchen also auf ihre Art ıne Erklärung des Zen-
erlebnisses. Eıinerseıts lehnen sS1E einen 1m chrıstlıiıchen Sınne firanszen-
denten Gott ab, womıt auch dıe Scheidung zwıschen natürlicher un über-
naturlıcher Mystik dahinfaällt: anderseıts können s1e sıch iıcht enthalten,
ine Erklärung suchen für cd1€e eigenartıge Erscheinung des Zenerleb-
nısses. Da der Aulfstieg einem transzendenten Gott jer versperrt ist,
bleibt 198888 e1InNn doppelter Weg, der aber 1ın Wirklichkeit NUur eın Weg
unter doppeltem Namen ist.

Der erste Weg ist gekennzeıichnet durch e1in Absteigen des Menschen
in seine tieferen chichten, der oberflächlichen Alltäglichkeit ent-
gehen, 10888| Mutterschols, den Quellen, dem Geist des ales (alles
taoıstische Ausdrücke), seinem eigentlichen Selbst, ZU wahren Selbst
(alles buddchistische Ausdrücke). Hier mulflte die Verbindung mıt der
Tiefenpsychologie icht mehr sechr gesucht werden, als vielmehr 11UT

aufgedeckt werden. So ist dıe Hınweisung uzukis auf das Unbewußte
doch nıcht zufallıg oder willkürlich, w1€e dem ersten Blick erscheinen
könnte, und der Gebrauch, den Jung davon macht. scheint Sar ıcht mehr

ıllegıtım. Man wird dıese ınge eichter zugeben, Je mehr In  -

sıch VOTI Augen halt, w1e sechr der Buddhismus VO  — Anfang psychische
Erlebnisse un:! psychologische Erklärungen 1n Gebrauch 2  3990001 hat
Eın Historiker des Buddhiısmus W1€ Suzuki konnte diıesen Dıingen Sal
nıcht vorbeisehen. Daiß dann manche VO  o Wiılliam James ausgebildeten
Erkenntnisse un Begriffe gebrau hat, verschlägt für die Sache selbst
ıcht viel. In den Erkenntnissen des psychischen Bereiches War der Osten
dem Westen weıt überlegen, und och heute weiß eın Durchschnitts-
budchist mehr uüuber das psychische Getriebe 1m Innern un: in den Tiefen
des Menschen als eın Durchschnittschrist 31 eht INa  i diesen Weg der
sogenannten Tiefenpsychologie ZU Unbewußtsein hın, wiıird INall

29 ISHIDA KITARÖ, Study of G00d, translated Dy Viglielmo,
published by Printing Bureau Japanese (Government okyo 1960), 167 un!
passım.
= he aAaVCTASC Buddchıist ın China knows something about the three stages of
Abstention, Concentration an Wisdom, whiıle the AaVCTaSC Christian has ea
of the three WaYyS, the purgatiıve, the iıllumınatıve and the unıtive. Ihe spiırıtual
education of the Christian 15 sadly neglected” OHN Wu HING-HSIUNG, Beyond
ast AAan West New York 351
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nıcht eneı1gt se1N, hıerın ine eigentliche Relıgıion sehen;: ist e1nN-
fach eın Zu-sich-selbst-kommen des Menschen, wodurch reilıch auch

dıe große Eınheıit stößt, in die hineingestellt ıst. Von daher lehnt
Suzuk;i scharf ab, 1im Zen 1ne Religion sehen, ohl aber ıll
darın den Geist jegliıcher elıgıon und Phılosophie sehen .

Der zweıte Weg redet überhaupt nıcht VO  - Tiefenpsychologie, och
auch rekurriert auf tiefere Schichten 1M Menschen. Kr stellt eintach
die Tatsache hın, da{fß Ich eın gefangenes, verkrampftes, ıchsüchtıiges
Ich ist. W1€e durch dıe aglıche Erfahrung bestätigt WIT: Kın solches
Ich mMuUu abgetan werden, weıl 11UTr eın konkupiszentes Ich ist, also
grundsatzlı schon verkehrt. SO geht be1 diesem Wege eintach
Ausschaltung all dessen, Was5 ırgendwıe nach Ich un Ichsüchtigkeit rıecht,
Ja, der echte Buddhist hort he1l einem immer das Ichsüchtige heraus.
Eıne abendländische Ich-Funktion Ww1€e G‚ ogıto0 ETSO $UM exıstiert für iıh
nıcht (serade tür dıese Betrachtungsweise jefert dıe Geschichte und dıe
Tendenz des Buddhismus eichliches Materi1al. Dieser Weg weıst nıcht in
dıe Psychologie, sondern ıIn dıe elıgıon hineın. Konsequent vertritt Ruth
Sasak; den Standpunkt, daiß sıch 1m Buddhısmus eligıon, Ja,
dıe elıg1on schlechthin handelt } Mag dıe Emphase be1 Ruth Sasakı
In etwa durch ihren Konvertiteneifer diktiert werden. dıe Sache selbst
lıegt 1m Buddhismus VOL. [)Das bestatıgt sıch auch Aaus der KEinstellung, dıe
Nıshıda Kıtarö 1ın dieser Bezıehung hat Für ıhn ist elıgıon der ohe-
pun menschlichen Seins (hıerın VO  - selıner sonstigen hegelianıschen
Kınsteillung abweichend), und Zen ist die letzte und hochste Verwirk-
ıchung des Religiösen als des unbeschränkten Strebens nach etzter und
voller FEinheit SX

1ne interessante un: LICUC Note bekommen dıe eben gemachten AÄAus-
führungen, wenn WIT wel Systeme miteinander vergleichen, dıe €e1
miıt etzter KEnergıe auf das INE hinstreben, namlıch den Zenbuddhismus
und Plotinısmus. W ährend der Zenbuddhismus auf den psychıschen Be-
€l zurückgreift, geht der Plotinısmus Sanz auf den geistigen Bereich
des Nous. €e1 Haltungen werden dem enschen, w1e onkret CX1-
stiert, nıcht gerecht. Weder kann 111d:  - den Menschen ın die reine Psyche
verweısen, da als geıistiges W esen AaUusSs der Psyche herausragt, WECN1

auch sSteis 1ın das psychische Getriebe eingebunden bleibt, noch auch
kann 1909078  - den Menschen SA eıner reinen Geistigkeıit übersteigern, denn
das psychisch-leiblıche es  ehen 1n seıiner vielfachen Wechselwirkung
mıt dem Geıist ist dem Menschen VO  — Natur AUS mitgegeben, konstitutiv
und dynamısch. Irotzdem kann der Mensch ıIn beiden Positionen seiner
Perfektion gelangen, da diese Perfektion ıcht abhängt VO  - der Rıchtig-

31l Be1i DBENZ a.a.0
Be1i BEnNz a.a.0
Vgl ISHIDA KITARÖ a.a.Q0 158 ff; ferner dıe Autsätze unter dem Titel

Intellıgıbilıty an the Philosophy of Nothıingness. Ihree philosophical ESSAaYS,
translated anı introduced Dy Robert Z (Maruzen Co./Tokyo 1958
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keıt seıner Interpretatıon, sondern VO  - dem sittlichen Ernst seiner pphı-
katıon. Angesıchts der grandıosen Anstrengungen, dıe in beıden OS1-
tionen gemacht wurden auf das Zael der Vollendung hın, kann INa  e se1ne
Anerkennung hıer ıcht

Hier ergeben sıch Nnun wichtige Anwendungen auf AASCTE eıgene chrıst-
lıche T'heologıe, esonders auf dıe christlıche Anthropologie un (Gsnaden-
Te Die lateinısche Theologıe arbeıtet 1n dieser Hınsıcht miıt den Be-
griffen der Erhöhung AaUS der natürlichen Sphäre in ine uüubernatürliche
Sphare hıneıin. Damıit ist die Gefahr einer scheinbaren Entiremdung des
Menschen VO  - sıch selbst gegeben, gleichsam einer Emigration 1in einen
Bezirk hıneın, der ens eigentlich ıcht zuhause ist Für NSeIrCc

ostlıchen Denker kommt hınzu, dafß gleıchsam ıhre gewaltıge Arbeıt,
dıe S1E durch Jahrtausende dem Menschen gewıdmet aben., ıh: YAGnR

erlösenden Vollendung führen, Aaus den Angeln gehoben un kassıert
wird, Ja, als verfehlt un: unnutz erklärt wird. Dieser doppelten Gefahr
kann egegne werden, ındem WIT betonen, wWw1e der ensch eigentlich
VO  - seinem rsprung her 1ın dieser sogenannten übernatürlichen Sphare
beheimatet ist, daß CS 1ne natürliche Sphäre für ıh: n1ıe gegeben
hat 1n der geltenden Sıtuation. Dann bekommt übernatürlich den Sınn
VO  — konnatural, WwW1€ der Begriff Natur in der alten T heologıe gehand-
habt wurde. uch das den Menschen kreisende nichtchristliche Den-
ken hat schon immer dıesen enschen, un 11U1 ıh alleın, VOT sıch gehabt,
weiıl eC1in anderer Mensch nıe exıstiert hat Anderseıts könnte 1eT dıe
griechische Aufassung VO  » der Durchleuchtung der Vergöttlıichung durch
die na 1ne Weısung geben Jedenfalls ist die Auffassung, dıe VO:  =)

einer reinen Natur ausgeht, s1e durch dıe hinzukommende na
erhohen lassen, ıne untragbare Vorstellung für östliches Denken,
schr 1ıne mehr philosophische Betrachtungsweise notwendıig se1n mas,

dıe Gratuitat der Gnade sicherzustellen. Immer aber ist betonen,
da{iß auch dıe nichtchristlıchen Denker, oft S1eC sıch mıt dem Menschen
beschaftigten (und das tun und aten S1€ urchwegs immer), tatsäachlıch
schon dıesen 1n eıner konkret göttlıchen Sphare ebenden un wirkenden
Menschen VOI sıch hatten, hne reilıch die aus der OÖffenbarung
fließende Interpretation ZUTC Verfügung en In eıner solchen Be-
trachtungsweıse werden dıe nlıegen un: emuühungen der oöstlıchen
Anthropologiıe aufgenommen un ernst 3900081  «

Be1i einem SOIC schweren Problem, W1€e das Zenerlebnis un! jede
sogenannte naturliıche Mystik bıetet, rag INa  e sich nach der Möglıch-
heıt PINES richtıgen Eıinstieges. Wiıe groß dıe Gefahr eınes alschen oder
erschlichenen Einstieges gleichsam Ww1€e durch iıne Hıntertüur ist, zeigt dıe
Erscheinung, dıe Benz trefflich mıt dem Ausdruck Zensnobıismus kenn-
zeichnet. Da Zen S1C] 1m anzch menschlichen Bereıche abzeichnet, sche1-
191  } sıch verschiedene Möglichkeiten des Einstieges ergeben.

Der sicherste Eınstieg einem integralen Verständnis ıst zweiftellos
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der Weg über die buddhistische Mönchsaskese: allerdings haben WILr auch
hıer verschiedene Möglichkeiten, wWw1e sıch AaUus der Existenz dreı verschie-
dener Zenschulen erg1bt, die die Akzente bezüglıch der Methoden VCI-
schieden seizen. Immerhin erkennen WIT hieraus, dafß auch 1m Zen
verschiedene Aspekte g1ıbt Dieser Weg ist aber für dıie me1ısten Menschen
versperrt£; Jedo MuUu: ZUT riıchtigen Bewertung diıeser Weg uüuber die
Moönchsaskese als der eigentliche Weg testgehalten werden.

Ferner gıibt Möglichkeiten des KEınstieges VO  - mehr heripheren
Erscheinungen her. enz selbst erwähnt den KEınstieg über das Bogen-
schießen, w1e VO  - Eugen Herrigel gehandhabt wurde. Das konnte ihm
aber 1Ur gelıingen, weıl schon VO  w Haus Aaus eın Sensorium ftür dıese
mystischen Dıinge mıtbrachte, und weil ın einer japanıschen Umwelt
1im Verkehr mıt Meistern des Zenweges praktiziıeren konnte. Damıt
sınd scharte (srenzen gekennzeıichnet, dıe den meısten Menschen einen
olchen Kınstieg verwehren. AÄhnlich verhalt sıch miıt dem Kınstieg
uüber japanısche Malere1 un: Dichtkunst und Musik, soweıt Ss1e dem
Einfluß des Zen ausgesetzt 40 Hier überall gelten dieselben strengen
Bedingungen WI1€E für das Bogenschießen. Schr viele gute Gedanken ent-
wiıickelt Nıshıda Kıtaro be1 der Behandlung der Dichtung Goethes D  *
aber hler geht 1n erster Linie nıcht das eigentliıche Zenerlebnıis,
sondern dıe philosophische Deutung un Durchleuchtung un!:
1ne Sanz spezielle Siıcht

Jun verweıst auf dıe Parallele zwıschen dem mystıschen Zenerlebnıs
und dem mystischen Erleben be1 eister Kckart, W1€e S1e ıhm schon VO:  -
S kı vorgegeben War D ber abgesehen VOI der durch Herkunft und
Ziel beschränkten Sıcht ungs, bleibt 1er die Mahnung, dafß keine My-
stik siıch 1im Blauen wolbt (Rudolf 0) Wır en 1er wel ganzlich
verschiedene elten VOTLr unNs, INAaS der Gleichklang der Worte auch
manchmal noch groß se1n. Immerhin ist hiermit dıe Notwendigkeıt
eines Verstehens für ystik überhaupt herausgestellt.

Der eben erwähnte Nıishida Kıtarö hbiıetet noch einen andern und,
WI1Ee uns scheint, besseren Weg einem Verständnis dessen, Wa Zen-
erlebnis meınt. Man könnte versucht se1nN, dıe gesamte Philosophie
Nishidas als 1ne Zenphilosophie betrachten, WeCNn das iıcht dıe
Gefahr mıt sıch brächte, Zenerlebnis un se1ne phiılosophısche Deutung
mıteinander ETIMENSCNH., Das al System ist 1er nıcht erläutern,
aber WIr tellen einıge grundlegende Punkte heraus.

Ausgangspunkt dıeser Philosophie ist diıe reINE Erfahrung, die beım
Pathos des menschlichen Lebens ansetzt; handelt sıch eigentliıch
nıcht ehre, sondern Leben Jedoch ist ıcht das biologische
en noch auch das eben, wIie sich 1m Gegensatz ZU Tod ausdrückt,

Dieser Aufsatz befindet sıch 1in dem ben genannten Werk, das VO:  } Robert
herausgegeben wurde.

JunG, Zur Psychologıe westlıcher un Ostlıcher Relıgıon (Zürich-Stutt-
gart 196$ 586 (Gesammelte Werke, and 11)
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vielmehr Ww1€e Leben un Tod als eıne einzıge Realıtat gegeben sind
Während intellektuelles Denken hıer Gegensatze sıeht, gelangt dıe reine
Erfahrung, dıe hınter dıe ınge zurückgeht, einer einheitlichen Sıcht
Abendländisches Denken ann sıch 1ne Idee VO  - dıeser Fiınheit VO  e

en un Tod machen, WEeNnN S1e sıch intens1v eriınnert, dafß 1im Men-
schen unauslösbar 1ne Unsterblichkeitssehnsucht g1bt, dıe aber eben nıcht
11UT leere Sehnsucht oder verzweifeltes Hoffen ist, sondern diıese Menschen-
natur ınformıert un! bonkretiszert. seelıschen Bestimmtheiten
sınd keine Akzıdentien, sondern naturbestimmte un Natur bestimmende
Realıtaten. So wird der (Gegensatz zwischen en un: 10d schon einıger-
maßen aufgehoben, und reine Erfahrung gelangt eiıner Anschauung.
Damiıt gelangen WITr auch den Zielpunkt un dıe tragende Idee, nNnam-
il dıe Kelıgi0n, dıe für Nıshıda den Höhepunkt menschlicher Aktıvı-
tat un! Spannung bedeutet. elıgıon, die grundsatzlıch immer inıgung
un Eınheit sagt, ist alleın fahıg, cdıe schmerzhaften Dıssonanzen un:
pluralıstıschen Störungen überwinden. Freilich geht ıcht ine
Relig1ion, die sıch 1m Jenseıts verliert, sondern dıe 1m Diesseıits sıich aus-

wirkt S In der Religıon kommen Subjekt un! Objekt ZUT Einheıt
Nıshida geht hiıer Aaus VO  - dem naıven Denken des Kındes., das sich och
nıcht VOL den Objekten distanzıert, vielmehr sıch mıiıt den Dıngen 1n -
sprünglicher Harmonie und Einheıt zuversichtlich empfindet. Das Erwachen
des intellektuellen und willentlichen Lebens bringt notwendiıg Schei1dun-
SCH hervor, aber gilt, durch diesen Prozefß bereıichert, wıeder ın der
reinen Erfahrung /ARl eıner tieferen FEınheit zurückzukehren. Nishıda SC-
steht offen. dafß den Pantheismus dem 'T heismus vorzıeht, wobel INan

allerdings berücksichtigen muß, dafß den Theismus 1Ur als eın reines
Transzendenzdenken begreift un dıe mıt der göttlichen 'ITranszendenz
immer schon gegebene Immanenz (Grottes in seiner Welt übersieht. Er
urchtet den berüchtigten Gott, der 1Ur VO  ; außen stößt, un! den WIT
deshalb auch 1Ur 1n einer transzendenten Ferne en können., doch
das Sehnen des Menschen Gott 1m eıgenen Innern tinden un!: erfahren
wıll So wird iıhm Gott der großen Eıinheıt, die Grunde jeglichen
Betrachtens 1egt, oder, wı1e spater formulıiert, Gott ist der letzte
O0DOS, in dem €es beheimatet ist Eın olcher OpOsS kann für NSCIC

intellektuelle Anschauung natürlıch 1Ur das große formlose Nıchts sE1N,
ohne aber daß Gott einem absoluten Nıchts wird. Die Welt der
Erscheinungen 1ın ıhrem Verhältnıiıs (Gott darf ıcht begriffen werden
als das Verhäaltnis zwiıschen dem Geschaffenen un: dem Schöpfer,
Bildnis und Bıldner, sondern als dıe phänomenale Sıchtbarmachung des
Noumenalen. Freilich steht dıeses Noumenon ıcht hınter den Phänomenen
als 1ne besondere Groöße: in den Dıngen selbst webt un wirkt CS als
deren Einheit und als dıe Dınge zusammenhaltendes. eben., ahnlich WI1E

täglıch un stuündliıch ablaufendes en in eıner Bewußtseinsein-

Die Unterscheidung zwischen Diesse1iuts un Jenseits ist für diese Denker schon
1n Riß, der durch Denken hervorgerufen WIT:
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eıt zusammengehalten wiırd. SO aufgefaßt, wırd elıgıon ZU Höchsten,
weıl 1LLUT hier dıe Möglichkeit einer etzten Enheit und ınıgung inten-
diert und verwirklicht wird. Man kann leicht IN  9 welche Bedeutung
hier dem Zenerlebnıs und der Zenhaltung zugeschrıeben wırd Aufschlufs-
reich für das Religionsverständnıs be1 Nıshıida sınd alle tellen, dıe
Aus der Heıiligen chrift für seinen Zweck zıtiert und 1n seinem Sınne
interpretiert:

„Das relıg1öse Leben ist auf das Selbst bezogen, namliıch auf das Leben des
Selbst. Es ist das Streben, worın Selbst intellektuell se1ine Relativıtat Uun!
Beschränktheit erkennt un! sıch zugleich mıt der absoluten un! unendlichen
Kraft verbindet. Darın oftenbart sıch das Verlangen nach einem wahren Leben
der Kwigkeıt. Davon wurde Paulus bewegt, als schrieb: Nıcht mehr ıch
lebe, sondern Christus lebt ın mır! Hıer haben WITr das Bemühen, gottgemals
leben, indem WIT ganzlıch anzcS Heischliches Leben das Kreuz nageln.
Wahre Relıgıon 111 die Umformung des Selbst und Erneuerung des Lebens.

hrı STU hat gesagt Wer senmn Kreuz nıcht auf sıch nımmt und MT nachfolgt,
hat keinen eıl MT Tatsächlich, solange noch iıne Partikel eines Gedankens

das Selbst besteht, ann 190028  w noch nıcht ‚SCH, daflß da schon einen wirklıch
relig1ösen Geist g1ıbt“ ü „Christus hat gesagt: Wer sceın Leben gewinnt, der
wırd verhieren; ber WET scıin Leben verhert meınetwillen, der wırd
erlangen. Das ist dıe reinste Form VO  - Reliıgion" 3}

N ollen WIT diese Erklärungen verstehen, dann mussen WIT uns immer
VOT Augen halten, Was INa  - 1m Osten mıt dem Selbst verbıindet. W ährend
WITr 1m Westen allzuleicht geneıigt sınd, AaNZC5S persönlıches en

diıesem selbstbewußten aufzuhängen Dl sicht der Osten ın diesem
reflexen Selbstbewußtsein 1ne isolıerende Einsamkeit, die in sıch selbst
verlassen dasteht, sıch verhärtet, und auch 1n eiınem moralıschen Selbst-
bewußtsein abwegig wırd EKın solches reflexes Selbstbewufßtsein ergreift
freilich sıch selbst, aber bleibt unbegriffen und nıcht umgriffen VOIN
eıner hoheren Einheit. SO wırd Aaus dem psychologischen Selbstbewußtsein
eın moralısches Selbstbewußtsein, un: Au dem Ichbewußtsein wird Ich-
suchtigkeit Daher ıst kein Wunder, daß dieses Selbst- und Ichbewußt-
se1ın sıch edroht fühlt durch das somatisch-psychische Getriebe und (z6e-
schiebe. das 11U einma|l mıt der Menschennatur gegeben ist als dunkles
und unauthellbares Chaos Es entstehen Zerrissenheit und Kampf, (7e=
zerrtwerden und Wiıderstand, aber eiıner harmonischen Einheit kommt

nıcht Im Gegensatz diesem Selbstbewufßtseun MUu: einem
Gottbewußtsein kommen. Kın gottbewußtes Selbst ist ergriffen, be-
griffen und umgriffen VO  - der höheren Eınheıt, dıe WITr als Gott bezeichnen.
Indem das Selbst VO  o sıch selbst wegkommt und aufgelöst wırd 1n
Gott hiıneıin WI1E ın 1ne hohere und letzte Eınheit, 1n emselben Maße

1 ISHIDA KITARÖ, Study of (G(Ü00d, 158
Ebd 163
Vgl das G ogıto ETZO SUML; ber auch der kantianische kategorische Imperatıv

spiıelt hıer iıne verhangnısvolle Rolle
Man beachte, Was be1 Nıshıda ott bedeutet!
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wird VO seıner Selbstverkrampfung loskommen ZUI1 echten Hingabe,
un auf se1n wahres Fundament gestellt. Dieser Vorgang ist ıcht
sehr Untergang als Aufgang 1in echte Freiheıit, naäamlıch iın echte un

ursprüngliche Spontaneıtat hineın. Von Untergang kann wenıger
dıe Rede se1n, als dıe Anerkenntnıiıs einer andern Person gerade dıe
Erkenntnis der eigenen Personalıtat aufscheinen aßt Das aber nenn!
iNall Liebe, die dıe inıgung zweıler Personen darstellt. In der liebevollen
Achtung des andern sıind beide gegensel1t1g unabhangı und als solche
respektiert; zugleich sind s1e gleichsam in ıne einzıge Person hineın g-
einıigt. So können WITr verstehen, dafß Gott. der dıe unendliche Liebe ist,
alle un alles 1n se1ne Liebe 1NsSschließt, zugleich dıie persönliıche nab-
hängigkeıt achtend A

Dieser Gedankengang WITr leicht mißverständlich, weıl (rxott 1mM Japa-
nıschen (Kamı) durchaus ıcht den theistischen ang hat, den WITr -
willkürlich damıt verbinden. Kamı ist neutral 1m Hinblick auf den pCI-
sönlichen Charakter, denn mannlıch un! säachlich werden nıcht unter-

schieden, ZU mındesten nıcht ZU Ausdruck gebracht. Psychologisch
konnen WITLFr reilich den personalen Charakter des Mensche un Mıiıt-
menschen erkennen, und 1n eben dıesem Personcharakter ergreifen WIT
auch einigermaßen dıe Einheıt des Menschen TOLZ seiner Zerrissenheıt.
Jedoch kann eıne solch UuNVOoIlkommene Situatiıon nıcht aut Gott

insofern Gott dıe letzte tragende Einheıit ist Daübertragen werden,
1U feststeht argumentiert Nishid daß Gott (ın seiınem Sınne
verstanden) dıe letzte tragende Einheıt, der opOS in absoluter oll-
endung 15t’ MUu: der Mensch siıch 1n diıese FEinheit hineinbegeben, sıch
ıhr angleichen, sıch ıhrem klaren Stromen Al  zaertrauen, STa sıch durch
se1n Selbst und se1ıne Selbstsüchtigkeit entgegen tellen So ebe ıcht
mehr iıch, sondern eın Leben ebt 1ın MI1r un! wird 1ın der Erleuch-

tung ertahrbar bewußst, wennl auch nıcht anschaulich gewußt. In dıesem
Sinne interpretiert Nıshıda dıe oben angegebenen Zıtate der Schriftt.

So wen1g WITr mıt Nishıda gleichgehen ın seiner Auffassung VO  - Gott
als der etzten Finheıit oder 1ın der Auffassung von Chrıstus als dem

eben, sehr mussen WIT mıt ıhm übereinstiımmen 1n der KT-
kenntniıs der Zerrissenheıt des Menschen., in seiner selbstbezogenen un

95 mussen WIT christlich den Rıiß 1mselbstsüchtigen Haltung. Allerdın
Menschen tiefer ansetzen als 1Ur be einer intellektuellen oder moralischen
Entzweıung. Auch dıe Erzählung VO  — der Vertreibung des Menschen Aaus

dem Paradıes erklärt Nıshida in dıesem seinem Sinne:
„Auch dıe Erzäahlung, daflß NSCIC Ahn Aus dem Paradıes vertrieben wurden,

nachdem s1e die Frucht VO.: Baum der Erkenntnis hatten, 8! ohl
diese Wahrheıt erläutern. Der Fall des Menschen ereignete sıch nıcht 1U in

Taucr Vorzeıt be1 Adam und Eva, sondern ereignet sich immer wieder un:
4:jeden Augenblick 1n NSECTIN eıgenen Herzen

41 A.a.0 1853
4A9 Ebd 181
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Jedenfalls stellt Nishida empirisch fest, daß der Mensch 1ın seinem
gegenwartıgen Zustand Zzerrissen und gerıssen ist, Was sıch anschaulıch
darstellt 1in diıesem Selbst un:! Selbstbewußtsein des Menschen. Der eın
intellektuelle Weg oder der bewußt willentliche Weg können den Men-
schen nıcht ZUTC ersehnten ursprunglıchen Einheit zurückführen; vielmehr
führen sS1e 1m Diskurs des Intellekts und 1m Wıderstand des Wiıllens 1Ur

eıner weıteren Verhärtung des gegenwartıgen Leidenszustandes. ber
doch bleibt 1m Herzen des Menschen die letzte Sehnsucht nach einer
Eınheıit, un 1n der reinen Erfahrung oder 1m erleuchtenden Zenerlebnis
wird unls der Weg gewlesen.

Ebenftalls auf phılosophische Weiıise, die aber unmıttelbar 1Ns Relig1iösehinüberwechselt, 111 Kei]]1 hıtan Protfessor der Universität
Kyoto, uns 1ne Möglıchkeit die and geben, das Zen verstehen A
Er geht Aaus VO Problem Glaube-Wissen, Offenbarung- Vernunft, Re-
lıg1on-Wissenschaft. urch dıe Irennung VO  - elıgıon und Wissenschaft
ist offenbar keine Einheit bewirken: wırd INall sıch iragen mussen,
ob nıcht einen beide Bereiche umfassenden und versohnenden Grrund-
begriff gibt; diesen glaubt VOT sıch haben ıIn analtman (an-atman;
etitwa das Selbst-Lose). Für die Dıinge bedeutet atman etwas W1E Substanz,
tür den Menschen etiwas Ww1€e Subjekt. urch das analtman wird 1m Bud-
dhismus also die Existenz einer Substanz oder eines Subjekts geleugnet,jedenfalls aber schr verdunnt. Wenn also diese Existenz geleugnet wiırd,
wırd INa  - iragen mussen nach dem posıtıven Gehalt Hıer verweıst Nishi-
tanı auf das INEC bei Plotin, das jenseıts der intelligıblen un: sinnlıchen
Welt 1egt, jenseıits aller ÖOrte, Sein und Denken walten. Man gelangtdem Eınen 1Ur in der EkRstase, 1m Verlieren des en un: selbst-
bezogenen Subjekts. Die aterie betrachtet Plotin als das Extrem des
Ungeformten, un insofern als eın Nıchtseiendes. ahrend der ploti-nısche Idealismus dieses 1nNne als das Urprinzıip setzt, nımmt der heutigeMaterialismus die ungeformte aterıe als das letzte Prinzip. ach Plotin
sınd in gewisser Weise sowohl das 1ne als auch die aterie wel Arten
des Nicht-Subjektum, reilich ın entigegengesetzter Weise. Irotz dieses
harakters als Nicht-Subjektum mussen el irgendwie als Existenz
betrachtet werden, da S1€e Ja Je mıt sıch selbst iıdentisch sSınd und sıch als
Gegensätze voneınander absetzen. (Grerade diese Differenz macht ihren
Subjektum-Charakter A4aus So verstehen WIT, dafß 1in den gegensatzlıchen
Weltanschauungen ]Je eines als Urprinzip gesetzt un! vertilochten WIT:!
Wır kommen nıcht davon los, das Nıcht-Subjektum immer wıeder als eın
Subjektum denken, un: das bedeutet iıne Zweıideutigkeit. Im Nach-
sınnen uüber diese Situation sınd die indıschen Denker ZU Begriff des
anatman gelangt Dieses Analman, Nicht-Subjektum, darf INa  e nıcht als
Weltraum interpretieren, denn CS ist auch für den Weltraum der Ort

43 KE1J1 NIsSHITANI, Die relıg1ös-philosophische Existenz ım Buddhismus (ınICHARD WISSER, Sınn Un Sein Ein phılosophisches Symposion ı Tübingen1960 381 if)
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Es ist also das absolut Offene schlechthin, das über allen Gegensätzlich-
keiten steht €es Materielle un! Geistige, auch der Mensch, gründet ın
ıhm, enn ist VOT jeglicher Differenzierung. Nıshitanı erläutert das
mıt einer en-Ane  ote, ach der ein Mönch, VO  w seinem eister kräftig
gestolen, plötzliıch be1 einer Haarspıtze den Urgrund aller inge mıt
einem Male erkennt. Man dart aber den Mönch un se1N Erlebnis ıcht
voneinander trennen, denn beıdes INMmMeEenN konstituijert in diesem
Augenblick das Daseıin des onches selbst Das Daseın des Onches,
der Urgrund aller ınge un! der erkennende Mönch sind das Da des
Daseıins als Kınheıit, c1e erkannt wırd 1n einem plötzlichen Durchbruch,
der sıch einfach dAdadurch und dann ereignet, da der leiblich-seelische
Mensch AUS seıner Bedingtheıt heraustrıtt un: iın das bsolut olfene
Jenseitige übertritt. Idiese Tatsache wırd ın einem alten enspru
wiedergegeben:

„Die tausendfältige Großwelt ist W1€e Schäume des Meeres;
Die Reihe aller eılıgen und Weısen ist W1€E eın Bliıtzschlag.“

Was hıer hinter den Dingen oder ıIn den Dıingen erscheint, ist keine
Substanz, kein Subjekt, sondern das Absolute als Nicht-Subjektum, als
Nıchts, als Leere., ıIn welchem Urgrunde alle Dınge 11. Diese Leere
ist kein Sejendes sondern Nıchts, aber doch nıcht nıchtig, un die Leere
ist nıcht blofß leer. Die wahre Leere, das ıst das underbare €ın In
dieser wahren Leere sınd dıe ınge wirklich 5 W1€ S1e sınd Wenn 1n
dieser Weise en Ding, 1nNe€e Blume, intens1v betrachtet wiırd, WCNn WIT
ın dieser Betrachtung aufgehen, da{fß nıchts anderes sonst exıstıert,
dann en WIT das Dıng erfaßt 1n seinem eigentlichen Sein, iın seiner
Leere. Diese Leere ist zugleich das Reine. Wiır schauen 1Ne ume, w1e
S1e 1n Wahrheit ist, erst dann, WCLN WITr S1E als das Reıine €ın schauen.
In olcher Siıtuation entftällt eglı  er Schatten eines auch noch kleinen
subjektiv-egoistischen Beschauens. Nishitanı fährt wortlich weıter fort

„Es ist beachten, dafßs die Möglichkeit solchen „Ereignisses” auch für uns,
die enschen des Zeıitalters der Atombombe, ımmer noch gewahrt bleibt. Es ist
nıcht verwunderlıch, wWenNnn einem Abendländer besonders schwer fallt, all das
1er Angedeutete un ıhm sehr fremd Klingende auch 1Ur verstehen. ber
iıch glaube TOLZ allem immer daran, dafß ıhm elınes Tages das Verständnis
darüber aufgehen wırd Denn das Abendland zahlt doch auch einen Menschen
WI1IeEe Franz VO As 6’1 S’1 unter se1ine Sohne Dieser Heılıge sprach bekanntlich
alle Dıinge, un! ZWAaTt nıcht 1Ur dıe Menschen, sondern auch 5onne, Mond, Wind,
Wasser, Feuer, Erde, Vögel, Tiere als Bruder und Schwester Als eiınmal
A seiınen erblındenden Augen miıt einem weißglühenden Eısen operıert werden
mußte, r1e © indem das weißglühende KEısen segnete, aAaus Bruder Feuer,
ıch habe dich immer gelıebt, weıl du VO:  i allen Geschöpfen Gottes das maächtigste
un! schönste bıst. So habe denn Erbarmen mıiıt mır, brenne mich sanft, daß iıch
aushalten kann! Der rzt nahm das W1€ dıe Sonne blendendhelle Stäbchen,
un! als damıt dıe aufzischende Haut berührte und VO Ohr /AUER Braue
fuhr, lächelte der Heilige leise W1€ eın ınd unter der streichelnden Hand der
Mutter Was mas eigentlich bedeuten, WCII1N Franz VO  w Assısi das
glühende Eisen segnet, und WECNN Bruder Feuer sagt un! WECLN ıhm das
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stille Lächeln 1mM Verbranntwerden gelingt? Liegt darın nıcht iıne große Frage,
eiwas Grofßes un! noch nıe Geahntes? Man mas nehmen, W1€e 100028  - wiıll, eın
ahnliches Wunder kann sıch auch 1n UNSCICI alltäglichsten Erfahrung w1e 1m
Sehen einer Blume ereiıgnen. der vielmehr, alle uUNsSsSeCIC Erfahrung ist 1mM Grunde
24 schon ein solches Wunder: uNE wunderbare Welle des wunderbaren
Secins. Der Hofnarr Gottes, WI1IEe der heilige Franz sich nannte, hätte ohl das,
W as jener Zenmoönch 1m Feuerbrand mıt seinen Versen 38} wollte, gut VCI-

standen“ A
Wır erlauben UunsS, den Vergleıch mıiıt dem heıiligen Franzıskus noch

etwas erlautern, den Sınn des genanntien Autors naher erkläaren.
iıne Blume betrachtend, kann der ens plötzlıch ZU Geheimnis des
Urgrundes vorstoßen; wurde u1ls gesagt. Es geht 1er ıcht i1ne
intentionsbestimmte, reflex absıichtliche Betrachtung, sondern eintach un:!
schlicht dıe Betrachtung der ume, w1e S1€e gegeben ist der w1e s$1e
da ist Die Betrachtung konzentriert sıch nıcht absichtsvoll auf dıe Blume,
denn solche absıchtsvolle Betrachtung wurde den 1er gemeınten Sınn
vertehlen. Absichtsvolle Betrachtung 1solıert durch die Konzentratıon auf
das Objekt; dıe VO  i er Absiıcht losgelöste Betrachtung aber realiısıert,
indem dıe Blume eintach und schlicht 1ne gegebene, daseiende Realıtat
ist, und, unls 1ın diese Realıtat hineinzıehend, auch uns selbst dıeser
Realıtat Anteiıl g1ıbt 4 W ährend das gewoOhnlıche erkennende Betrachten
den Gegenstand gleichsam 1n das erkennende Subjekt hineinzıeht un: G
W1E WITr SCNH, dadurch bereichert und damıt 1n seinem Selbst befestigt,
aßt uns dıe absıchtslose Betrachtung der Versenkung der des Hıngerıi1s-
sense1ns gerade AaUus uns selbst herausgehen, diesem entwerdenden Zug
nachgeben, dafß WIT gerade nıcht bereıchert, sondern entleert werden,
ındem WIT uns als Beziehungspunkt aufgeben. Das ist 1nNne Betrachtung
ın Muße, dıe das pausenlos beanspruchte Selbst un: das pausenlos sıch
behauptende Selbst einer echten Ruhepause kommen aßt So ist ıcht
AÄneı:gnung der ınge (wıe Aneıjgnung eines Wissensstoffes) 1n absıchts-
voller Erkenntnis, sondern vielmehr 1ne Enteignung vo Selbst, ein
Sıch-selbst-übereignen E1n Anderes Eıne solche ohne gierende Absicht
und ruhig geschehende Betrachtung ist ine reıine oder bheusche Betrach-
tung. S1ie ist Versenken und Vergessen des Ich, weıl Sanz WES 1m Aus-
gehen AaUsS sıch selbst und 1m Eıngehen 1ın dıe Realıtat, diıe sich 1in der Blume
darbietet. So werden dıe Dıinge ıcht mißbraucht für egoistische Interessen
oder selbstische JTendenzen: s1e leiben objektiv stehen ın ihrer daseıenden
Realıtäat. Die Tatsache einer olchen Betrachtungsweise wird für uns

selbstverständlich, wWwWenn WIT dıe Selbstvergessenheit denken, dıe uns

beım Sehen oder Hören e1INeEs Kunstwerkes ergreilt; da ist kein Ergreifen
Ebd. 395 Die Verse des enmönches lauten: „Wer dıe Gemütsspitze -

nıchte macht, dem ist S: das Feuer kuühl“ (ebd 395); dıe Gemütsspıitze CI -

klärt der Autor mıt ıntentıo0 anımae, wenn S1e 1mM Sanz allgemeınen Sınne SC-
OIMNMMECN wırd (ebd 395)
45 Das englische Wort realıze hat noch den doppelten 1nn VO  — verwirklıichen
un gewahr werden.
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mehr. sondern Ergriffenwerden, daf WIT VO  , uns selbst WCS- und
loskommen. Noch klarer ottenbart sıch diese Tatsache 1mM betrachtenden
Gebet der Versenkung. Solange iıch noch retilex M1r meıner ammlung
bewußt bin, ist noch keıiın Sich-versenken, noch keıne Nn inge-
gebenheıt Gott und se1n Geheimnıs: selbst ach etwas ausgreifend,
bın iıch och nıcht selbst ergriffen. rst WL iıch selbstvergessend 1n dıe
Herrlichkeit Gottes hineintauche un VO  - MI1r selbst wegtauche, können
WITr VO  e einem Versunkenseıin sprechen. Dieses Selbstvergessensein ist
dıe eigentliche Armut Ades (re1stes, weıl S1€E Sanz VO  a sich selbst entleert
ist, dafür aber den Grund VE Realıtat ruhrt Hier ist iıne Läuterung
“O egeben, dıe dıe gierıgen Leidenschaften verbrannt hat, daflß
das keusch wiırd w1e€e Asche (Franziskus) un eın w1€e klares W asser.
Es ist klar; daiß i1ıne solche Betrachtung keine Vernichtung des Menschen
bedeutet, vielmehr seine Realısıerung der Realıtat Gottes. Für s1€e wird
die Welt einem Symbol un: Spiegel; mehr Symbolklarheıt und
188  = mehr Spiegelreinheıit wird Je gegeben se1N, Je mehr das Selbst vonmn

sıch selbst entleert ist
(rewißs, weder der Zeniıist ebt 1n eıner dauernden Zen- Irance, noch

auch eht der christliche Mystiker 1ın eiıner Dauerbeschauung. Aus dem
mystischen 7Zustand kommt wieder sıch selbst, ber selbst un
dıe Welt sind anders geworden. Aus der Unreife selbstischer Verkramp-
fung und AaUus der leidenschaftsgebundenen Gefangenschaft ist dıe Reite
eıner echten Freiheıit worden, dıe sıch ıcht mehr dıe Dınge
versklavt.

reı1ılıc| ist nıcht es S- 1m Zen, aber eın Gleiches gilt überall,
hohe Dınge auf dem Spiel stehen. Die Zenmeıster wıssen sehr au
unterscheıiden zwıschen dem echten un: alschen Zen, dıe sich untersche1-
den wıe echte Versenkung der Mystik VO  \ einem sachten Dahıntraumen.
Hier taucht wiederum dıe Getahr e1nes Zensnobismus auf: dieses Mal
aber in anderer oOrm. Nıcht jegliche Romantik oder Gefühlsseligkeit hat
etwas mıiıt einem echten Zenerlebnis LUN; un! das gilt wıederum für
jede Ar VO  =) Myrstik. Als Kriteriıum zwischen Wahr un Falsch wiırd
JT gelten: andelt sıch dıe Berührung des ahren Absoluten oder

U dıe Berührung mıt einem selbst gesetizten Absoluten? Menschen
konnen namlıch etwas selbst bsolut setzen TOLZ der Relativıtat, indem
s1e etwas Relatıves eintach als Absolutes nehmen, wenıgstens für den
Augenblick des Außersichseins. Wenn dem Menschen aut Grund se1iner
Geschichtlichkeit diıe Möglichkeıit gegeben ist, das Zusammen VO  : eıt
und Ewigkeıt 1ın einem Augenblick verwirklichen und en 4l dann

ergeben sıch daraus welıl Möglıichkeiten: entweder macht der Mensch Aaus

der Weltzeıt eın Absolutum, indem souveran versucht, dıe eıt messend
meıstern seinem eigenen Maßlß, gleichsam als ware das Existieren

dıe Ewigkeıt elbst, oder aber bringt dıe Weltzeıt 1n einen echten

Vgl KARIL. JASPERS, Lettre Bultmann (in Table Ronde, Nov 1956, 144;
zıt be1ı JEAN MOUuROUX, Le mystere du em [Parıs f)
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Bezug ZU Absoluten, indem CI seın Leben mi1ßt, WI1€eE der KEwig-
keit mM ist 4 Im ersten Falle eröffnet sıch der ensch ine 1ın Or1-
zontaler Dimension unendliche Zeit; schließt sıch eın 1m erden der
eıt und taucht darın unter. ber wırd der Gefangene der Zeıt,
indem mit dem Fluß der Zeıt selbst vertlielst un sıch vergießt. Seıin
geıistiges erschöpit sich 1n der Funktion des Kınıgens un /Zusammen-
haltens dessen, W as dauernd 1m Flufß ist dıe eıt Nu M} wiıird

der astronomischen eıt der Fortschrıtt der Kulturen der der
individuellen Kxıstenz, verschlägt nıchts, denn ın jedem verbleibt

e1n Gefangener. Mouroux g1ibt dıe treifende Erläuterung
Erlebnis, das Rousseau beschreibt, W1e€e 1m Geftfühlsafftfekt se1nNne
falsche Ewigkeit erlebt Da ehindet sıch dıe Seele außerhalb des standıgen
Flusses un er Veränderlichkeiten e1INeEs In dıe Lange SCZOSCHNCH
Lebens; S1Ee sucht un erreicht ihr G lücklichsein 1m vollkommenen un
vollen Genügen, wohlig sıch streckend 1m raumen eines Existenzgefühls,
das bar ist er andern Affekte. Man findet genugend festen rund,

sıch ruhen un: 1n sıch selbst hıneıin sıch auszustrecken, ohne
das Vergangene denken mussen oder sıch die Zukunft SOTSCH
mussen. Da bedeutet Zeıit nıchts mehr., un:! das Jetzt dauert ıimmer, ohne
seine Dauer skandıeren 1ın der Abiolge der Momente, ohne eın Emp-
finden für ntbehren oder Besıtzen, VO  } Freude der Peın, VO  - Verlangen
oder Furcht Nur eıgenes Existieren ist da, un: dieses Gefühl alleın
füllt uns vollıg AUS Woran freut INa  - sıch iın eıner solchen Sıtuation?
An nıchts AÄAußerem, sondern 1Ur sıch selbst un: seiıner eigenen Kı
SteNZz. Solange dieser Zustand dauert, genugt 198023  n} sıch selbst w1e eın
Gott

Im Gegensatz einem olchen falschen Gefühlserlebnis haben WITr
keinen run dem echten Zenerlebnis iıne echte Begegnung miıt dem
Absoluten verweıgern; In der Interpretation reilich gehen WITr SC-
rennte Wege

Be1 der buddhistischen Zenmystik spielt der Begriff der Spontaneität
ıne große Rolle Spontaneität ll 1er aSCNH, daß der Mensch 1n eıner
Ursprünglichkeit lebt, dıe iıhm erlaubt, sıch 1n die Realıiıtät hineinzu-
begeben mıt selbstverständlicher Zuversicht und Sicherheit des Handelns
Spontan ist hıer gleich natürlıch Jan shızen: chin Lze-Jjan); handelt
sıch den Parallelbegriff ZÄGE taoıstischen WE (Nichthandeln
ıcht künstlich oder verkrampit handeln, sondern in Selbstverständlich-
keit) Wäahrend der Taoıst durch eintaches Abwerten er Verkrampfung,
Verkünstelung und Unnatur dıesem /Zustand gelangen glaubt, weilß
der Buddhist dıe Notwendigkeit eıner strengen Askese 4l Das Zael

JEAN MOuROUX a.a.0
48 Ebd
* Allerdings kennt auch der T aoısmus nıcht NUur magische Praktiken, sondern
auch Enthaltung, Buße un! Bekenntnis: vgl HENRI MASPERO, a.a.0
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des selbstverständlichen Handelns ist be1 beiden gleich Diese gesuchte
Spontaneıtat bringt dıe Menschennatur zurück ZUT Spontaneıutat der AI
natur, mıt der der Mensch. ursprünglıch verbunden ist, aber aus der
durch Kg 01SMUS un Verkünstelung herausgefallen ist Auch 1er kommt
der grundlegende monistische Zug sowohl des 1 a0ısmus als auch des
Buddhısmus wıeder ZU Vorschein. Der gewöhnliche Mensch kann dem
Weg 1Ur iolgen, indem Au unterscheıidet zwischen Wahr un:
als Recht und Unrecht: kommt scharten Distinktionen un:!

beobachtenden Institutionen. Sobald aber der Durchbruch geschehen
1st, kommt einer selbstverständlichen Sicherheit 1n der NECUu OI-

benen Freıiheıt, dıe u allerdings nıchts tun hat mıt 1ıbertinısmus oder
moralischem AÄAnarchismus. Aus der alten Verkrampfung ist in  - 1in
das NCUEC en eingelebt, daß dıe eıgene Natur ZUI rechten Norm werden
kann. Was fruher tremd und sperr1g WAal, das €s ist 1U  - eingeborgen
1n ine LICUC Harmonıie, 1n deren strahlendem Licht alle Gegensatze VCI-

schwınden ıs ZUT Auflösung. CH un 'Lod sınd 1LLUT Gegensatze,
olange S1C mıiıt gewöhnlichen Kategorıen angeschaut und bewertet werden:
sobald der Durchbruch gegeben ist, wandeln S1€E sıch 1n i1ne höhere Eıinheıt
Alle Gegensatze stammen AaUus der Subjekthaftigkeit un der subjekthaften
Betrachtungsweilse; durch dıe eigene Entleerung werden zugleich alle
Gegensatze ausgeleert.

Diıeses ema der Spontaneıtat wenden dıe groößeren Denker des Bud-
dhısmus auch auf Gott (besonders Niıshıida un! se1ne Schule), Gott
immer 1n ihrem Sınne begriffen. Von eıner Freiheit Gottes sprechen
wollen nach nalogıe menschlicher Freiheıt der Wahl, ware iıne Wiıder-
sprüchlichkeit mıt der Spontaneıtat, dıe dem Urgrund zukommen MU:
IDieser spontanen Freiheıit des zugrundeliegenden Prinzıps mMu dıe
menschliche Freiheıit, w1e S1Ee NU. gegeben ist, sich angleichen, daß
S1e spontan ihren richtigen Weg verfolgen kann. Dieses Prinzıp der
Spontaneıutäat ist 1mM ()sten verbreitet, daß selbst diıe Konfuzianer als
ausgesprochene Ethiker sich iıhm nıcht entzogen haben S1ie geben gewiß
L dafiß der Mensch auf TUN! seıner siıttlichen Veranlagung un:! Be-
stiımmung sıch arbeıten un! sıch emuhen mußß, aber selbst eın Kon-
fuzius un Mengtze geben L dafß der Höhepunkt der Weisheıt erst
annn gegeben ist, wWenNnn das Gute spontan erkannt un: getan wiırd, ohne
dafß INa erst noch überlegen oder sıch anstrengen mußte Die au SCN-
blickliche Sıtuation ohl kennend, schreiben s1e ıne solche Vollendung
der Spontaneıtat NUur den eigentlichen eılıgen oder Weisen Wegen
dieser iıhnen eigen gewordenen Spontaneıtat erkannten S1e dıe sıittlichen
Normen un: konnten s1e den andern vorlegen.

uch christliche Theologıe weiß, dafßs menschliche un:! göttliche Freiheit
verschieden Sind. Wenn menschliche Freiheıt schon eın Rätsel ist, dann
bleıibt göttliche Freiheit eın absolutes Myster1ium. Soll Spontaneıtat gott-
licher Freiheit 11UI heißen, daß Gott ıcht sıch selbst oder
se1ne Natur handeln kann, dann bejahen auch WITrC ine so Spontaneıtat
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un!: tellen Gott auch ın seinem selbstverständlichen Wiıllen ZU Guten
den Menschen als Beıispıel hın Wenn aber Spontaneität göttliıcher Freiheit
iıne Notwendigkeıit göttlıcher Ratschlüsse bedeuten soll (SO un! nıcht
anders: dıe Realıtaten sind 1U  - einmal und ıcht anders egeben, und
können ıcht anders se1n), dann haben WITr eben ıcht mehr den chrıst-
lıchen Gottesbegriff VOT Uuns, sondern eıinen in das All eingebundenen
Gott Christ un Buddhist stehen 1in einer Je verschıedenen Haltung diesem
Gott gegenüber; das schlie(ßt aber ıcht AaUusS, dafß auch der Buddhist 1n
eben emselben Gott se1n eıl findet TOLZ seiner Fehlinterpretation.
Non nım ın dıalectica placuıt Deo salvare mundum.
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KLEINE

ACı  RM UND OZIALL GERECHTIGKEFT
BRASILIEN

UO:  z Werner Prombper

Am Maı 19653 verschickte Fernando 181 | e 1 Y Vıze-
präasıdent der Socıedade Brasıleira de Deftesa da I radıcao, Famiılıa Propriedade,
Sonderdrucke dıeses Artikels VO  - PLINIO CORREA ÖLIVEIRA, Professor der
Katholischen Universıitäat VO  - S30 Paulo, zahlreiche Zeitschritften 1n aller Welt
In seinem Begleitschreiben bıttet Stellungnahme dem VO  - OLIVEIRA
behandelten Problem. kEınem Uneingeweihten mas das auf den ersten lick S anz
harmlos vorkommen. J ıtel un! Untertitel des Beıtrages, der 1mM August 1963
und (ın erweıterter Form) 1m Mai 1964 ın der Monatszeıtung (‚atolıcısmo
Campos) erschiıen, muten ın der Aat allgemeın und theoretisch In iırklich-
keıt handelt sıch jedoch eın außerst geschicktes Bemüuühen der besitzenden
Klasse Brasılıens, einer Agrarreform entgegenzuwirken. Daiß sıch eiın
Propagandamanöver handelt, geht schon AUusSs dem naıven Begleitschreiben deut-
lıch hervor, 1ın dem wortlich heißt „Ihrer Stellungnahme wiıird ın Brasıliıen
weıteste Verbreitung zute1l werden, da and mıt seıner Bevölkerung VO  w

Miılliıonen dıe größte katholische Nation der Welt ist
In der Form wissenschaftlicher Argumentatıon sucht ÖOLIVEIRA das echt autf

Privateigentum theoretisch begründen und redet den Latiftundienbesitzern
das Wort, auf die Mater el Magıstra bekanntlıch W1€e 1ne kalte Dusche gewirkt
hatte In Wiırklichkeit verbirgt sıch Iso hınter ÖOÖLIVEIRAS scheinbar allgemeınen
Ausführungen diıe konkrete Situation Brasıliens.

Man denkt unwillkürlich die eıt zurück, als verschiedene lateın-amerika-
nısche Bischöfe €e1m Erscheinen VO  } Rerum O0OUVAaAarum und OQuadragesımo Anno
Gebete ZUrTr Aufklärung des Papstes anordneten 1; VOT nıcht allzulanger eıt
wurde auf Veranlassung eınes zentralamerıkanıschen Bischofs eın Sekretär der
christlichen Gewerkschaften nach einem Vortrag, der sich fast LUr Aaus Zitaten
aus Rerum 0OVarum un! Ouadragesimo Anno zusammensetzte, als kommu-
nıstıscher Agent des Landes verwıesen Glücklicherweise werden die beıiıden
bıschöflichen Gesinnungspartner Oliveiras (Geraldo de Proenca Sigaud SVD,
Erzbischof VO  - Diamantina, un! ntön10 de Castro Mayer, Bischof VOoO  - Campos),
die durch verschiedene 1m nämlıchen Geiste gehaltene Publikationen hervor-
etreten sınd, VO  w der überwiegenden Mehrheit des brasilianischen KEpıskopats
als Außenseiter angesehen. Verwunderlich ist NUrT, daflß diese Außlßenseiter uer-

dıngs versuchen, mıt französıischen Übersetzungen auch 1m deutschen Sprachgebiet

Zu PLINIO CORREA OLIVEIRA: La 1berte de l’Eglıse dans LT  etat communNnıste.
L’Eglıse, le decalogue et le droit de propriete lıberdade da Igreja Estado
comunısta . Boa Imprensa Ltda., Rua Martim Francısco, 669, Sa0o0 Paulo (3
1964;

V ANISTENDAEL, Das Ghrıstentum ast doch dıe bessere Revolution. In elı-
2107 und Kommun1ısmus. Kirche ın Not, (Königstein/T’aunus) 142
vA Ebd 142
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VO  ( sich reden machen, nachdem sS1€ in Frankreich schon VOTL Jahren dıe ent-
sprechende Antwort bekommen haben

Als ich VOI mehreren Jahren innerhalb eınes längeren Berichtes ber Lateıin-
amerıka * auch auf diıe Agrarreform sprechen kam ® und in meılınen dıes-
bezüglichen Ausführungen mich ausschließlich auf ine VO Secretarıado Inter-
AMETICANO de Accıon (‚atolıca (Santiago de ıle) erarbeıtete Statistik stutzte,
die 1960 der Fünften Interamerikanischen Woche der Katholischen Aktion 1ın
Mexi1ico City vorgelegen hat protestierte Bischof MAYER VO  — Campos durch eın
mehr als vlerseıitiges Schreiben (vom 1962 den Herausgeber VO  w

Eglise Vıvante Jean Bruls SAM) Darauf habe ich nıcht 1mMm geringsten reagıert;
ich hatte ja 11UTX 1ne (sehr bedeutende) lateinamerikanısche Quelle zıtiert. Um
Diskussionen auszuweıchen, hat dann Bruls sıch seiıtdem dıe Aufnahme weıterer
Beiträge über Lateinamerika 1ın seine 1n Jeder Hinsicht gediegene M1SS10NS-
wissenschaftliche Zeitschrift versagt und eiINE diesbezügliche Erklärung abge-
geben ‘; uch veroöffentlichte Auszüge AaUus dem Schreiben des Bischofs VO  -

Campos, mıiıt einem entsprechenden Kommentar meıner echt-
fertigung Darauthin reagıerte der französische Dominikaner LEPARGNEUR,
der ıIn 530 Paulo eın Instituto Super1i0r de C(ENCLAS relıg10sas leıtet, durch
einen weıteren Kommentar: Amerıique latıne. Reflexiıons S27 UNE brıse de post-
L20N, den Bruls unter dem abgeänderten Titel Le dıalogue NCCESSALTE veröffent-
lichte cAJ1ese Abanderung ber 1n der Fußlßnote zug1ıbt. In dıesem Beıtrag meınt
LEPARGNEUR treffend, 1119  - musse gut zwischen ZWeIl verschiedenen Perspektiven
unterscheiden, die sich 1n Lateinamerika überschneiden: Zunächst jene Perspek-
tıve, dıe als die mehr offizielle charakterisiert werden annn und dıe auf Grund
der JT ’aufstatistik nıcht daran zweifelt, dafß Lateinamerika eın katholischer
Kontinent ist un! bleıbt. Um dieses außerordentliche Gut bewahren, mussen
dıe Lateinamerıkaner VOT allem VOT dem Kommunismus bewahrt werden. ahl-
reiche Lateinamerikaner stehen gegenwartıg auf dıesem Standpunkt. FEine andere

d Über dıie N Polemik zwıischen diesen beiden Außenseitern un! den übrıgen
Mıiıtgliedern der brasılianischen Hierarchie, dıe energıisch für dıie Agrarreform
eintreten, haben die Informatıons Gatholıques Internatıionales (Paris) ın folgen-
den Beıtraägen laufend 1ın schr sachlicher Form berichtet: Importante prise de
hosıtıon faveur de Ia reforme agraıre Bresil (1 1961, 43); Les evEques
bresiliens adressent Zgouvernement memorandum urgent faveur de Ia
reforme agTraıre (15 11 1961, L’archeveque de 5A0 Paulo: „L’episcopat est
d’accord W/WA [a reforme agraıre depit des DOLX dissonantes de deux E  EvEques
(15 1961, 11); L/’episcopat s’inquiete de l’agıtation communNısSte el denonce
le vol GUE cCommelten. les classes productives (August 1962, 1)! Les deux
CUCquUeEs auteurs de „Reforme agraıre: question de ConscCıENCE“ repondent Ia
note du cardınal Motta publıege Dar les SE (August 1962, D T andıs UE
L EVEquUE de Santo Andr.  C soutıent les grevistes, celun de Diriamantına hubdlıe
„Gatechisme antıcommunıste“ we. grotesker Titel!] (15 19062, 22 sıehe
besonders: Le catholıicısme Bresıil (15 1964, 29— 531

Amerique latıne: Eglise Vıvante 13 (Parıs-Löwen 1961 TE 0207:
Ebd 289
Vgl Herder-Korrespondenz 15 1960—61) 204
Eglise Vıvante 298— 300

“-Ebd. 312
9  9 Ebd 446—450
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Perspektive ist darum bemüht, die gegenwärtige Lage mıiıt mehr Realismus
betrachten un! huldigt einem größeren Pessim1ısmus; nach ihrer Ansıcht wırd
der Antıkommun1ısmus nıcht lange 1in der Lage se1N, die kulturelle un:! sozlıale
Evolution ersetizen, WI1E S1e dıe meısten lateinamerikanischen Lander mıt aller
Dringlichkeit benötigen. Dieser Unterscheidung Lepargneurs, der bereıts mehrere
gediegene Autfsätze über dıe Lage der Kıirche ın Brasilien veröffentlicht hat
(besonders ın der Nouvelle Revue theologique), kann INa  -} NUur zustımmen.

Auf den SaNZCH Fragenkomplex hatte ıch persönlich nıcht reagıert, da ja
ine innerbrasıiılianısche Angelegenheit geht, ın dıe sıch Kuropaer nıcht hne

weıteres einzumischen haben. Zudem handelt sıch lediglich die Position
einıger Außenseiter des brasiılianischen K,piskopats. Nach der geradezu heraus-
fordernden Zusendung dieses neuerlichen Beıtrages VO  } Olıveira, den der
Herausgeber der ZM  z mir ahnungslos ZUr Besprechung anveriraute, glaubte ich
ber schließlich doch Stellung nehmen mussen (obwohl ich lange miıt dem
Gedanken gespielt habe, dıe Publıkation eintach unter Eingesandte Schrıften
einzuordnen), und dıes Sanz besonders, den großartigen Bemühungen der
überwaältigenden Mehrheit des brasılıiıanıschen Kpiskopats radıikale sozıale
Zuständereformen gerechte Beurteiulung un:! Würdigung wiıderfahren lassen.

DOMINIKUS DAMALS UND
BERICHT UBER INE TLTAGUNG FANJEAUX UDE)

AA JuLI 196535

Im Jahre 215 Iso VOTL 750 Jahren, gründete Dominı:ıkus ın Toulouse
1ne Priestergemeinschaft, deren Aufgabe Sse1N ollte, eintach un! ATIL dıe
Frohbotschaft 1mMm dortigen Bereich verkünden. Das hat das Gentre d’Etudes
de ’ Histoire relhıgıeuse du Mıdı, mıt dem Sıtz 1ın Kan7teausz: ZU) Anlaß
8!  Cn, einer ersten Tagung einzuladen, die VO bıs 31 Julı ın
Fanjeaux unter der Leitung VO  w} Professor Humbert icaire (Frei-
burg/Schweiz) stattfand.

Professor ICAIRE 1! berichtete uüuber den „heilıgen Dominiıkus ın Prouille un
Fanjeaux”, über „dıe Quellen des Languedoc uber dıe Geschichte des heilıgen
Dominikus“ un! über „die allgemeıne Ausbreitung der Predigttätigkeit des
heiligen Dominikus zwischen 1206 un:

Dominikus, seıt iwa 1195 regulierter Domhbherr ()sma ın Nordspanien, als
welchen siıch bıs 1215 bezeichnete, wurde 1201 Subprior dieses Domherren-
stiftes und begleitete seinen Bischof Didacus VO  — Azevedo auf mehreren Reisen
ın politischem Auftrag VON Alfons ACHEE VOLN Kastilien nach Däanemark, Frank-
reich un! Rom Beıide betroffen VoOoNn der geistigen und geistlichen Un-
sicherheit und Unwissenheıt, die sS1E auf mangelnde Belehrung durch eintuhlsame

Saıint Dominique La Vv1ıe apostolique, Bände, 1957:; 1Ns Italienısche, Spa-
nısche un! Englische übersetzt.
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Prediger un! auf das auffallende Leben hoher Kırchenfürsten zurückführten,
erkennbar den Häresien der Waldenser, Albıgenser, allgemeın der Katharer.
Diese verkündeten un! lehbten apostolische Eıiıntachheit un AÄrmut, Christlich-
keit und Frieden. Bischof Diıdacus un! Dominikus erkennen, daiß mıt Pracht,
Macht, echt un Gewalt nıchts auszurichten ist un! beschließen, selbst als TINC
W anderer predigen. Zu Prouille gründeten S1Ee 1207 mıiıt s1ıeben Frauen einen
festen Platz für dıe Verkündigung, A4Uus dem F7 eın regulıertes Augustinerinnen-
kloster wurde, das noch heute als dominikanisches Anbetungskloster besteht.
Von 1206 bıs 1213 wohnte Dominikus 1n Prouille, meıstens ber 1n Fanjeaux,

eıner Stelle, heute wıeder Dominikanerinnen tatıg sSınd. In JT oulouse wurde
1215 1nNne Gemeinschaft VO  ® Weltpriestern gegruündet, mıt der Aufgabe, ın Ar-
mut wandernd predıgen; dıe Bestätigung, 1mM gleichen Jahr erbeten, wurde
1216 durch Honorius 111 erteılt, durch ine kleine, zıerlich geschrıebene Bulle,
dıe 1m Departements-Archiv VO  w Carcassonne autbewahrt wiırd. Die Buchstaben
sınd schlank und steıl, mıt den hohen ÜOberlängen bei h} 11 t, WI1IE S1E für die
Schrift kennzeichnend sSınd, dıe 199028  - gotisch CLNNECIN pllegt. Die Bulle, aus
feinem Pergament, hat twa das Format VO  - DIN uUlNSsScCI CS Schreibpapiers.
Bemerkenswert ist 1ne Korrektur: dıe Anschrift fratrıbus hraedıcatoribus ın
regz10MLbus 7 olosanıs ist geandert ın fratrıbus praedıcantıbus. Das ist e1in Pro-
test dıe Bezeichnung der Gemeinschaft. Denn als Ydo praedıcatorum
galten nach damaliıger Aufassung 1Ur dıe Bıschöfe, womıt iıhr Amt gekenn-
zeichnet werden sollte. Deswegen hat eın unzufriedener Kuriale das praedıcator2-
Dus, womıt eın Amt bezeichnet wiırd, geandert 1ın praedıcantıbus, W as LLUT ı1ne
Tätigkeit meınt. Bis 1ın SET' eıt hinein haben sıch die Dominikaner als
Fratres bezeichnet ®; heute ıst das allerdings anders: VO  - Congar sprechen WITLr
LUr als VO  ‚ dem Pere Congar.

Das erste Generalkapiıtal fand 1220 1n Bologna Sta der Universitätsstadt
des Rechtes und O21 wurde der ÖOrden 1ın acht Provinzen gegliedert, teıls,

die Zentralisierung möglıchst gering halten, teıils, auch den (OQ)rdens-
eıtern Predigt und Studium noch ermöglichen. Im gleid;en Jahre starb Do-
mınıkus und wurde 1n Bologna beigesetzt.

Protessor MANNING 3 (Morgantown, USA) berichtete ber „dıe mıiıttel-
alterlichen Lebensbeschreibungen des heiliıgen Dominikus“, dıe ın französischen
und englischen Versen SOWI1e 1ın spanıscher un: französischer Prosa gıbt.

Daß dıie Katharer gerade hıer, 1ın Südfrankreich, machtig werden konnten,
lag nıcht 1Ur der gunstigen Landschaft, dıe als Lauragais dıe Pyrenäen mıiıt
Mittelfrankreich verbindet, sondern mehr noch daran, dafß damals diıese and-
schaft Sudfrankreichs zukunftsträchtig W1Ee keine andere WAaT ; Städte wurden
gegrundet, als „Freiburgen“ (Dastıdes) Kırchen- un! Fürstenherrschaft:
Bürgerstolz und Freiheitssinn bıldeten sıch, Wirtschaft un: Handel blühten, dıe
Bevölkerung wuchs rasch davon eın Viertel als Einwanderer selbstandıges
Denken formte sıch Fragen, auch nach dem echt der Kirche, das Wort

verkünden, un! nach der Art, W1€e 1112  - christlich leben könne und mUuSsSse,
besonders nach der Aufgabe VO  w} Gottesdienst un Klerus. Daraus nahrte sıch
der Katharısmus, ine Volksbewegung messianıschen Charakters. Wie bereıt das
olk WAar, relig1ös und kirchlich SEe1IN, ersieht I1a  - Aaus den zahlreichen Bruder-

twa Fr. Albert Maria Weiß Apologie des Christentums, Freiburg
Herder, 1—5,

Ihe ıfe of Saınt Om1nıc 1n old French 9 1944
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schaften für den Bau VO  $ Kırchen aus den Gemeinschaften der offentlichen Büßer
Die Laı1en als Patronatsherren Eintlufß auf dıe Besetzung der kirch-
lıchen Stellen. Es ist dıe eıt der Kreuzzüge, der H1l.-Grab- Verehrung, der
1roubadoure un des Rosenkranzes. Freilich bildete sıch auch e1n Bodensatz,
wenıger als Proletarıat, vielmehr als Unterproletarıat. Gegen dıese und inner-
halb dieser Strömungen traten die Prediger als dıe „guten Katholiken“ die
Katharer als dıe „guten Menschen auf. Der Orden breıtete sıch rasch AaUuUS, sprach

Schichten der Bevölkerung und CWaNn Mitglieder Aaus allen Schichten.
Denn dıe Prediger des heilıgen Dominikus, 1Ur ıhm gegenuüber ZU Gehorsam
verpflichtet, befolgten, W as Jesus torderte: hne Brot, hne Tasche, hne Geld,
LU mıt Stab und Sandalen iıhres Weges ziehen R 8.9) sich jeder Frage
und jedem Vorwurt stellen. Dazu beduriten s1e des Wissens, un wurden
S1e VO  - Handarbeıt beifreit und ZU Studium für zeıt ihres Lebens verpflichtet.

ber diese S51ıtuatıon $0OCLO0-ECONOMLAUE du Languedoc CLKF sıecle
sprach Chanoine DELARUELLE, Professor der Faculte Catholique 1ın J oulouse,
der auch dıe notwendıgen Erläuterungen über dıe Katharerfestung Montsegur
gab Seine Vorträge gedrangt 1m Stoif, klar 1m Aufbau, umtfassend 1m
Überblick, geistreich und gewurzt miıt gallıschem Wiıtz Der SCHNAUCH Kenntnis
der Geschichte entsprach ine CENaAUC Kenntnis der Landschaft un! ihrer Bauten.

Mr DEBANT, Directeur des Archives Departementales de ’Aude, machte mıiıt
den Dokumenten 1ın Carcassonne und Mr. BLAQUIERES, Directeur des Archives
Departementales de la Haute-Garonne, mıt denen 1n Toulouse bekannt.

Die JTagung Walr nıcht 1Ur deswegen bemerkenswert, weıl hıer Gelehrte Spra-
chen, dıe nıcht LUT ihren Sto{ff kannten, sondern auch ın ıhm lebten und keines-
WCSS 1mM und Jahrhundert befangen. Kaum wurde darauft hınge-
wıesen, ber leicht WAar erkennbar, W1€ überraschend parallel dıe damalige eıt
der heutigen ist Wanderung un! Wandlung der Bevölkerung 1mM größten Aus-
maiß, Kampf zwıschen Zentralismus und Reg1ionalısmus, Stadtegründung, Ande-
runs der Wirtschaft, Verlagerung der Handelswege, Streit zwıschen Nord und
Süd, Kampf zwischen ererbtem und LICU autkommendem Recht, zwischen
und reich, zwischen Fein-gebildeten und Ungeformten, zwıschen Mystik un!
Verkommenheıt, zwıschen Macht un: Frömmigkeıit, zwischen Eintachheit und
Pracht, zwischen Gotteswort un Menschenrecht, zwischen Kirche un! Staat,
Priester un! Fürst, Soldat und Mönch zwischen Priester un! Laıie, zwıschen
Anspruch und Leistung, zwischen Sıcherheit und Gefährdung, zwiıischen Kapı-
talısmus und Landwirtschait, zwıischen seßhaftften un! wandernden deelsorgern,
zwıischen hoch bezahlten un! Priestern, zwıischen verfestigten Formen und

Besinnung auf das eigentlıch Alte und chte Man sıicht Wenn auch dıe
Mafße anders sınd, dıe Strukturen sind die gleichen.

Diese Jlagung annn geradezu als ein Modell gelten: LLUT wenıge JTeılnehmer,
42; 11UT einspurıge Vortragsreihen; 1U des MOTSCHS Vorträge, und nachmittags
FExkursionen: gemeınsamer 'Tisch aller Teilnehmer Aaus Frankreich, Deutschland,
Belgien, Schweiz, Ägypten, Norwegen, USA:; Priester und „Lajen“, Mönche
und Nonnen, Protessoren und Studenten:;: ausreichende eıt Gesprächen, und
noch mehr ausreichende Zeit, unter tach- un! ortskundiger Leıitung den
Wegen des heilıgen Dominıikus 7 folgen, iın Fanjeaux, Prouille, Montreal,
Carcassonne, Toulouse. Eıne Fahrt nach Montsegur gab 1ne Vorstellung VO  -

damaliıger Kampfesart und Lebenswelse.
Freilıich: das Land ist gesattıgt mıt Geschichte, dıe noch heute überall sichthbar

un spürbar ist, bıs hın solchen Einzelheiten, daß 199020  - weiß, die Villa
des Sulpicıus Severus gestanden hat; der Tagungsort War ausgezeichnet durch

299



seine Lage un! se1n Klıma, seine uhe un! Klarheıit, unı VOT allem durch
den Geist der Bewohner un eilnehmer. Der morgendliıche (Gottesdienst in
einem kleinen Kaum mıt Balkendecke und winzıgen Fenstern, dıe Sammlung der
Betenden ist nıcht alltäglıch un! nıcht uberall finden, ebensowen1g der
missionarische Geist der Schwesternschaft, dıe, in weltlıchen Beruftfen tatıg, ıne
Gemeinschaft bildeten, der sıch alle einfügten. Hier ıst I1a  - bereıt, wahr-
zuhaben, dafß 1nNe Gemeinde 1MmM Glauben, dafß 1iıne (s;emeinde 1m Leibe
Christi, daß ine Menschenliebe hne Arg un! Falsch, hne Anspruch un!
KEhrgei1z gıbt. Hier ist 198020  - bereıt, uüberzeugt se1N, daß einen Geist g1bt,
der se1Ne Kraft spürbar und wırksam macht, ohne auf Werbung, auf Zwang,
auftf Belohnung un Aufstieg angewıesen se1n, weıl tief und einfach, weiıl

menschlich und übermenschlich zugleich ist. Wieder einmal beginnt 11a  -

zweıfeln, ob dıe großen, kostbaren, maächtigen Kirchenbauten dıe Pflanzstätte
sein können, 1n denen das Samenkorn des Wortes Gottes Wurzel fassen un!
Frucht bringen ann. Stille AUS Ehrfurcht und Verbundenheit, Aaus Sammlung
ermögliıchen und bewirken einen (Gottesdienst, der heißen darf und nıcht der
Kıtelkeit, der Macht, dem Hochmut dient. Hıer erlebt INan, dafß der Mensch
ZWAar auf der rde lebt und iıhr gehört, ber keineswegs 1Ur aut der rde
un:! LUT für S1E. Gewiß diese viıelen ute Vorbedingungen, W1E S1€E 1n Fanjeaux
gegeben 1, gıbt nırgendwo SONST, un! bleibt die Frage, W1E denn
eın Gottesdienst se1in annn und soll, schwer und unbeantwortet.

Wozu auch nıcht auch dıe Schwächen da, dıe der eiıtlen Beredsamkeıt,
der nıchtigen Wiıchtigkeit, der überflüssigen Wiıssenschafit. Aber, W1E schr 119  -
S1€E SONStWO nıcht haben INnasS, hier S1E lıiebenswürdig, beinahe stilecht,
derart, da{iß iINnNan S1e sıch gegenseıt1g gonnen konnte, 1ın dem treundlichen Kreıs,
der sıch 1Ur unsScCrn rennte

Anton ntweiıler

35e EMAINE
LÖWEN, D E ÄUGUST 9065

Die Mission LICH durchdenken, dieses anspruchsvolle 1el hatte sıch dıe
Missiologische Woche VO  - Löwen gestellt und durchaus erreıicht. Der erste

eıl der Woche War grundsaätzlıchen Erwagungen gewıdmet; dıe etzten be1i-
den Tage standen mehr unter praktıschen Gesichtspunkten.

J extkritisch bedacht und 1m Autbau klar WarTr dıe Einführung VO:  =) rof.
(GIBLET Löwen) in dıe Aussagereihen der Schrift ZU Ihema Mıssıon. Ge-
schickt wurde der neueste Stand auch deutschsprachiger Literatur ( Jeremias,
Blauw, Bosch, Hahn) eingeblendet, Von grundsatzlıcher Bedeutung für dıe
gesamte Fragestellung dürite das Reterat VO  w} YVES CONGAR: La Miıssıon dans
la theologıe de l Eglıse SCWESCH se1N, das Henry mıt Anteilnahme
vortrug und 1n der anschließenden langen Diskussion mıt Charme und Intellıigenz
den zahlreichen Fragestellern nochmals auseinanderlegte. Kirche ist ihrem Wesen
nach, nıcht 19880858 1n einzelnen Vertretern, missıonarisch. S1e ist wenıger ıne Jur1-
stische, sondern ine dynamische Größe, gewenht ZUT eilnahme der Sendung
unı dem Dienst Christi: Wie diese Sendung des Sohnes 1Ur ine ist, ist
auch die Sendung der Kirche ine eiNZIgE: dıe Welt und dıe 1nNne Mensch-
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heıt (durch Schöpfung und Erlösung) auf ıhr eschatologisches jeh hinzu-
führen, Sakrament der Einheıit se1nN, QUCI durch alle Völker, Gottes-
volk, das stellvertretend für dıe gesamte Menschheit ott den ult des
Opfers, des Sakraments, des Wortes un! des 1enens darbrıngt un! der
endzeitliıchen Völkersammlung entgegenschreitet. Kirche gesehen iıst das
messianısche Volk, das dıe Hoffinung der Welt 1n sıch tragt. Mıssıon ist die
Dynamık dieser eıinen Kirche, die ihrem Herrn nachfolgt bıs ZU Tag der
Parusıe, ein Tag, der mıt der Auferstehung des Herrn schon begonnen hat Von
diıeser Sıcht her wird sinnlos, noch weıter VO  - „den Missionen“ sprechen,

als hatte dıe Kırche irgendwelche Ableger 2ın partıbus ınfıdelium gepllanzt
„COMMCEC des legumes” (P Henry)! Überhaupt lıtt bıslang dıe Idee der Kırchen-
pHlanzung stark unter juristischen Gesichtspunkten. Es geht weniıger iıne
Etablıerung einer hierarchisch wohlgeordneten socıetas herfecta als dıe Fulle
des Lebens, das für alle da ist. Das missionarische Engagement der einen Kirche
wird sıch jedoch nach der jeweıligen Sıtuation richten. (IONGAR zeichnetg ın
knappen Strichen VOI allem vlier verschiedene Sıtuationen:

dıe Sıtuation einer Praeevangelısıerung, ın der noch keine eigentliche Ver-
kündıgung möglich ist, t{wa 1n rein islamischen Gebieten:;:
die Sıtuation einer jJungen Kirche in der Verkündıgung, dıe auf dıe brüder-
lıche Hılte anderer angewı1esen ist (etwa das Kongogebiet);
die Situation einer steckengebliebenen Kirche (etwa dıe Länder Südamerikas),
dıe Sıtuation einer sterbenden Kırche (Südfrankreich).
Damıt brachte (ONGAR ine bedeutsame Unterscheidung 1n die Diskussion:

gıbt LLUTE eine missionarische, dynamische Existenztorm der Kirche, dıe sich jedoch
1n den verschiedenen missionarıschen Sıtuationen verschıeden verwirklicht. Dıie
starke Betonung der Kollegialıtat durch das Konzıl hat den lıck und dıe Ver-
antwortiung aller für dıe N Kirche geschärft. (IONGARS Reterat das sıch in
einem zweıten eıl noch mıt Heilsmöglichkeiten außerhalb der Kirche beschäftigte)
begründete hervorragend diese NECUC Sıcht un! Z05 die notwendiıgen Konse-
qUECNZCI, dıe sıch auch 1m Schema De actıuvrtate M1LSSLONATLA Ecclesiae und
nıcht mehr De MLSSLONLDUS Ecclesiae) spiegeln dürtten.

Congar gegenüber ging das Referat VO  - MASSON 5 ] nıcht über den 1U  -

schon traditionellen Stand der Fragestellung Heilsmöglıichkeiten außerhalb der
Kırche hinaus. Die Ausführungen VO  - DEJAIFVE 5 ] über Kirchengründung
un! Sıchtbarkeit der Kirche blieben S eın gut Stück hinter Congars M1SS10-
narıscher Gesamtsıicht zurück. Professor 'T HILS Löwen) schlofß sıch ın einem
großzügigen Versuch uber den Heılswert der nichtchristlichen Relıg1onen inter-
essanterweılse weıthın der Fragestellung und dem Lösungsversuch arl Rahners

Kur ıne missionarische Spirıtualiıtat seizte sıch KARL MÜLLER SVD e1ın, der
sıch stark den Aussagen der Schritft orientierte. äahrend Israel ın Jerusalem
mehr dıe Stadt auf dem Berge Wal, diıe 1NS and hinausleuchten und dıe Völker
einladen ollte, stellt siıch der Apostel als der VO erhöhten Herrn Gesandte,
direkt unter den Befehl des Hinausziehens. Bedeutsam, daß sich dıeser Auszug
der jungen Kirche nach der Geistsendung verwirklichte. Als Zeugen des Geistes,
als „Begeisterte” S dıe Jünger aus Missionarische Spirıitualität bedeutet
darum, sich dem Greiste stellen und aus seıiner Krafit das Wort verkünden,
auch WEe1nl WIT heute uüber dıe Nichtchristen anders denken als noch das Jahr-
hundert, auch wenn WIT die Werte der nichtchristliıchen Religionen sehen, auch
WEC1N1 WITr das „ANONYINC Christentum“ der Welt glauben. Der Zeuge weiß,
da{fß Gott durch ıhn diıe Fülle des Lebens schenken will, daß einen kostbaren
Schatz 1n zerbrechlichem Getäße tragt, 99 glaubt darum verkündet er Er
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weiß sıch ber uch als Partner Gottes, als eNOSSE 1ın einem Bund, bel dem
ott STEI{S der LEirste ist, der das Werk 1n Handen hat. Gott bekehrt dıe Völker,
indem seinem Voike handelt. Seine Sache ist C den Tag der Heiden
heraufzuführen. Mıssıon ist Gottes Werk Christus ist der Gekommene und der
noch ‚—ommende. In dieser Spannung zwıschen Erfüllung un! Vollendung steht
dıe Kirche. Sie und mıiıt ıhr der Mıiıssıonar mussen hınter der Wahrheit zurück-
treten können, immer diese Wahrheit gefunden wırd, mussen auf (Gottes
Wırken 1ın dieser unserer eıt horchen können. „Meın Vater wirkt bıs jetzt
und auch ıch wiırke”, dieses Wort des Herrn wird VOTLT alscher Hast und Über-
schätzung des eigenen Iuns bewahren. Es geht nıcht d 1n der Haltung der Über-
legenheit das Kvangelium dessen verkünden, der be1 ısch bediente. Nach
dıesen, her grundsätzlichen Krwäagungen, Z0S MÜLLER aszetische Konse-
YJUCNZCN, be1 denen Schrittworte gelegentlich mehr ZU Füllung seiner Kon-
zeption verwandte. Be1 solch skripturistischem Keden besteht natürlich dıe (se-
Tähr; dıe Satze AaUus ihrem Sitz 1 Leben nehmen un! aszetisch überspielen.
So haben dıe Nachfolgeworte der dıe Seligpreisungen stark eschatologischen
Akzent und waren ohl VO  - dort her besser deuten. Gewiß sSınd Zeıiten der
Stille und meditatıven Besinnung notwendig, doch scheint diıe Schrift viel wenıger
zwıschen Gottes- und Nächstenliebe unterscheiden, als der Referent das tat.
Die Gedanken ZU IThema Intersubjektivität, W1Ee dıe CHGTe Theologie S1@e
bıetet, und W1€e S1E auch iın Löwen wıiederholt anklangen, hatten dıe grundsatz-
lıchen Ausführungen ausgezeichnet weıterftführen können. Man vermißte S1€E etiwas.
uch legte der Referent stark den Akzent darauf, dalß der Ordensstand dıe
eschatologische Zeichenhaftigkeit der Kirche reprasentıiere. Die Gesamtkirche
uch dıe Laien, uch dıe Ehe ist eschatologisches Zeichen, der Unterschied
lıegt nıcht schr 1n einem graduellen Mehr der Weniger, sondern 1ın der SAaNZCH
Varıationsbreite dessen, W as endzeıtlıch ausgerichtete Existenz umta{it. Die Ge-
danken VO  w Wulf haätten hiler weıter führen können als die arl Rahners.

Besondere Krwähnung verdient noch das Reterat VO  - roft. POTTERIE
5 J Rom) uüber Glaube und Taufe nach den Aussagen des Neuen 1 estaments.
Der Referent verstand C: das schwierige IThema ın eiınem außerordentlich klaren,
vorsichtig tormulierten un:! relatıv knappen Vortrag behandeln. Der Glaube
ist dıe notwendıge Voraussetzung der Taufe Wer nıcht glaubt, wiırd verloren
gehen. Glaube hat den Vorrang VOT der Taufe, hne dadurch die Zeichenhaftig-
keit des Sakraments überflüssig machen. Im Gegenteıl, Glaube und Taufe
hangen organısch ZUSAIMNIMMNCN, e1in Zusammenhang, der durchaus auch 1n der prak-
tıschen Missionsarbeit Zum Ausdruck kommen sollte. Die Taufe verbiındet mıt
dem ode Christi, ist Zeichen des Durchganges; der Glaube meınt her dıe Fülle
des Lebens, das Aaus dem ode kommt Glaube mundet dann 1n Hoffnung auf
das J1CUC Leben, das e1in Geschenk der Endzeıiıt se1n wiırd, und steht damıt unter
em Horizont radıikaler Zukünftigkeit. So bleibt der Glaube unerläßliche Vor-
aussetzung. Die Taufe hat nıcht den gleichen notwendıgen Charakter, obwohl
S1€e ZU Fundament christlichen Lebens gehört. Wenn WITr heute großzügiger ber
den Wert der nıchtchristlichen Religionen denken, sollten WIT dıe Wahrheit nıcht
VETSCSSCH, daß dıe Gnade das sakramentale Zeichen sucht, auch WC11I1 S1E nıcht
daran gebunden iıst.

Der est der Woche mehr praktischen Gesichtspunkten gewıdmet: Wie
steht dıe Missıon 1n der modernen Welt, W1E siecht S1E der nıchtchristliche Inder,
der Japaner, der Muslım? Eın gemeinsamer Ton durchzog alle Antworten auf
diese Fragen: Missıon ist den Nichtchristen weıthın unverständlıich, ist Zeichen
der Fremdheit, WeNn nıcht kolonialer Rückstand Der lick auf die Kırche fäallt
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selbstverstandlıch aus dem gleichen Blıckwinkel. Daß die ‚Lateinische Kırche
ernsthaft den Dialog sucht und nıcht 1UT die NCUC JT aktık, scheint nıcht recht
glaubhaft. Die Vergangenheıt hat ihre eiıgene Mächtigkeit

Die Owener Woche 1963535 WAar iıne grundsätzliche Besinnung VO  - hohem Rang,
iıne Tatsache, die Kardinal SUENENS be1 seinem Besuch unterstrich. Die gut
500 Teilnehmer bewılesen, wWw1€e ernst auch ın reisen ‚praktischer Missionare‘ der
Wunsch nach einer solchen Besinnung ist.

OSeE Müller

CHRONIK
1965

ATYUB KHAN ist erneut ZUuU Präsidenten VO  -} akı gewählt.
Nach Radıo Peking wurde der PANCHEN LAMA „abgesetzt”, nachdem
se1ne „ Verbrechen Volk, Vaterland un:! Sozialısmus bekannt“ hatte

11 Die Apostolische Prätektur Bhagalpur in Indien wiıird Z Bıstum
erhoben.

21 Die Regierung VOo  } Djakarta teilt offiziell den Austrıtt In S

AaAUus den Vereinten Nationen mıt.
Die Genossenschafit der „Missionsschwestern der Liebe”, ıne Gründung
der Mutltter Teresa ın Kalkutta für dıe S]lums der indischen Großstädte,
erhalt das römische „decretum laudis“.

15 In Indıen wiıird das Bistum Patna AaUus der Kirchenprovinz Kalkutta
herausgenommen und der Kiırchenprovinz Ranchi eingefügt.

17 Soweıt bekannt, sınd unter den T’odesopfern der blutigen Unruhen 1ın
Kongo 119 Missionare: Bischof, Priester, 17 Brüder und 21
chwestern.

m b ın Westafrika WIT':! unabhängı1g.
(18 Rangerhöhung der dıplomatischen Bezıehungen zwischen Indien und

dem Vatıkan ZU  s Botschaft und Nuntiatur.
22 Von den 27 116  Tr ernannten Kardinälen gehören der Missionskirche

I COORAY, Erzbischof VO  - Colombo ın Geylon, MCCANN, Erz-
bischof VO  - Kapstadt in ar} } L.-ST. DuVvaAL, Erzbischof VO  [n

Algıer 1ın Algerien, ZOUNGRANA, Erzbischof VO  } Wagadugu ın
] (Westafriıka  —

Apostolısches Schreiben PAULS VI ZU 75]ährigen Bestehen des Päpst-
lıchen WerkRs vO Al Petrus ZUTF Heranbildung e1nes einheimischen Klerus.
PAvu_L VI ruft ZU Frıeden 1n A* T1 auf un spendet 12 Kongolesen
dıe Sakramente der Taufe, Fırmung und Eucharistie.

3 Errichtung der Apostolischen Delegatur Nordafrıka mıiıt dem Amtsbereich
Algerıen, Libyen, Marokko und ] unesıien. Msgr. (GORDON wırd erster
Delegat.

SE Aufleben der blutigen Unruhen 1m Suden des Sudan.
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In wIird mıiıt Abtrennu eines ebietes vom Bistum Gulu
das Bistum Moroto NCU errichtet und den Afrıka-Missionaren VO  } Verona
anvertraut.
In Malawi wırd durch Abtrennung elınes Gebietes des Erzbistums
Blantyre das Bistum Ghikwawa LICU errichtet un den Montfortanern
anvertraut.
In aılan wırd miıt Abtrennung eines Gebietes VO Apostolischen
Vıkarıat UÜbon das Apostolische Vikariat Nokorn Rajasıma NEeCu errichtet
und dem Pariser Missionsseminar anvertraut.
In Korea wIird mıt Abtrennung VO Bistum hun Cheon das Bıstum
Won Ju LCUu errichtet un! dem einheimischen Klerus anvertraut.

24 In eyl übernimmt nach den Wahlen VO. 8 „ die ZU. Rücktritt
der christenfeindlichen Reglerung Bandaranaike geführt haben, Dudleydenanayake die Regierung.
Nach den Wahlen 1ın ral (Indien SE die keine regıerungs-fähige Mehrheit ermöglıchten, wiıird 1ne Präsidentialregierung eingesetzt.
Errichtung der Apostolischen Delegatur tüur a ] mıt Sıtz
ın Y aunde (Kamerun) und dem Amtsbereich Kamerun, Kongo-Brazzaville,
Gabun, Zentralafrıkanische Republik, Ischad S1ie wurde Aa us dem Amts-
bereich der Delegatur Zentral-West-Afrika mıt Sıtz 1n Lagos(Nigeria) herausgenommen, die ihrerseits VO Amtsbereich der Delegatur

> af rık mıiıt Sıtz ın Dakar (Senegal) die Länder (Ghana un
Sıerra Leone zugewıesen erhielt.
Rotchina zundet in Sago Lobnor die zweıte Atombombe.
In Nigerien wird das Bistum Kabba umbenannt 1in Lokoja.

(12 5.) Dem Sekretarıat für Nıchtchristen wird i1ne Abteilung für Bezıiehungenzwischen Muslim und Christen angefügt und Cuoq als Sub-
sekretär unterstellt.

(22 5 am b un! der Heılige Stuhl wollen Diplomatische Bezıiehungen auf-
nehmen.
In Algerien WIT: BEN BELLA gesturzt. Oberst BOUMEDIENNE uber-
übernimmt die Regierung.

(23. 6 Kenia un! der Heılige Stuhl wollen dıplomatische Beziehungen auf-
nehmen.
Auf Neu guıne wiırd die Apostolische Präfektur Mend: ZU Aposto-lischen Vikariat erhoben.
In Seneral WIT: die Apostolische Präaftektur Kaolock ZU Bistum
erhoben.
In wird die Apostolische Präfektur Dapango ZU Bistum erhoben.
Nach Mitteilung VO  =) ANSA haben dıe katholische Erzbischof KIWANUKA
un! der anglıkanische Erzbischof BROwN VO  } Uganda be1 der Regierung1n Khartum und bei den Vereinten Nationen die Christenmorde
1m Suden des protestiert.

Die eingeklammerten Daten geben dıe Veröffentlichung derNachricht 1n der FIDES-Agentur wieder.7  22  In Uganda wird mit Äbfrennu  ng eines Gebietes vom Bistum Gulu  das Bistum Moroto neu errichtet und den Afrika-Missionaren von Verona  anvertraut.  In Malawi wird durch Abtrennung eines Gebietes des Erzbistums  Blantyre das Bistum Chikwawa neu errichtet und den Montfortanern  anvertraut.  n  In Thailand wird mit Abtrennung eines Gebietes vom Apostolischen  Vikariat Ubon das Apostolische Vikariat Nokorn Rajasima neu errichtet  und dem Pariser Missionsseminar anvertraut.  In Korea wird mit Abtrennung vom Bistum Chun Cheon das Bistum  Won Ju neu errichtet und dem einheimischen Klerus anvertraut.  24  In Ceylon übernimmt nach den Wahlen vom 22. 3., die zum Rücktritt  der christenfeindlichen Regierung Bandaranaike geführt haben, Dudley  Senanayake die Regierung.  Nach den Wahlen in Kerala (Indien) am 5. 3., die keine regierungs-  fähige Mehrheit ermöglichten, wird eine Präsidentialregierung eingesetzt.  10  Errichtung der Apostolischen Delegatur für Zentralafrika mit Sitz  in Yaunde (Kamerun) und dem Amtsbereich Kamerun, Kongo-Brazzaville,  Gabun, Zentralafrikanische Republik, Tschad. Sie wurde aus dem Amts-  bereich der Delegatur Zentral-West-Afrika mit Sitz in Lagos  (Nigeria) herausgenommen, die ihrerseits vom Amtsbereich der Delegatur  Westafrika mit Sitz in Dakar (Senegal) die Länder Ghana und  Sierra Leone zugewiesen erhielt.  14. 4.  Rotchina zündet in Sago Lobnor die zweite Atombombe.  5. 5. In Nigerien wird das Bistum Kabba umbenannt in Lokoja.  (12. 5.) Dem Sekretariat für Nichtchristen wird eine Abteilung für Beziehungen  zwischen Muslim und Christen angefügt und P. J. Cuoq PA als Sub-  sekretär unterstellt.  (22. 5.) Sambia und der Heilige Stuhl wollen Diplomatische Beziehungen auf-  nehmen.,  19. 6. In Algerien wird BEn BeLLA gestürzt. Oberst BOUMEDIENNE über-  übernimmt die Regierung.  (23. 6.) Kenia und der Heilige Stuhl wollen diplomatische Beziehungen auf-  nehmen,  6  Z  Auf Neuguinea wird die Apostolische Präfektur Mendi zum Aposto-  lischen Vikariat erhoben.  In Senegal wird die Apostolische Präfektur Kaolock zum Bistum  erhoben.  In T og o wird die Apostolische Präfektur Dapango zum Bistum erhoben.  30. 7. Nach Mitteilung von ANSA haben die katholische Erzbischof KıwANUgA  und der anglikanische Erzbischof BRown von Uganda bei der Regierung  in Khartum und bei den Vereinten Nationen gegen die Christenmorde  im Süden des Sudan protestiert.  Anmerkung: Die eingeklammerten Daten  geben die Veröffentlichung der  Nachricht in der FIDES-Agentur wieder.  Bqnn  Jos. A. Otto SJ  304Bonn Jos £to S
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MAAA S KETLIENGEN

VORLESUNGSPLAN

für Missionswissenschäft un! benachbarte Disziplinen
Wiınter-Semester 1965

129 Missionslehre
Do 12213 Glazık

130 Miıssionsgeschichte des spanischen Patronatsraums
Mı 1913 Glazık

132 Seminar: Missionsenzykliken Pius XII
Di Glazık

118 deelsorge ın der heutigen Welt
Mi Do 10< Fılthaut

Ul Finführung in das Problem Antike un Christentum
Fr UE Költting
Kıirchengeschichtliches Seminar: Märtyrerenthusiasmus
Do 1516 Kötting

9081 Europäische Geschichte VO  e 690 bıs 814 Asketische Exulanten
un! das werdende karolingische Imperium
Mo Mi Fr H0a33 Hauck
Phänomenologie der Religion I1 (mit Gastvorträgen)
Do Fr 11192 Äntweiler
Geschichte der Ethnologie
Mo K} Mohr

77 Ausgewählte Kapitel Aus der materıellen Kultur der
Naturvölker
Mo F1 Mohr

78 Übungen kulturanthropologischen Fragen
Mo Mohr

971 Kınführung 1n dıe Völkerkunde
Do Fr Q0— 10 Schott

979 Übungen ZUT FEthnographie Sudostasıens
Do 20299 Schott

9753 Kolloquium er CUCTC ethnologısche Literatur un eld-
forschung
2stdg., nach Vereinbarung Schott

310 Seminar: Weltbild, Wirtschaftsweise und Gesellschaftsform
VO  - Naturvölkern für Anfänger)
Mo 14576 Schoene

311 Seminar: Industrialisierung und Alphabetisierung ın Lateıin-
amerika (für Anfänger und mittlere Semester)
Fr I3 Steger

Die ummern VOT den 'Titeln verweisen auf das Personal- uUN Vorlesungs-
verzeichnıs der Westf£. Wilhelms-Universität Münster, Wintersemester 1965/€6.
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312 Seminar: Industrielle Konftlikte in den Entwicklungsländern
(für Anfänger)

(‚lausenFr 1 87 Ea
620 Sozial- un:! Völkerpsychologie

Fr HE TA|  e
621 Psychologie der Massenkommunikatıon

Fr ITQ Brachfeld
650 Linguistischer Grundkurs Hartmann,

D Harweg
375 Ep1ıdemiologıe un Prophylaxe tropischer Infektionskrank-

heıten (unter Bevorzugung der Bakteriosen un! Virosen)
DeneckeDo 1017

376 Tropenhygıene
Fr 16—17 Denecke

MISSIONSWISSENSCHAFTILICHE FERNKURSE

Unter Léitung der Patres und organısıert der n erclé
Saınt- Jean-Baptıste In Parıs missionswissenschaftliche Fernkurse. Das außerst
reichhaltige Programm, das ständıg erweıtert un! auf den neuesten Stand
gebracht wird, umfaßt bısher Zyklen Ekinleitung ın dıe Missionswissenschaft,

Zyklen Bıblısche Missıonslehre, Ziyklen Die Kırche UN dıe Kırchen, 14 Zyklen
Niıchtchristlıche Kulturen UN Relıgionen, Ziyklen Probleme der Welt “O:'  S heute.
Detaillierte Programme un! alle Auskünfte erhalten Interessenten VO: Cercle
Saınt- Jean-Baptiste, 3, 1UC de aye, Parıs-66e.

SPRECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFTI

Hahn, Ferdinand: Das Verständnıs der 155107 ım Neuen T estament
(Wiıss ONOZT. ZU un! 13) Neukirchen 1963, 166

In einem einzıgen Jahr hat HAHN ZWEI1 Bücher veröffentlicht, die Ihemen
behandeln und gründlich behandeln, denen nıcht NUuUr großes Wiıssen, Fleiß,
sondern uch dıe Fäahigkeit ZU Zusammenschauen gehört. Das andere Werk
tragt den 'Titel Christologische Hoheıntstaitel, ıhre Geschichte 1 frühen Christen-
Lum ehd.) wurde VO  i Schweizer als imponierend und aufregend bezeıichnet.
In UNSCICINK Werk (Habilitationsarbeit) erstaunt gleicherweise der Mut, ıne
theologische Frage durch das SaNZcC 'Testament hindurch verfolgen. Jeder weiß,
WI1IE verschieden dıe Ansatzpunkte 1ın den Theologien tiwa eines Lukas und
Johannes sınd Hahn begınnt mıt einem Rückblick auf diıe Alttestamentlich-
juüdıschen Voraussetzungen der Mıssıon un! die Stellung Jesu den Heiden.
Unter der Gesamtüberschrift: dıe Missıon 1mM altesten Christentum werden 1U

die Hauptrichtungen (Petrus, palästinensisches Judenchristentum, hellenistisches
Judenchristentum) und die Frage nach dem Apostelkonvent un! „dekret dar-
gestellt. In einem weıteren Paragraphen geht Hahn auf Paulus, dıe Synoptiker,
dıe Apostelgeschichte uber Und 1n einem etzten eıl werden dıe verschiedenen
Aspekte spaterer neutestamentlicher Bücher der johanneische Denkansatz)
hınsıchtlich der Missıon untersucht. In einem Rückblick stellt der Vertasser fest
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„Für das Neue Testament ıst die Mıssıon VO  w} ZweIl Polen her bestimmt: auf
der einen Seite VO  - dem Wiıssen den Anbruch der eschatologischen Stunde,
die den Zugang ZU Heil ermöglıcht un auf dıe letzte Vollendung hın führt,
auf der andern Seite von dem Sendungsaulftrag Jesu Christi, selner Bevollmäch-
tıgung ZUT Verkündıgung der alle Welt angehenden Frohbotschaftt“ (149 @ Er
kommt dem Ergebnis: „Missıon gäbe nıicht, WCNN Jesus Christus nıcht
auf Erden erschienen ware. Die christologische Begründung der Mission ist nıcht
ablösbar VO  } der eschatologischen” Beachtlich scheint mIr, W1€E Hahn das
Verhältnis zwischen Kirche und Mission sıecht. „Die Kirche ist in all ıhrem
'T’un VO:  - dem mi1issionarıschen Auftrag mıtbestimmt, hne 1ın jedem Fall iıne
unmiıttelbare mı1ssionarische Inıtiative ergreifen, und umgekehrt ist alle m1S-
s1ionarısche Aktion nıchts anderes als ein Handeln der Kirche“ „Die
Kirche ist ın jedem Kall ine mi1issıonarische Größe, besitzt wesensmaäßig 1ne
mi1iss1onarısche Dımensıion, WwW1e auf der anderen Seite jegliıche Missionstätigkeit
ekklesiologisch begründet ist

Für Exegeten INnas hier un da Fragen den Exegeten geben, auch
iın kaum schwerwiegende Einwände seıin können. Was VÖGTLE 1n
seiner Besprechung des Buches „Christologische Hoheitstitel“ bedenken gıbt:
ob 108028  — wirklich scharf, W1€e Hahn TUl zwıschen einer palästinensischen
und hellenıistischen Überlieferungsstufe ın der Geschichte christlicher 1heologie
unterscheiden soll (Bıbl. Zeitschrift 138), lıeße sıch auch 1ın NUSCIIHN Buch
fragen. Bestand wirklich ZUTr Zeit, da sıch dıe ersten Christen noch dem Tempel
ın Jerusalem und den Synagogen verbunden wußten, noch eın ausgepragter
Missıonsansatz alttestamentlicher Art VO  w dem Kommen der Völker (wie ıhn
deutlich Deuteroisalas hat)? Beherrschte wirklich noch die Vorstellung VO

Gottesberg (ın seiner eschatologischen Prägung) schr dıe Theologie, daß sıch
der dendungsauftrag des Herrn noch nıcht recht darın auspragen konnte? Und
Seiz TST nach diesem „partikularıistischen Judenchristentum“ (43 i dıe eıgent-
liıche Mission eın”

Aber solche Fragen haben mıt Hypothesen Lun, S1E gehen nıicht den
Kern der Sache. Hahns Buch ist bısher noch eINZIY ın se1iner Art un!: darum
]edem empfehlen, der sich gründliıch mıt der Frage des Ansatzes der Mıssıon
117 Neuen 1L estament beschäftigen ll

Münster Helga Rusche

Lopinot, Callistus, OFMCap: Die Karolıinenmissıion der spanıschen UN
deutschen Kapuzıner (als Manuskript gedruckt). Provinzialat
der Kapuzıner/Koblenz-Ehrenbreitstein 2Q

Am Weihetag des ersten Weltpriesters der Paulau-Insel beschloß V{., VO  - 1904
bıs 1921 Missionar auf den Karolınen, se1ne „Geschichte” der Karolinenmission
der spaniıschen und deutschen Kapuziner. Sie fußt auf den Jahresberichten 1905 bıs
1918 und verschiedenen Gelegenheitsschriften, dıie NS durch se1ne persönlıchen
Erinnerungen un! Studien erganzt. Die Arbeıit 111 vornehmlıch den jetzıgen
Missıonaren auf den Karolinen, nordamerikanischen Jesuiten, un! ıhrem Miıcro-
nesıan Seminary ın W oodstock/Md USA) die Vorgeschichte iıhres Wirkungs-
feldes nahebrıingen. Doch wırd S1e auch anderen Lesern wıllkommen sEe1N, da
sS$1e ıcht auf dıe noch wen1g erforschte Missionsgeschichte des ozeanıschen
Raumes wirtft. Vielleicht biıetet sS1e Anreız, dıeses Kapıtel einmal quellenmäßig

studıeren.
Glazık



alley, rancols: Was wırd auUS Lateinamerika? Die rage die Welt-
kırche. Verlag Herold/Wıen-München, 180 S, Leinen 02,—

Be]l dem genannten Werk handelt sıch 1N€e VO  - Ludwig raf
besorgte UÜbersetzung der franzoösischen UOriginalausgabe:

Inquietante Amerıque Latıne. Les Editions du Ger{i/Paris,
Verfasser bezeichnet 1m Vorwort diesem Werke selber als ein Wagnıs,

auf wenıgen Seiten solch tiefgreiıfender Frage Stellung nehmen. Es ist
uch nıcht se1ine Absicht, sich dem SAaNZCH Fragenkomplex stellen. Persönliche

zuweılnlen ohl etwas oberflächliche Beobachtungen, die wahrscheinlich
bei einem L1UT Hüchtigen Besuch Lateinamerikas gemacht hat; sınd iıhm Anlaiß

persönlıchen Betrachtungen, dıe wiederg1bt. Es ware deshalb fehl
Platze, wollte 111a  - VO  } dıesem Werke mehr erwarten, als der Verfasser darın
geben ll Es geht ihm nıcht dıe Erörterung tiefgründiger Probleme, auch
nıcht dıe Beantwortung der Frage, dıe sich 1mM Titel stellt: 111 lediglich
den Leser auf diese Frage, dıe sıch heute der anzch katholischen Welt stellt,
hinführen, damıt dieser selber dazu Stellung nehme und seine Antwort auf diese
Frage suche.

Aber dennoch auch unter diesen Voraussetzungen vermißt 1119  - iın dıesem
Werk manches, W3as dem Leser ermöglıchte, sıch e1nN objektives 1ld der
Lage diıeses großen Subkontinentes machen. Darüber können auch nıcht die
1 abellen und Statistiken, dıe 1im ersten Teile des Werkes geboten werden, hın-
wegtäuschen. Schaut INa  i sıch diıese J abellen, die das demographische und wirt-
schaftliche ild Lateinamerikas wıedergeben sollen, näaher . entdeckt INan,
daflß eiN1YE der vermittelten Daten 4A4 U Jüngster eıt5 Sind, andere
hingegen Aaus einer Zeıt, dıie 15—95 Jahre zurückliegt. Unter solchen Umständen
ıst natürlich keine Vergleichsmöglichkeit gegeben. So bringt Verft. auf S, 30
ine Tabelle über den Bevölkerungsindex einıger Länder. Für Per  u nımmt
als Vergleichsjahr 1940, un! als Bevölkerung ın Stadten uber 100 000 Einwohner
werden S, 0/9 angegeben. Heute hingegen hat der Städtekomplex Lima-Callao
fast 2 000 000 Eiınwohner be1 einer Gesamtbevölkerung VO  } 000 Au
scheint der Verfasser, der 1LLUTXE einıge Länder Lateinamerikas bereist haben
scheint, allzu bereitwillıg se1ne Kenntnisse und Beobachtungen, d1ıe 1n einıgen
Ländern gemacht hat, auf andere übertragen. Das gılt besonders VO:  (} der
Schilderung der relıg1ösen Lage. Wer Lateinamerika naher kennt, weiß aber,
daß diese Verhältnisse 1n den einzelnen Läandern un!: selbst noch innerhalb
der TeNzen vieler Länder verschieden sınd, dafß eine solche Verallge-
meiınerung nıcht zulassıg ist.

Als (sanzes gesehen krankt Iso das Werk interessant immer geschrie-
ben ist einer gewı1ıssen Oberflächlichkeit und Verallgemeinerung der Sach-
lage. Man mMmas hıiınnehmen als einen sehr persönlich gefarbten Beıtrag, den
der Verfasser nach seliner eigenen Formulı:erung 1mM Vorwort) „dus einer ersten
VO  \ Herzen kommenden Entdeckung des katholischen Lateinamerikas geben
ll

Lıma Leopold Wesselmann MSCG

T’he modern 155107 Abpostolate. Edıted by Wiılliam Rıchardson,
Maryknoll Publications/Maryknoll, New York, 1965, 308 5 3.05

Es handelt siıch ine Anzahl VOIl Vorträgen 23) dıe 1m November 1963
für auf Urlaub weilende Maryknoll-Missionare deren Zentrum, Maryknol!l/
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New Y ork, gehalten wurden un! jetzt mıt den angeschlossenen
Diskussionen 1mM ruck vorliegen. Ahnliche Besprechungen schon 1n den
beıiden vorhergehenden Jahren gehalten worden.

Die Vortrage zerftiallen 1n füunt Leıle
Allgemeıines uber Missionsapostolat und Missionsprogramme

I1 Berufe und Ausbildung
I11 Die verschiedenen Aufgaben der eigentlichen Missionsarbeit

Das soz1ıale Werk der Kıirche in den Mıiıssıonen
Drei besondere Bewegungen: Gursillo; Christopher; Guter Hırt (Japan)

Alle Vorträge sınd sehr praktisch un anregend. Auf viele Einzelheiten kann
hiıer nıcht eingegangen werden. Wir erfahren, dafß 1m Oktober 1963 Maryknoll
90923 Priester zahlte un! 2920 Brüder, daflß dabe1 der Zuwachs Brudern in den
etzten Jahren stärker Warlr als der Zuwachs Priestern. Die emınaraus-
bıldung steht stark 1mM Zeichen des Aggıornamento. Eıne erlesene ahl VOo  }

Seminaristen hat einen Ehrenkurs: S1e besuchen keinen Unterricht, lesen un!
studıeren prıvat unter Anleitung der Professoren, haben 1LLUX gemeinsame
Seminarühbungen, erhalten nde den (zivilen) 'Litel eines Master of 'Iheo-
102 y. Stark unterstrichen wird dıe Notwendigkeıit gemeinsamer Besprechungen,
des Zusammenplanens und Zusammenarbeitens 1ın der Missıon. Die Anregung
dafuüur solle ber nıcht immer VO  ( obenher erwartet werden, solle zunaächst
einmal der Missionar der Pfarrer alles mıt seinem Assıstenten überlegen,
dann sich mıiıt seinen achbarmıissionaren besprechen, USW. Das direkte Aposto-
lat un! dıe direkte Pfarrseelsorge wiıird herausgestellt als diıe traditionelle Haupt-

des Maryknoller Missionars, auch gegenüber solchen apostolıschen Arbeiten
W1€e die Schularbeit. Dabe1 wird ber doch, je nach den Umständen, auch der
Schule und den soz1alen Aufgaben großes Interesse zugewandt un! der Mıssıionar
für diese Aufgaben vorgebildet.

Man annn den cschr rührıgen Maryknollern LLUT gratulieren dem Eıfer, der
wıederum achtzig Missıonare ZUr Besprechung ihrer gemeınsamen Probleme
zusammenführte, un! dem Ernste, miıt dem hıer Arbeit geleistet wurde. Jeder
Missionar wırd ber 1n dıesen Besprechungen sechr 1el Anregendes für se1ıne
eigenen Aufgaben finden

Nemi Rom) Kondrıng SVD

Nebreda, Altons M., S. J Jalones para unNnd preevangelızacıon ON
unıversitarıo Japones frente a ] MensajJe. Pontificia Universitas Gre-

gorıana 1964, F17
Es ıst schwer, über vorliegenden Teildruck dieser der Gregoriana in Rom

vorgelegten Dr.-Dissertation e1inNn gültiges Urteil abzugeben. Das eigentliche
Corpus der Arbeit, nämli;ch dıe Kapıtel 4-1 die uüuber dıe Beziehung des
japanischen Universitätsstudenten ZUT christlıchen Botschaft sprechen, und das

Kapıitel, das ine Skizze der Präevangelısatıon des japanıschen Universitäts-
studenten bıeten will, bleiben unveröffentlicht. Die veroöffentlichten dreı Kapıtel
sınd mehr der weniger 1Ur dıe Kınleitung, das erste uüber dıe augenblickliche
Krise der Japanmıssion, das zweıte ber die fundamentale Unterscheidung VO  -

„Kerygma“ und „Katechese“ un! das drıtte ber dıie Notwendigkeıit und dıe
Ertordernisse einer „Präevangelisation”.

Wer dıe diesbezüglichen Artıkel des r.-Vaters Dom. Grasso S. ] 1m (Gsre-
gorianum (41, 1960, 49294— 450 und 4 9 1960, 242—9267) kennt, ertährt ın diesen
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einleitenden Kapıteln aum Neues. Angenehm wirkt dıie leichte, anschauliche
Art der Darstellung. Reichhaltig sınd die Literaturangaben (wenn deutsche ıte-
ratur uch fast NUuUr AUS Übersetzungen zıtiert wird) Die Grundthesen, daflß 160078  -
zwiıschen Kerygma un! Katechese unterscheiden musse und daß diesen 1ine
Periode der Präevangelisation miıt starker Betonung der „Anpassung“ voraut-
gehen mUuSsSse, verdienen volle Anerkennung. Da gerade in der Periode der
Präevangelisation die Berücksichtigung der jJeweıligen indıvıduellen Sıtuation
der einzelnen Hörer VO:  w} großer Bedeutung ist, MU: ebenfalls bejaht werden.
Daiß damıt ber die „indıvıduelle Präevangelisation“ als Sdas Ideal” hingestelltwırd (S 91), darft wenıgstens miıt einem Fragezeichen versehen werden. Der
daselbst gebotenen Begründung (el problema de la ConNnversıon fenömeno
Uun1co el qucC SO10 el indıviduo, interpelado el hondön de conclencla
relig10sa, tiıene YJU«C decidirse frente Dios) stehen dıe gemeiınsame Grundstruktur
des Menschen, se1ine existenzielle Eınordnung 1ın dıe Gemeinschaft und dıe
Sozialstruktur auch des relıg1ösen Phänomens entgegen.
N weılte acht Jahre in J apan, un ‚:Warlr fünf Jahre als Seminarist un:!

drei Jahre als Studentenseelsorger.
Rom arl Muüller SVD

Lutherisches Missıonsiahrbuch für das Jahr 1965, hrsg. VO:  - W alther
Kuft Selbstverlag der ayer Missionskonferenz/Nürnber

4 ,—
1965 252 5.,

Das Jahrbuch bringt nach dem Vorwort des Herausgebers e1inNn bıblisches (S€e=-
leitwort (ZÜCHNER) un! eıner Predigt LILJE) anläßlich der Kınsetzung e1ines
KEıngeborenen ZU Bischof 1ın Tanganyika zunächst einen Aufsatz VO  w LEH-
MANN aun  über arl Graul UN dıe RKelıgionen un! einen anderen VO  - KOHLER
über Die modernen Kelıgionen ın a  an und ahr Verständnis der Missıon, der
nach einer Charakteristik einıge 1E  E entstandene relig1öse Bewegungen aufzeigt.„Ihr 1el1 ist 1ın der Regel ein eich der Kami, eın eıch Buddhas hier auf dieser
rde der e1InNn eich eines Eltern-Gottes ... Alle diese Bewegungen hoffen auf
eın kommendes Reich, auf ine große Wende, auf ein Reich, das unls nahe
auf den eıb gerückt ıst, dafß WIT ıhm nıcht ausweichen dürten“ 57) WINKLER
behandelt dıe Pastorenausbildung ın IrankebarlIndien und BAUEROCHSE Die
Bıbelstunde ın Aira/Äthiopien. BECKER berichtet ın seinem Beitrag JungeKırche ım jungen Land/ Tanganyika, daflß „seıt dem Zweıten Weltkrieg In der
orddiözese fast alle Gemeinden VO  w} afirıkanischen Pfarrern verwaltet WCI-
den (84) und „Wir ber sınd auch gefragt, un!: ZWAarT, ob WITr dahıinter stehen,
WCNnNn UHSCLC afrıkanischen Brüder handeln un! vorwartssturmen wollen 50
wiırd das Dasein einer Jungen Bruderkirche einer ‚Prüfung unseTrTesSs Jau-
bens  CC (86) H.- BECKEN reftferiert ber dıe T heologische Ausbildung ın SuUd-
afrıka, dıe besondere Beachtung verdıient, „denn dıe Entwicklung der utheri-
schen Kıirche 1ın Sudafrıka wırd sechr stark VO  \ dem theologischen Standard ıhrer
ührenden Männer bestimmt“ (98) FLIERL beschäftigt sich miıt dem Maıt-
arbeıter des Miıssıonars ın Neuguinea. Aus eigener Erfahrung weiß C Was die
einheimischen Helter ur dıe Gewinnung des Volkes für das Kvangelium SOW1Ee
für den Autbau der Gemeinden Großes geleistet haben“ (99) Der letzte Beitrag
stammt VON ICHTER ber die Indıanermission Rıo Juruena/Brasilien. Der
ehemalige Indianermissionar erzahlt VO  } seiner Tätigkeit unter den Ureinwoh-
NETN. Den Schluß bılden Berichte AaUs der Weltmission, ber dıe Weltmissions-
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konferenz VO  - Mexıko (VICEDOM), die norwegısche lutherische Mission (IHAU-
LAND), dıe norwegische lutherische Judenmission (T’ALLAKSEN) un! dıe Graul-
Gedenkfeiern 1964 Hierauf folgt 1ine Zusammenstellung der Missionsauifsätze
962/63, dıe siıch Buchbesprechungen, Literaturschau, Statistiken, Mıss1ıons-
onterenzen un:! Missionsanschriften anreıhen. Alle Vertasser wı1ıssen sowohl
dıe Schwierigkeiten als auch die Erhabenheıit der Weltmission.

Bamberg (13 Dr Franz Pılhatsch

hm, Thomas: Waıchtige Daten der Missionsgeschichte. ine Zeittafel
Zweıte erweıterte un verbesserte Auflage Münster/Aschendorfische Ver-
lagsbuchhandlung 1961, 290 S, geb 25,— (Veröffentlichungen des
Instituts für Missionswissenschafit der Westfälischen Wiılhelms-Univer-
sıtat unster Westfalen. Herausgegeben VO  - Univ.—Prof. Dr IThomas
Ohm OS eft 4)

Sehr begrüßen ist, daß hms 1955 verfaßte Zeittafel „ Wiıchtige Daten der
Missionsgeschichte”“ bereıts 1961 1ne Neuauflage ertahren hat. Das Werk des
inzwischen verstorbenen Autors War vergriffen. Rein außerlich ist dıe Auflage,
die noch selbst besorgte, handlıcher und hat 1ne bessere Ausstattung, wofür
dem Verlag danken ist

Die den einzelnen Kapiteln vorausgeschickten Bemerkungen sınd teils AaUuSs-

führlicher, teıls ber auch prazıser gefaßt und tragen dem unsche nach einer
Geistesgeschichte des Missionswesens Rechnung. S1ie sınd 1ne kleine Kirchen-
geschichte für sıch. Die Missıon erstreckt sıch zunachst terrıtorıial auf das römische
Reich und dıe angrenzenden Gebiete un! wird VO Abendland her energisch-
sten betrieben. Um dıe Verschiedenartigkeit dieser Begegnung zwischen dem
Christentum und den kulturellen, sozl1alen un politischen Gegebenheiten im
Römerreich ZU Ausdruck bringen, erhalten dıe einzelnen Kapıtel der Wwel-
ten Auflage ine detaıilliıerte Aufgliederung, dıie 190828  w} allerdings dann auch
drucktechnisch (vielleicht durch Sperrdruck) mehr hatte hervortreten lassen
können.

Ohm weıst immer wıeder auf cdie Ideen und die Ideale der Missions-
trager hın, verliert ber nıe das Prinzıp AaUuU»s dem Auge, dıe Tatsachen 1ın ihrer
chronologischen Folge sprechen lassen. Der Benutzer ertährt die Missıons-
geschichte 1n ihrem vielfältigen Aufbau und iın iıhrer komplizierten Schichtung,
in ıhren Haupt-, Neben- und Gegenströmungen. Hınter den wichtigen Daten der
Missıionsgeschichte stehen dıe unvorstellbaren Opfer und Entbehrungen der
Miıss1ıonare, deren Arbeit 1m Jahrhundert unter dem Streit leidet, W1€e weiıt
siıch das Christentum den vorgefundenen relıg1ösen un! sıttlıchen Anschauungen
der Heıden könne (Ritenstreit). Mißtrauen, Enttäuschung und schliefß-
lıch cdas Authören des Missionswerkes nach der Unterdrückung der Gesellschaft
Jesu sınd die Folgen. Der Kırche, dıe sich aufgeschlossen griechische
Kultur und germanısche Art gezeigt hatte, ıst damals leider nıcht SC-
lungen, iıhr europäisches Gewand abzulegen, dafiß diese Kirche ın diesen Län-
dern bıs ZU Anfang des Jahrhunderts den Charakter eıner ausländischen
Finrichtung behielt.

Autf dıe Aufzählung aller Missionsgesellschaften, Missionsgründungen un (re-
bıetsaufteilungen ırd verzichtet, ber dem Vertasser gelingt ıne kluge Aus-
ahl AaUus der Fülle des gebotenen Materials. Immer wird hinter den chrono-
logısch geordneten Zahlen deutlich, dafß dıe Mıiıssıon allen Zeiten den Gestus
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der Öffenheit, des Für-die-anderen-Daseins, tragt, hne daß S1€e aufhört‚ S$1e
selbst sSe1N. Das 1n der Kırche anwesende Christusheil ist allen Zeiten
1ne vorwartsdrangende Größe un! 8! den anzcCch Kosmos In sıch hinein-
bezıehen, daflß dıe Missiıon immer wesentliıch ZUTE Zeichenhaftigkeit der Kirche
gehört.

Für den Benutzer ist das sorgfältig angelegte Register ein wichtiges Hılfs-
muttel. Es so11 ıhm Hinweise un! Anregungen geben, ıhm ber nıcht das For-
schen abnehmen, sondern ANICSCH un! ihm bei der Erfassung der Naus.-
schöpfbaren, wechselvollen, inneren Verknüpftheit der Dinge un! Zeiten 1m
Ablauftf un! Autbau der kirchlichen Jahrhunderte behiltflich sSe1N. Das Werk ist
weıt mehr als 1ne Zeittafel. Es gehört 1ın die Hand der Religionslehrer un! die
Lehrerbibliotheken Höherer Schulen.

Münster Dr. Bendfeld

Pıskaty, Kurt, Die katholısche Missıionsschule ın Nusa l enggara
(Südost-Indonesien) ıhre geschichtliche Entfaltung und ıhre Bedeutung
ür dıe 1ss10nsarbeit (Studia, Instituti Missiologicı Societatis Verbi Di-
V1N1, Nr Steyler Verlag 964 XAV. DE 5 17,80

In einem klaren logıschen Autbau gliedert ert. das verwickelte Problem der
Missıionsschule, sowohl 1n geschichtlicher W1E auch 1n systematischer Hınsıcht. Ziwar
illustriert die wichtigsten Fragen LLUT einem Beispiel, namlıch Be-
mühen der Steyler Missionare dıe Schulen ın Sudost-Indonesien. Aber dıe
Fragestellung un! ıhre Lösung geht weıt ber den n  Nn geographischen Rah-
INC:  =) der Kleinen unda-Inseln hinaus. Die systematische Gliederung un! Aus-
wirkung der Probleme, Ww1e S1€e uns 1n dieser Abhandlung geboten werden, sınd
wiırkliıch mustergultıg; die Arbeıiıt stutzt sıch auf e1in intensıves Quellenstudium
und ıne ausgedehnte Lıiıteratur, wobei dem Vert aum etwas Wichtiges ent-
SaAaNSCH ist; alle Zeitschriften-Artikel (und darunter viele 1n nıederläan-
discher Sprache!), die den Gegenstand beruühren, hat HNeißig herangezogen:
ine großartige Leistung!

Eır fängt mıiıt eiıner Übersicht ber ndonesien 1m allgemeinen un! uüuber
Sudost-Indonesien 1m besonderen. Den Hauptteil bildet dıe Analyse des Mis-
s1ıonsschulwesens ın diesem Gebiete. Seine größte Entfaltung erreichte das Schul-
system Tst nach dem Jahre 1913, als dıe Steyler Missionare die Missıon VON
den Jesuiten übernahmen. Das I Schulsystem un! dıe einzelnen Schultypen
werden eingehend besprochen. Eın eigener Abschnitt ist der etzten Periode,
der eıt der Republik Indonesien, gewıdmet (seit in der die Vorbe-
dingungen für dıe missıonarische Arbeit bekanntlıch cehr gunstıg lıegen. Immer-
hın soll se1ın objektives ruhiges Urteil uüuber dıe nıederländische Kolonialzeit
gleichfalls hervorgehoben werden; auch für die Schularbeit 1ın dieser Periode
annn erständnis aufbringen. Der letzte eıl erortert dıe mıssıonsmethodische
Frage nach der Bedeutung der Missionsschulen für die Missionierung. Es stellt
sıch heraus, daß 1m allgemeinen die Anstrengungen sıch gelohnt haben Die
Schulen schufen den Kontakt mıt der nıchtchristlichen Bevölkerung., S1C VCI-
mıttelten der Jugend ine relı1g1öse Erziehung un! eröffneten der gesamten
Bevölkerung NEeCuUE Kulturwerte, dıe auch für dıe Missionsarbeit weıtreichende
Bedeutung Es iıst 1Ur die Frage, ohb in einer ungunstigen der gun-stigen politischen Lage, WEeNnNn die Staaten das Schulwesen und dıie Wohl-
fahrtspflege selbst in dıe Hand nehmen, und ob ın einer Beginnperiode der
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Missıonierung der ın einer Zeit, ın der bereits die Mehrzahl der Bevölkerung
ZU Christentum bekehrt worden ist, dieselben Schlußfolgerungen SCZOSCH WEOI-

den können. Darüber könnte INa  \ diskutieren. Tatsache ıst, daß 1m betreffenden
(x‚ebilete VO  - Sudost-Indonesi:en der Missionsschule in ihrer mannigfaltigen Auf-
gliederung eın beträchtlicher Anteıl 1m großen Missionserfolg zukommt. Das
hat PISKATY 1m vorliegenden Buch klar erwılesen.

Jilburg Gregorius OFMCap

ohlmann, Constantin: Hell-dunkles Brasılien. Vom Urwald bıs Rıo
Ferdinand Schöningh/Paderborn 1965, 175

Der Verfasser diıeses Büchleins, das nıcht mehr se1n ıll als eın Reisebericht,
ber tatsächlich wesentlich mehr bıetet als der Durchschnitt dieser Lıiteratur-
gattung, vermittelt dem Leser wertvolle Einblicke ın diıe politischen, sozlalen
un! VOT allem iırchlichen Verhältnisse des VO  - ihm 1m Jahre 1963 besuchten
Nordostens VO:  -} Brasıilien. Daßl dabe1 hauptsächlich dıe Taätigkeit der deutschen
Franziskaner, dıe dort sehr zahlreich wirken, hervortritt, lag 1n der Natur des
Auftrags, den der Vertasser für selinen Orden erfüllen hatte Miıt der Gabe,
auch be1 kurzem Autenthalt Wesentliches erfassen und erlebnisnah be-
schreiben, besıitzt der Autor einen ftüur die pastoralen Notwendigkeiten geschulten
Blick, überschaut die geschichtlıchen Voraussetzungen WIE dıe sozialen Gegeben-
heıten un: beschreibt einfühlsam und sachlich die mannıgfachen seelsorglıchen
Initiativen, diıe ın diıesem ohl größten ırchlichen Notstandsgebiet der Welt
VOI seinen Mıiıtbrüdern, ber auch VO  w weıiıtblickenden Bischöfen und ihrem
Klerus, unternommen werden, wobel dıe Hılte VO  - Miısereor und Advenıat
Ort un! Stelle als wirksam bezeugt wiıird Am eindrucks- und verheißungsvollsten
scheint dabe1 das Katechetische Seminar 1in Bacabal (im Staate Maranhäo)
se1n, das A HM Aufgabe hat, Laijenkatecheten heranzubilden, den unvorstellbar
großen Priestermangel 1ın t{wa auszugleichen. Weniger glücklich und gultıg sind
indessen die Urteile des Verfassers über die Jüngsten polıtischen Ereignisse in
Brasılien, uber dıe ja auch nıcht als Augenzeuge berıichten CrIMmMasS. Wenn

auf 132 un! 135 VO „kommunistischen (Jz0uverneur Arraes VO  } Pernam-
ucCo spricht un! das damais umlautfende Gerücht festhält, Arraes habe sich
„durch korruptive Politik 500 000 Hektar and mıt einer Miıllıon ıch als PCI-
sönliches Eıgentum erworben”, gibt Behauptungen wıleder, die sich indessen
als völlıg unwahr erwıesen haben Davon abgesehen, führt das Büchlein mıiıt
priesterlicher Sympathie und WAaLIINCT, humorvoller Menschlichkeit durch ine
Lerra incognita, ın der jedoch 1n absehbarer eıt wichtige Entscheidungen für
dıe Kırche Brasıliens fallen werden.

Beuron Paulus Gordan OSB

PRO ITA Gesamtbericht des internationalen Kongresses
PRO IFA VO  w bıs 963 1n Essen. 172 9 S 15 Falt-
ogen mıiıt grafischen Darstellungen. 17,— ö5 100,—
I1 La responsabılıte unıverselle des chretiens. Compte rendu du deuxieme
GCongres internatıonal. Louvaın K sept. 1964 907 Auslieferung
für I1 Pro Mundi Vıta, 6, TUGC de la Lıimite, Bruzxelles (Belgien).

PM  < ist „AusS der Erwägung und FEinsicht heraus entstanden, daß INa  } er
dıe Notsituationen in Entwicklungsgebieten noch schlecht orientiert ist; daß INa  }
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1LLUTX ungenügend beurteilen CIMaAaS, ob jene Gebiete, dıe 1900028  - für Hıltsaktionen
auserwahlt hat, auch 1n der 'Tat mehr  als andere dıeser Hıltfe bedürfien; da{fß
1119  - ebenso wen1g ber ine leidliche Prognose verfügt, ob dıe gebotene Hıltfe
auch wirkungsvoll se1n wiırd; dafß dıe Gewährung VO  - Hıltsmitteln der Per-
sonal oft VO  - einer zufalligen Begegnung abhängt; dafß dıe Pläne oft ohne
gegenseıt1ige Absprache und hne Koordinierung lose nebeneiınander stehen ...“
(I f 1el1 VO  - PM  e ist die Schaffung einer Zentrale, die die seelsorglichen
Notgebiete ertorscht und dıe Ergebnisse weıterleitet; dıe feststellt, W a
Hılfsaktionen geleistet wiırd; die diese Hılfsaktionen internatıonal aufeinander
abstimmt und S1E siınnvoll einsetzt (K46 Es ist schon schwer CHNUS, Hılfs-
quellen un! Personal für die Notgebiete finden: ber noch schwerer, „dıe Kr-
gebnisse einer Kollekte möglıchst sinnvoll und gerecht verteılen“ (Bıschof
HENGSBACH E PM  e ıst Iso „eıne internationale Vereinigung mıt wWwI1ssen-
schaftlicher und relıg1öser Zielsetzung un! 111 Informationen ber dıe seel-
sorglıchen und sozialen Zustände sammeln, wissenschaftlich analysıeren un!
verbreıten“ (IL, 23) urch PM soll sich 1ın jeder Kongregation, 1n jedem Bıstum,
ın apostolischen Gruppen und 1ın der Presse das Bedürtfnis nach Solidarität, nach
Arbeıtsteilung, nach elastiıscher Koordination und nach regelmäßiger Bestands-
aufnahme als sozıale Korm der Gewissenserforschung mehr und mehr VOCI-
tiefen. So berührt PM  Z VOT allem dıe Orden und Kongregationen und wendet
sıch damıt dıe Ordenskonkurrenz, Doppelgleisigkeit der Hılfswerke,

Verzettelung der Kräfite und den Eınsatz 1n zweıtrangıgen Gebieten, waäah-
rend dringlichere Aufgaben übersehen werden. Man lese z B die aufrüttelnde
Gewissenserforschung für dıe Orden, W1€e S1Ee VOIL YPKENS geboten wiırd
(11, 173—179)! (sanz hne Zweitel stehen WIT hiıer einer zeıtgemälßen Grün-
dung; S1C wIıird sıch, WCNnN S1E sıch einmal entfaltet hat, segensreıich uswirken
auf dıe N: Kirche

Eın paar Worte /ASN Inhalt. behandelt zunäachst diıe Struktur und 1el-
setzung der Stiftung, biıetet Aazu ber auch sehr instruktive Referate über dıe
Notsituation 1n Brasılien und 1mM Kongo; dann wurden studiert: die Kırche VOT
den sozialen und relıg1ösen Umwalzungen ın den Notgebieten, dıe Kriterien der
Notgebiete un! ihre Bedeutung, dıe Aufgaben der Vereinigung PM  —A diesen
Fragenkomplexen gegenüber. 11 ist umfangreicher un! spannt dıe Ihemen
weiıter: das theologische Fundament der allgemeınen Heıilsverantwortung
MASSON S ]) Anthropologie un!: Pastoral ( (SOOSSENS ICM [vgl. LUZBETAK
SVD, Church and Cultures, applıed M18SS10Nary Anthropology, Techny 1964 1)
Erfahrungsberichte aus verschiedenen Ländern zeıgen deren Notsituation und
Möglichkeiten gegenseıtiger Hılfeleistung. Beklagt wird ın eiınem Vortrag
un! das scheint uns eachtenswert der Mangel Fühlungnahme zwischen
theologischen Ausbildungszentren innerhalb der Kırchen und den Hoch-
burgen des theologischen Denkens und geistigen Lebens 1mM Westen (II, 154)
Es folgen Referate uüber dıe apostolische Verantwortung der einzelnen Stände
und, als Schulbeispiel für dıe Znuelsetzung VO  -} PMYV, eın Vortrag ber „die wirt-
chaftliche Programmierung un: die apostolischen Forderungen”. ist ın
deutscher, Iranzösischer, engliıscher un! niıederländischer Ausgabe erschienen. Die
Übersetzung der Vorträge 1n ıst leider schlecht. 1eviel Ungenauigkeiten!
Überall spurt 199028  - den holländischen Übersetzer heraus. Das ist bedauerlich.

I1 bringt dıe Vorträge 1n der Originalsprache und fügt jeweıls ine kurze
Zusammenfassung 1ın vier Sprachen an; auch da sınd noch Druckfehler un! mıiıt-
unter farblose Wiedergaben VO  n} Termini, ber ist doch bedeutend besser.
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Es lohnt sıch ber reichlich, dıe Vorträge ZUI Hand nehmen und studıeren.
Was da gesagt wiırd, ist gut, zuverlässıg un! geht uns alle

Walpersdorf/Herzogenburg N.- Dr rıud. Rauscher

RELIGIONSWISSENSCHAFTI UND VO  DE

Gowing, Peter: OSqUE and Moro. udYy of Muslims 1n the Philıppines.
Philıppine Federation of Christian Churches/Manıila 1964 120

Diese Untersuchung der Moslems auf den Phılıppinen, recht interpretiert, ist
eın wertvoller Beıtrag ZU erständnis der moslemischen Mıiınderarbeıt auf den
Philippinen, auch WCL1L sS1e ın sechs kurzen Kapıteln zusammengefaßt ist In der
Einleitung erklärt der Autor selber, eigentlich keine große Autoriıtät seın
betreifend dıe phılıppinıschen oslems. In dem Punkte ist sehr ehrlich. Wohl
erklärt C selber Untersuchungen unter den Moros angestellt un diıese ın
dem Buüuchlein nıedergelegt haben. Es ist ber auch sehr klar, daflß dies stark
erganzt wurde durch Material anderer Autoren, dıe uüber dıe philıppinıschen
Moslems geschrıeben haben. Ausgedehnte Kıgenuntersuchung scheint der Arbeıt
nıcht zugrunde lıegen und die gebotenen Ausführungen sınd ohl als Aaus
zweıter Quelle kommend anzusehen.

Man hat den Eiındruck, da{iß der Autor 1m Bemühen, u1s eın 1ıld VO  - den
phılıppinıschen Moslems vermitteln, der Gefahr vertallen ist, den oslems

schmeicheln. So wWenn 1E heißt „Respecting the over-all soclal characte-
rıstics of the Philıppine Musliıms, it 15 not 00 much to aftırm that they have
een endowed ıth prıde, capacıty for hard work, indomitable COUTASC,
alert intellıgence, ireedom-loving dısposiıt1on, natıve prıde coupled ıth
fierce of clan responsıbıilıty, An inclınatıions toward the artıstıc.“ Der
Autor scheint VEITSCSSCH der übersehen, daß dıese Charakteristiken für alle
Fılıpınos gelten, ob christlich der moslemisch.

Das zweıte Kapitel des Buches gıbt uns weıtere Information uber dıe Moslems
VO  } der eıt der FEinführung des Islam ın den Phılıppinen durch arabische auf-
leute und Abtenteurer in der zweıten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts.
Was der Autor sagt ber den geschichtlichen Hıntergrund der Moslems und des
Islam, ist zutreffend. Wohl erscheinen die spanıschen Eroberer als recht STaU-
Sa un! barbarisch 1n ihrem Versuch, dıe Moslems /Aus Christentum be-
kehren. Dagegen werden dıe Amerikaner als nachsichtig dargestellt ın ihrer
Kolonisationspolitik.

Die üubrıgen Kapitel befassen sıch mıt moslemischer Kultur und Gesellschaift,
mıiıt dem wıedererwachenden Islam, der Zukunft der philippinischen Moslems
und mıiıt der Art un Weise, Ww1e das Christentum mıiıt ihnen Kontakt aufnimmt.
Der Autor denkt recht realistisch er das Problem einer endgültigen Integration
der moslemischen Minderheit mıt dem allgemeınen Strom phiılıppinıschen Lebens.
Die Schwierigkeit sıeht besonders 1n dem uüberaus konservativen, ja reaktio-
naren Verhalten der Moslems und ihrer sehr starken Abhängigkeit VO Koran.

Das Buch INnas allen empfohlen werden, die weıtere Untersuchungen anstellen
wollen über die derzeitige Stellung der phiılıppinischen oslems 1mM Leben der
Nation. Es ist auch en anregender Beitrag der allgemeınen Diskussion, Ww1e
ZWeEeI1 Volksgruppen, 1n vielen Dingen verschieden, ber doch CHNS -
sammenwohnend, leben könnten und sollten.

Dr Rebekka MartınCebu/Philippinen.
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Widengren Geo Die Religionen Irans. Stuttgart/W. Kohlhammer-Ver-
lag, 9065 XVI I5 393 D, 39,— (Die Religionen der Menschheit,
hrsg. W Christel Matthias Band 14)

Die vorliegende Arbeit beabsichtigt, 1ne verhältnıismäßig ausführliche Dar-
stellung der relıg1ösen Verhältnisse des vorislamischen Iran un! der iranıschen
Völker 1mM Altertum geben und weıter die Geschichte der VO  - Zarathustra
gegründeten Relıgion nachzuzeichnen Dabe11 wurde danach gestrebt, den
wichtigsten Sto{ff vollständig W1e möglıch darzubieten VII Freilich ist
bedenken, daß sıch streckenweise 1Ur Rekonstruktionsversuche teilweise
sehr hypothetischen Charakters handeln kann 174) Das muflß betont werden,
damıt I1a  - nıcht ine vertälschte Geschichte als wahr ausgebe (2)

Das Kernstück des Buches ist dıe Darstellung des Lebens un! der Lehre
Zarathustras. Er steht als Vertreter einer Relıgion die alt-arische
auf. Nicht UT, daß blutige Opfer und Haoma-Rausch verwarf, sondern WIT
suchen S dıe alten Götternamen vergebens be1 ıhm Sıie sınd durch geıistige
Wesen, dıe sogenannten Am Sp ntas, dıe „Heıilıgen Unsterblichen“ erseizt
worden 66) Es ann keinem Zweifel unterlıegen, dafß dıe avestische Über-
lıieferung Zarathustra als einen echten Ekstatiker gekannt hat (72% der VOon
eıner Schar VO  - Schülern umgeben ıst, dıe ebenftfalls ekstatische Eirlebnisse SC-
habt haben 73) Als Hauptlehren des Systems Zarathustras sind CLNCIH dıe
Anschauungen über Ahura Mazdaı un! dıe verschiedenen Aspekte se1NeESs Wesens,
dıe Heilıgen Unsterblichen, Amesa-Spentas; der scharfe Dualısmus zwischen
Gut und Böse:; der Gegensatz zwiıischen Geist und Körper; dıe Eschatologie un:
dıe werdende Apokalyptik mıt der grandıosen Perspektive des großen Schlufß-
ordals durch Feuer und geschmolzenes Metall SOWI1e dıe Aussagen über dıe
Stellung des Stifters als Gottesoffenbarer (725) In Gedanken, Worten un: Hand-
lungen soll der Anhänger Zarathustras zeıgen, dafß 1n Übereinstimmung miıt
Asa lebt (88) und legt dazu das Glaubensgelübde Gutgedachtem, Gut-
geredetem, Gutgewirktem ab 96)

Das Glaubensbekenntnis faßt die Hauptpunkte der Lehre Zarathustras SC-
mäß der Auffassung der altesten Gemeinde 1. Der Sprechende bekennt
sıch 1n diesem Credo Ahura Mazdaä un! den Amesa-Spentas und sagt den
Daevas und ıhrem Anhang als der Drug zugehörig vollıg ab Von den
Amesa-Spentas werden mıiıt Namen neben Ahura Mazdaä LIUT Asa un! Aramatı
erwähnt. Der Stifter selbst, Zarathustra, steht als Miıttler un: Vorbild 1mM
Blickpunkt: W1€e Ahura Mazdi den Zarathustra belehrte, W1€e Zarathustra
der Gemeinschaft mıt den Daevas entsagte, entsagt auch der gläubıge
Mazdayasnier un! Zarathustrier der Gemeinschaft miıt den Daevas. In posıtıver
Hinsicht verspricht der Zoroastrıer, dem ıch und den mazdayasnıschen S1ied-
lungen nıcht schaden, sondern nutzlıch Se1InN 96)

Ziemlich früh vielleicht schon der Zeit, als Zarathustra seine Gemeinde
leitete, setizte ine synkretistische Entwicklung e1In, deren nde ine Fusiıon
der VO  } ıhm begründeten un! des alten Iyps VO  } iıranıscher Religion
steht, den WITr als „i1ranische Volksreligion” charakterisieren möchten. Wır dürfen
nıcht VETSECSSCH, dafß die letztere 1m anzCch Gebiet der iıranıschen Kultur VOTI-

herrschend W  a Diese Volksreligion WAar ja die altererbte Reliıgion, dıe schon
deshalb einen starken Eintluß ausubte. Jene Gestalt iıranıscher Religion, die WIT
„Zoroastrismus“ NCNNCNH, gıing etzten Endes als Resultat aAus dıesem synkre-
tistischen Prozeß hervor (94  —
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Durch das IX Buch zieht sıch der 1NnweI1ls aut die dreitache Funktion der
göttlichen Herrschermacht, wonach diıe Götter Priester, Krieger un! Hırten sınd
12) Damit ıst eın Gedanke ausgesprochen, der auch 1mMm Christentum wırksam
wurde, W1E 109828  w} überhaupt manche T atsachen un! Auffassungen findet, dıe
christlıch anmuten: S dafß dıe Nachlebenden das Gedächtnis des Stifters, seiner
hervorragendsten Anhanger un Schüler un überhaupt der großen Männer
un:! Frauen 1n der Geschichte der Gemeıinde durch Nennung ihrer Namen und
durch Lobpreisung ihrer Verdienste lebendig erhalten wünschen 97) daflß
VO  w Tausendjahr-Epochen gesprochen WIT:! 107) dafß eın Heiland verheißen
wird Horchet, ıch werde euch das erstaunliche Mysterium VO: Großen König
offenbaren, der ıin dıe Welt kommen soll; be1ı der Vollendung der Zeıt, 1im
Augenblick der Auflösung, dıe S1E beendet, wiıird ein iınd empfangen un! mıt
seinen Gliedern 1m einer Jungfrau gebildet werden, hne daß ein
Mann ıhr nahe gekommen ist 209) daß 160070  - auf einen Glücksstern wartet
dafi INa  w} das Instiıtut der Beichte kennt 265); dafß lebenslänglıcher Keusch-
heıt verpflichtete teuerhütende Tempeldienerinnen gibt (179); daiß der Koönıg
infolge selner göttlichen Abstammung den Glücksglanz besitzt, der W1€e ein
Nimbus se1n Haupt umstrahlt 153

Im aNZCH ıst der Stoff geschichtlich geordnet, teilweise durch geographische
Anordnung (im Uu. Kapıtel) überlagert. Die geschichtliche Einleitung ıst
Uurz (1.2) un gerade weıl das (sanze nach strengsten Mafßstäben geschichtlıch
dargestellt wiırd, mas manchem der Wunsch kommen, die geschilderten Zu-
sammenhänge noch mehr ın die allgemeıne Geschichte eingebettet sehen. Das
ber hatte das Buch gesprengt, un:! darf INa  w} sich freuen, das Gebotene
zuverlassıg haben, WITr nach der Quellenlage möglıch ist Wie gew1ssen-
haft Widengren gearbeıitet hat, kann 1119  - beispielhaft daran sehen, W1€e auf
Seite 142— 149 das Für un! Wider abwägt, ZW al 11UX dieser Stelle AdUu5S-

ührlich, ber eın sichtbarer Beleg für die sonst versteckte Arbeiıit.
Gelegentlich Iindet 1111A4  - Hinweise auf die Gesellschattsstruktur. Zarathustra

wırd hıer als derjenıge verehrt, der in se1lıner Person die drei Funktionen der
Gesellschatt vereınt. Er ist der erste Priester, der erste Krieger, der erste Hırt
98); der gewissenhafte ı1ehzüchter ist für Zarathustra der wahre Vertreter des
irommen Menschen (89) 1aßt sıch namlıch aufzeigen, daß die Entwicklung
VO Männerbund über dıe Geifolgschaft ZU Feudalwesen geht. Diese für dıe
polıtische Geschichte, für Staatswissenschaft un: Soziologie sehr edeutsamen
Aspekte der iındo-iraniıschen Männerbünde können WITr ebenso W1€e die Erziehung
der Jugend durch Vorbereitung auf den Eintritt als vollwertige Mitglieder in
den und hier beiseıite lassen 26) „daß die Magıer ein Glıed 1n der Standes-
organısation des alten medischen Reiches ausmachten”, ist vöollıg klar, ebenso,
daß 16 Magier .. VO  w Anfang dıe Priesterkaste des alten medischen
Reiches“ bılden 112)

Insgesamt: das Buch ist ungewöhnlıch reich in Inhalt, sorgfältig in Auswer-
tung und Darbietung, besonnen in der Deutung und Verteilung der Gewichte,
ausgezeichnet 1n den Nachschlaghilfe durch Verzeıichnisse, Abbildungen un eıt-
tafel Da: typographisch hne Makel ist, sollte auch noch gesagt werden, be-
sonders 1im Hınblick auf den schwierigen Satz

unster (30 1965 Antweiler
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Bovıis, Andr:  € de, S] Die Kırche als Sakrament („Der Christ 1in der lt“,
hrsg VO  e S hm 14 VII Reihe Die Zeıichen des eıls, Band).Aus dem Französischen übertragen VO  > chiffler Paul Pattloch
Verlag/Aschaffenburg 19062, KLS 4,50

Absichtlich hat Verftf. dıe apologetischen Fragen über dıe Kirche ausgelassen
und sıch auf die dogmatısche Schau des Mysteriums Kirche beschränkt. Auf diese
Weise hat se1n Werk Eıinheitlichkeit und theologischer Reife
Auf knapp 170 Seıiten bıetet uns ine wirklich gute, zuverläassıge und be-
reichernde Theologie 1m Umriß über dıe Kirche Obwohl VOT dem Konzıl SC-schrieben, scheint das Büchlein W1E eın ommentar den ersten Abschnitten
der dogmatischen Konstitution De Ecclesia Se1IN. die einführend dıe Kırche
ben als Geheimnis un! Sakrament beschreibt. Das erkchen entspricht passenddem LCUu SCWONNENCN ekklesiologischem Bewulßlstsein 1n der Kırche. Unter dem
Gesichtspunkt des Mysteriums behandelt dıe Kirche VOL der Kırche, die
werdende Kırche als e1ıb Christi, als Sakrament Jesu Christi, dıe Autorität der
Kırche, ihre Heıligkeit un! ZU Schluß den geschichtlichen Gang der Kirche
als Geheimnnis.

Auf ine aligemeın verstandlıche Weise, hne die Lektüre mıt vielen Hın-
welsen ZU beschweren, ber theologisch solıd und besonders biıblisch und patrı-stisch gzut unterbaut, gıbt Vf Bescheid über die wichtigsten Probleme, dıe sıch
der moderne Mensch über dıe Kirche stellt. „Die Kırche besıtzt sakramentales
eın und Iun. Nıcht all ihr Tun nımmt allerdings 1ın gleicher Wirkung sakra-
menten eın un! Tun teil“ (88) 1ın vollkommener Weise ın der Kucharistie,denn das Leben der Kirche besteht ben „darın, der eıb Christi se1n und
und immer innıger werden“ ebenda Alle anderen Gnadenmittel un!
Tätigkeiten ın der Kirche sınd der Eucharistie zugeordnet: „Die anderen Gnaden-
mittel sınd 1Ur Wege, auf denen der eucharistische Christus sıch den Gläubigennaht“ 89) So auch das Lehramt un das Hırtenamt. „Auch das Lehramt der
Kirche ıst eiın eil ihrer sakramentalen Sendung, WECeNN ausdrücklich 1mM Namen
des Leibes Christi ausgeübt wırd” (91) Auch dıe schlichte Predigt, die während
des Gemeindegottesdienstes 1m Namen der Kıirche gehalten wiırd, mMu als ein
eıl der Würde des sakramentalen Amtes angesehen werden 91) Ebenso das
Hirtenamt, die Vollmacht regıeren, dıe Verwaltung 1n der Kirche, „1st nıcht
ausschliefßlich ırdısch”, sondern hat „ebentfalls sakramentalen Wesen der
Kirche Anteıl un! stellt ebenfalls 1ın {i{wa einen Weg Ar auf dem dıe Gnade
Jesu Christi den dafür aufgeschlossenen Menschen gelangen kann (93) „DieVollmacht des Hıirtenamtes ist eın el des sakramentalen Geheimnisses der
Kirche“ (94) So sehen WIT, W1E alles ın der Kırche 1Ns sakramentale iıcht C
n wırd „Der letzte Grund der Unftehlbarkeit ın der Kirche ist daher eın
sakramentaler“ 105) enn Aaus der Eucharistie eht der Geist der Wahrkheit.
Was WIT ber vermıssen, 1st, die missionarıische Seıite des iırchlichen Lebens näher
geschildert sehen, als 1mMm Geheimnis der Kirche verwurzelt, Aaus ıhrem sakra-
mentalen Sein genährt, als wesentliche Seinsfunktion des Leibes Christi vollzogen.

Rom Joh Vodopivec
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Woörterbuch UT hiblischen Botschaft | Vocabulaıre de ] heologıe 1blıque,
Cert/Parıs Herausgegeben VO:  e Xavıer (D 1n Zı ı 5 Ca ıs a ıı sammenarbeıt mıt Jean Augustin 7 Pierre
10 Jacques Marc-Francoı1s 65 Herder/Freiburg-Basel-
Wiıen 1964, geb., 8728 S 9 04 , —

Irotz wohlproportionierter außerer Fulle stellt das französısche „Wörterbuch
ZUT biıblischen Botschafit“, das NU:  } ın deutscher Übersetzung vorliegt, eın ebenso
gedrangtes wWw1e wertvolles Kompendium moderner Bibeltheologie dar. Dem
fangreichen and ist 1mM Moment ohl nıchts Gleichwertiges entgegenzusetzen.
Obwohl für dıe seelsorgliche Praxıs bestimmt und durchaus gee1ignet
spurt 1090020 doch allenthalben dıe wissenschafttliche Akrıbie, mıt der cdie 2790
biblischen Grundworte erarbeıtet worden sind

Wenn INa  -} bedenkt, elch verschiedenen IThesen dıe KExegese iın ihren
modernen Vertretern oft kommt, ist 190028  w überrascht, ın welchem Matfße den
Redaktoren gelungen ist, Widersprüche vermeıden und in vorbildlicher lTeam-
Arbeit 1ne solch stattlıche ahl VO  } Spezlalisten aAa1lls gemeınsame Werk
bringen. Das Ergebnis wirkt durchaus einheitlich! Der Eindruck bestatigt sich,
daß die CHOFE J1heologıe uüuber dıe Zeıten der „totalen Diskussi:on“ hinauswächst.

Der stattlıche and erschließt dıe Schrift hervorragend für ine theologısch
fundierte missionarische Verkündıigung. Dıe Grundworte urzeln 1im Alten
TLestament. Hıer haben S1€e ıhren ersten Sitz 1mM Leben, der klar geze1igt wird
un! den hiıstorıschen Rang mancher dogmatisch hochgespielten Aussagereihe
enthullt Von dort spannt sıch der Bogen 1Ns Neue Testament. So verwachsen
beıde J1 estamente ZU Einheit göttlichen Redens un! Tuns, das den Menschen
/ABEr Reflexion, /ARE Entscheidung und ZU Handeln aufruft. Manche Lehrmeinung
annn somıiıt unterwandert werden: VO ıcht der OÖffenbarung £5ällt ıcht
auf die Ursprunge, und von den Ursprüngen können Fragen IC  e aufgerollt WCI-

den, deren Antworten nıcht mehr befriedigen. Auft cdiese Weıse kann m1Ss10-
narische Verkündıgung abseıts VO Kampf{feld der Schulen theologische Ansatze
gewınnen, dıe fur alle Kulturraäume gültig siınd

Den Vertassern ist aulßerdem gelungen, 1n vielen tichworten die m1Ss10-
narıschen Aspekte der Konsequenzen 1ın ZW al knapper, ber durchaus deutlicher
Form herauszuarbeıten. Man lese dıe Grundworte WwW1e Heidenvölker, Kirche,
Pfingsten, Predigen, Sendung, eıt Andere tichworte sind, sicher aus Raum-
knappheit, VO missıionarıschen Gesichtspunkt her etwas dürftig geraten un!
mussen durch Lektüre weıterer Grundworte, auf dıe jeweıls Schlufß der
Artikel nochmals verwıesen wird, erganzt werden, {wa: Apostel, Auserwählung
(hier tehlt der wichtige Gedanke der Stellvertretung), Erfüllung (hier vermi16ßt
190228  - ein Wort ZU „Erfüllungstheologie”); das Stichwort „Ernte“” verweıst NUr

sehr knapp auf dıe Vollendung der Kirche 1n der Endzeit als missıonarısches
Ere1ign1s, ebenso vermi16ßt 119  - ine missionarische Vertiefung des Begriffes
„Schöpfung”. Im Stichwort „Zeugnis” kommt dıe mi1ssionarısche Eixistenz der
Kıirche als Zeugnı1s YJUCT durch alle Völker nıcht genügend ZU. Ausdruck. Ge-
legentlich hatten die Auskünfte der Völkerkunde un! Religionswissenschalft
weiterhelfen können, t{wa durch einen erwels auf dıe Magie des „bösen
Blickes“ eım Ihema „Kleidung“ der durch 1nNne Einbeziehung des Mythen-
materı1als (Demamythus) eım IThema „Mahl“

Diese Mängel verlieren sıch jedoch ZU Teil, WEn 1909028  - dıe erganzenden
Stichworte Schlufß jeden Artikels miıtlıest. Natürlich wird das Werk dadurch
schwerer lesbar, WI1Ee überhaupt ‘ be1 der gedrangten Fülle des Stoffes mıt

319



zıemlicher Konzentration gelesen werd en muß Darum wiırd der Wunsch nach
einem mehrbändigen Werk der gleichen Art laut, denn VO  =) einem einzıgenSammelband kann INa  =) mehr Fülle, Präzision Uun! Konzentration kaum
erwarten.

Dem praktıschen Missionar, dem die Cuere Theologie der Heimat manche
Existenzfrage aufzuerlegen scheint, könnte dieses gedraängte Kompendium ine
kleine Bibliothek ersetzen für ıne gültige bıblische Verkündigung dürfte
ohnehin unersetzlich se1in.

Ein utes Stichwortverzeichnis erhoht die Brauchbarkeit des Bandes. Dem
Französisch-Lesenden wird der weıt geringere Preis des Originals den be-
grüßenswerten Entschluß, sıch das Werk anzuschaffen, sıcherlich erleichtern ...

üunster 0$Se Müller SVD

Zeeden, Ernst Walter Die Entstehung der Konfessionen. Grundlagenun Formen der Konfessionsbildung 1mM Zeıitalter der Glaubenskämpfe.N OÖldenbourg Verlag/München-Wien 1965, 213 Seiten, O TOS!
14,50

In der vorliegenden Untersuchung ZEEDENS wırd ZU ersten Mal der
Versuch gemacht, einen zusammenfassenden Überblick über dıe Entstehungs-geschichte der Konfessionen ın Deutschland geben. Das Schwergewicht liegtdabei auf dem Zeıitraum VO  - Mıtte des sechzehnten bıs Mitte des sıebzehnten
Jahrhunderts. ährend ın den Anfängen der Reformation populäre Bewegungennoch iıne Rolle spielten, kam ın der Folgezeit, t{wa se1it 1550 hauptsächlich
unter der Miıthilfe der staatlıchen Macht ZUT Herausbildung fester Konfessionen,deren Fronten 1m Laufe des s1ıebzehnten Jahrhunderts erstarrten. In Auswertungungezählten Kınzelmaterials gelang rof. ZEEDEN, die verschiedenen Beweg-gründe, vielfältigen Faktoren un! mannıgfachen Erscheinungsformen dieses
gerade für olk folgenschweren Konfessionalisierungsprozesses heraus-
zustellen, der keineswegs immer VO  - eın relig1ösen Beweggründen getragen
Wa  - Wenn WIT VO  - Geistlichen hören, die wel Konfessionen gleichzeitig dıen-
ten der VO  w einem Index der verbotenen Bücher, den evangelısche Landes-
herren aufstellten, WIT uns deutlich, WIEe wenıg WIT 1m allgemeinen VO  - diıesem
entscheidungsschweren Zeitalter uNnserer Geschichte wI1ssen. Da auch ULNSCTE
Gegenwart hne dıe Entscheidungen, dıe damals gefallen sınd, nıcht VeI-
stehen ıst, S1N. WITLr Trof. ZEEDEN für das vorliegende Werk, 1n dem 1ne lang-jahrıge Forschungsarbeit iıhren Niederschlag gefunden hat, Dank verpflichtet.unster Pfnür

Anschriften der Miıtarbeiter dieses Heftes: LUDWIG RÜTTI Mün-
BUET.; Franziskus-Hospital MAURUS HEINRICHS OFM, Anthony em1-
NaTry, 370 Tamagawa-Setamachi, Setagaya-ku, Tokyo, Japan Univ.-Prof.
Dr WOoLFRAM EBERHARD, University of California, 7 USA Univ.-
Ass Dr. WERNER PROMPER, Münster, Domplatz nıv.-Pro Dr.
AÄNTON ÄNTWEILER, Muün ste Frauenstraße Univ.-Ass. JOSEF MÜLLER
SVD, Münster, Horstmarer Landweg 100 Dr. OTTo S]53 N , Lennestraße
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